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Bei der Ausarbeitung diefes fiebenten Theils habe 
ich die neueften und lehrreichſten Reifebefchreibungen 
über Sicilien — die von Brydone, Riedefel, 
Swinburne und Bartels — mit einander ver- 


glichen, und die eine durch die andere zu berichtigen 


und zu vervollftändigen gefucht, indem ich das An— 
ziehendfte und Gemeinnüslichfte aus allen vieren 
aushob und mit einander in Verbindung brachte. 
Die Neifegefchichte des Erften legte ich dabei zum 
Grunde, weil fie, in Betracht der Zwecke ber ges 
genwärtigen Sammlung, hierzu unter allen die be 
quemſte zu fein fchien. ; 

Diefe fo ungemein angenehme und Iehrreiche 
Reife des Heren Brydone mußte unferer jungen 
Leſewelt, der fie doch in fo manchem Betrachte nuͤtz⸗ 
lich werden konnte, pon vernünftigen Eltern und 
Erziehern bisher. vorenthalten werden, weil fie gar 
viele einzelne Züge und Gefchichtchen enthielt, welche 
für junge Leſer keinesweges gehören. Jetzt ift fie 
von allen diefen Auswüchfen gereiniget, und man 
kann fie nunmehr, wie jeden anderen Theil diefer 
Sammlung, jungen Leuten beiderlei Gefchlechts ohne 
alle Bedenklichkeit in die Hände geben. 


* 


iv Borrede. 


In Anfehung der Berichtigung einzelner Bemer- 
£ungen, worüber ich die vier genannten Schriftftel- 
ler in Widerfprudy fand, habe ih es fo gehalten: 
widerfprachen Zwei oder Drei von ihnen einftimmig 
dem Vierten, fo wurde die Ausfage des Letzten ver: 
worfen, und die der Erften an ihre Stelle gefest. 
MWiderfprachen fih hingegen nur Zwei unter ihnen, 
und fand ich bei den Uebrigen nichts, was der Be: 
merkung des Einen vor der des Andern einen hö- 
hern Grad von Mahrfcheinlichkeit geben Eonnte, fo 
hielt ich mich nicht für berechtiget, zwifchen ihnen zu 
entfcheiden, fondern führte in diefem Fall die Aus: 
fage Beider an, die :eine im Tert, die-andere in ei- 

ner Anmerkung. 

Man hat dem Herrn Brydone haͤufig den Vor⸗ 
wurf der Unzuverlaͤſſigkeit gemacht. Hin und wie⸗ 
der. habe auch ich Beweiſe davon gefunden; und 
da habe ich denn jedes Mahl dergleichen irrige Be: 


merkungen entweder ausgemerzt, oder durch die Be— 


eichtigungen feiner Nachfolger zu verbeſſern geſucht. 
Sch muß indeß aufrichtig geftehn, daß mit, nach ge 
nauer Prüfung, diefe Befchuldigung ein’ wenig über- 
trieben vorgefommen ift, weil mir dag Gemählde, 
welches uns diefer Schriftftellee von Sicilien und 
deffen Bewohnern gemacht hat, in: Anfehung aller 
wefentlichen Züge, mit ven Schilderungen feiner Nach: 
folger recht wohl übereinzuftimmen . fchien. Nur bei 
der Zeichnung einiger Nebenfiguren im Hintergrunde 
feines. Gemähloes, fo wie beim Auftragen, feiner, 
vielleicht zu lebhaften Farben, ſcheint er von ber . 
Wahrheit feines Gegenftandes hin und wieder ein 
wenig abgemichen zu fein. 

Eine der anziehendften und fchönften Stellen fei- 
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nes Buchs ift die Befchreibung des von ihm erſtie⸗ 
genen Aetnaberges ; aber gerade gegen dieſe fo hinz 
veißende Befchreibung ,. der man es doch, wenn ich 
nicht ſehr irre, durchaus anfieht, daß fie nad) der 
Natur gezeichnet fein müffe, hat man ganz befonders 
den Verdacht erregen wollen, daß der Verfaffer Das, 
was er darin fo meifterhaft darftellt, nie felbft ge 
fehen habe, fondern daß die ganze Gefchichte von 
der Erfteigung des Aetna's eine bloße Erdichtung 
ſei. Allein ich habe vier gute Gründe, welche mid) 
‘ überzeugen, daß. diefer Verdacht wol nicht gegrüns 
det fein Eönne. Erftens ift Here Brydone ein 
Engländer; und ein Engländer pflegt, in der Ne 
gel wenigftens, Fein Prahlhans zu fein. Zweitens 
ift dieſer Engländer — ich habe das Vergnügen ge 
habt, ihn perfönlich Eennen zu lernen — ein Mann 
von gefeßtem und würdigen Weſen, dem man, fo 
bald man ihn nur fieht, die Eleine Eitelkeit, ſich 
mit erdichteten Abenteuern zu brüffen, unmoͤglich 
zuteauen kann. Drittens: glaube ich in feiner 
Erzählung feldft, befonders in der Angabe verfchies 
dener Kleiner Nebenumftände und Einzelheiten, wo⸗ 
bei die Erdichtung ordentlicher Weife zu Eurz zu kom⸗ 
men und fic, zu verrathen pflegt, das unverkenn⸗ 
bare Gepräge der Wahrheit zu finden. Zwar hat 
man uns in einigen diefer Kleinen Nebenumftände, 
3. B. in der angegebenen Lage der Geifhöhle und 
in der Befchreibung des Schnees in der obern Ges 
gend des Aetnaberges, zwei Unrichtigkeiten nachgewie⸗ 
fen, allein ich glaube, unten, bei der Erzählung dies 
fer Umftände, gezeigt zu haben, daß die Wahrheit der 
Gefchichte im Ganzen gar füglich damit beftehen Eönne. 
Biertens reifete Here Brydone nicht allein, fondern 


vi Vorrede. 


in Geſellſchaft zweier ſeiner Landsleute und einiger 
Bedienten; und von dieſen hätte er ja — was für 
einen Engländer noch viel mehr, als für jeden ans 
dern Europäer fagen will — beforgen müffen, Lügen 
geftraft zu werden, wenn er e8 hätte wagen wollen, 
ein Gefchöpf feiner Einbildung als eine wirkfiche Be- 
gebenheit aufzuftellen. 

Uebrigens würde diefe ganze vortreffliche Befchrei- 
bung von ihrem anerkannten Werthe wenig oder 
nichts verlieren, wenn e8 auch wirklich erwiefen wer: 
den Eönnte, daß der Verfaffer Das, was er ung fo 
meifterhaft fehildert, nie felbft mit Augen gefehen 
habe. 

Daß ich bei der Bearbeitung eines fo reigenden 
Werks für unfere Sugend, da, wo es thunlich war, 
mehr den Abkürzer als den Gefchichtfchreiber machen 
zu müffen glaubte, wird man mir hoffentlich nicht 
verargen. Meine jungen Lefer würden unftreitig zu 
viel verloren haben, wenn ich Das, was ich. ihnen 
mit Heren Brydone's Worten geben Eonnte, in 
eine andere Form für fie hätte umgießen wollen. 
Doch iſt dies überall gefchehn, wo ich es für nöthig 
hielt. 


Braunfchweig, im Sunius 1789. _ 


x 


Der Herausgeber. 
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Herr Brydone, deſſen unterhaltende Reiſegeſchichte 
ich hier erzähle, iſt ein Engländer. Er war der Füh— 
rer eines jungen Lords Fullarton, mit dem er durch 
verſchiedene Europäiſche Läuder bis nach Neapel, der 
bekannten Hauptſtadt des untern Theils von Italien, 
gekommen war. Don hieraus wollten fie num ſich nach 
Sicilien, und von da nad Malta überfesen laf- 
fen, um das>Eigenthümliche und die Merkwürdigkeiten 
diefer beiden Inſeln, die von aufmerffamen Reifenden 
bis dahin wenig befucht, und noch gar nicht volftändig 
befchrieben waren, durch eigene Beobachtungen kennen 
zu lernen. Ein dritter Engländer, Glover genannt, 
geſellte fich ihnen bei; und fo mietheten fie fich auf ein 
Schiff ein, welches von Neapel nad Meffina, 
einer der vornehmſten Städte Siciliens, fegeln wollte, 
Altein ihre Abreife wurde noch um einige Tage durch 
einen Umftand verzögert, der, weil er zu den Natur-. 
merfwürdigfeiten diefer Weltgegend gehört, hier befchrie: 
ben zu werden verdient. 

E3 war der fogenannte Sirvecowind. Diefe 
Geißel der in fo manchem Betracht gefegrieten Länder 
Neapel und Sicilien, ift ein glühend heißer, fehr er- 
mattender Südoftwind, der aus den Afrikanifchen bren: 
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nenden Sandwüften herüberweht. Die Beſchreibung, 
welche Herr Brydone davon macht, ift folgende: 

» Diefer höchſtbeſchwerliche Wind, der hier zu Nea- 
pel befonders im Frühling häufig einzufveten pflegt, ift 
unendlich weit entkräftender, und macht in einem viel 
höhern Grade frübfinnig, als die trübften unferer reg- 
nerifchen Novembertage in England. Er hat num feit 
fieben Tagen unabläffig geweht, und hat wirkfid alle 
unfere Munterfeit und unfern Muth hinweggeblafen. 
Wenn er noch länger anhalten follte, fo weiß ich in 
der That nicht, was aus ung werden fol. Er verur- 

ſacht eine folche Schlaffheit und Mattigkeit, des Kör- 
pers fowol ald des Geiftes, daß beide: fchlechterdings 
unfähig werden, ihre gewöhnlichen WVerrichtungen zu 
vollbringen. Selbft die lebhafteſten Gemüther erliegen 
unfer der Laft eines Luftfreifes, der zur Zeit diefes 
ſchrecklichen Windes mit bleierner Schwere drückt. 
Wir haben noch fo eben erſt ein auffallendes Beifpiel 
davon erlebt. Ein ftugermäßiger Parifer Marquis traf 
vor ungefähr zehn Tagen hier ein; er war fo munter 
und Tebhaft, daß ihn die Leute hier für närrifch hiel⸗ 
ten. Keinen Augenbli bfieb er auf der nämlichen 
Stelle; er hüpfte bei ihren ernfthafteften Unterredun- 
gen mit fo erftaunlicher Schnellkvaft von einem Orte 
zum andern, daß die MWälfchen darauf ſchwuren, er 
babe Stahlfedern in den Schuhen. Nun, was ift aus 
‚ihm geworden? Ich begegnete ihm diefen Morgen, und 
fah ihn mit den Tangfamen, bedächtigen Scyritten eines 
alten Weifen dahertreten; er hatte ein Riechfläfchchen 
in der Hand, feine ganze Lebhaftigkeit war erloſchen. 
Ich fragte ihn, was ihm fehle? »Ab! mon ami, 
fagte er: je m’ennuie à la mort, — moi, qui n’ai 
jamais connu l’ennui, Mais cet exdcrable vent 
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m’accable; deux jours de plus et je me pends! *). 

»Die Eingebornen felbt leiden nicht weniger dar: 
unter, als die Fremden. Die ganze Natur fcheint wäh: 
vend diefes abfcheulichen Windes zu fchmachten. So 
lange er anhält, werden alle Kopfarbeiten bei Seite 
gelegt; und wenn etwas fehr Mattes oder Abgeſchmack⸗ 
tes im Druck erfcheint, fo weiß man fein Mißfal: 
fen darin nicht ſtärker, als durc die Redensart aus: 
zudeuden: es ift zur Zeit des Sirocco gefchrieben wor: 
den.« i 
: &y der Folge wird von dieſem höchſtbeſchwerlichen 
Winde noch mehrmahls die Rede fein. 

Und nun mögen meine jungen Lefer den Herrn 
Brydone felbft erzählen hören. 


*) Ach, Freund, mich tödtet die Langeweile, mich, der ich 
nie gewußt habe, was Langeweile ift. Aber diefer ver- 
wünfchte Wind drückt mich zu Boden; noch zwei Tage 
mehr, und ich erhenfe mich! 


z 


1. 8 


Abreife von Neapel. Ankunft zu Meſſina. Etwas von den 
Liparifchen, Infeln, von der. Geilla und der Charibdis, 


(Der junge Lefer wird dabei die Karte von Italien und Gi- 
eilien nachfehen.) 


Sobald der traurige Sirocco ſich gelegt hatte, ſchick⸗ 
fen wir ung an, an Bord’ zu gehen, um nach Sici- 
lien hinüberzufchwimmen. Es war der 1äte Mai, und 
ein guter frifcher Nordwind blies, noch che wir das 
Schiff beftiegen, in wenigen Stunden alle unfere Milz: 
befchwerden und Griffen hinweg. Wir fpeifeten noch 
— zu Mittage in Geſellſchaft unferer hieſigen Freunde, 
waren dabei luſtig und guter Dinge, und verließen ſie 
endlich, um an Bord zu gehen, mit der größten Mun—⸗ 
terfeit. Hätte der Sirocco noch geweht, fo würden 
wir vermuthlich Thränen vergoflen haben, ohne dabei 
zu merken, daß wir bloß deßwegen weinten, weil wir 
— Südoftwind hätten. Sp hängt wol oft, ohne dag 
wir es ahnen, ein großer Theil unſers Vergnügens ud 
Mißvergnügens von einem bloßen Windftoße, oder von 
ähnlichen unbemerkten Urfachen ab, indeß wir den 
Grund davon in ganz andern und zwar viel wichkigern 
Dingen zu fehen meinen. -- — 

Wir ſegelten Nachmittags um fünf Uhr ab; und 
nachdem wir unſern Freunden am Geſtade durch einige 
Schüſſe noch einmahl Lebewohl geſagt hatten, fanden 
wir uns bald mitten in dem herrlichen Meerbuſen von 


nn 


Brydone's Reife durch Sieitien und Malta. 7 
Neapel, von Ausfichten und Scauplägen umgeben, 
welche zu den fchönften im der Welt gerechnet zu wers 
dei verdienen. Es entftand um diefe Zeit eine Wind: 
file, die eine Stunde dauerte; gerade als wenn die 
Natur ung Zeit geben wollte, alle diefe Schönheiten 
mit Muße zu betrachten und ihrer zu genießen. 

Der Meerbufen hat eine Ereisförmige Geftalt, und 
ift fo geräumig, daß fein Durchichnitt ungefähr vier 
Deutfche Meilen beträgt. Die Küfte ringsumher bietet 
dem Auge des entzückten Bufchauers die bewunderns— 
würdigſten Reichthümer der Natur und der Kunſt in 
erftaunlicher Menge und Mannicyfaltigkeit dar. Da 
fieht man eine wunderbare Vermiſchung von Altem und 
Neuen, von Dingen, deren einige fidy emporheben, in: 
deß andere in Trünmmer finfen: — Paläfte, die ſich 
über den Spisen ehemahliger, jest verfunfener Pracht: 
gebäude erheben; — Berge und Inſeln, einft durch 
ihre ausnehmende Fruchtbarkeit berühmt, jest in kahle, 
unfruchtbare Wüfteneien, und ehemahlige Wüſteneien, 
jest in fruchtbare Felder und reiche Weinberge verwan- 
delt; — Berge die zu Ebenen herabgefunfen, und 
Ebenen, die zu Bergen aufgefchwollen find; — Seen, 
die von Feuerfchlünden ausgetrocknet, und ausgelöfchte 
Fenerfchlünde, die zu Seen geworden find; — einen 
Erdboden, der an vielen Orten beftändig raucht, und 
an andern Flammen auswirft. Hier fieht man das be: 
rühmte Mifenifche Vorgebirge, wo einft Ae— 
neas landete; die aus den alten Schriftitellern be- 
kannten Gefide von Baji, ECumä und Puzzoli, 
fammt allen den mannichfaltigen Schauplägen, welche 
fowol den Tartarus, als die elifäifhen Fel— 
der der Alten ausmachten; — die campi phlegraei, 
oder brennenden Ebenen, wo einft, laut der’ Fabel, 
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Supiter die Riefen überwand; — den erft neuerfic 
von dem unterivdifchen Feuer hervorgebrachten Berg, 
monte novo; — die fo mahleriſch gelegene Stadt 
Puzzoli, und über ihr den rauchenden Solfatara; 
das fchöne Vorgebirge Paufilippo, welches den an— 
genehmften Anblik von der Welt darbietet; — die 
große und reiche Stadt Neapel mit ihren drei Ka- 
ftelfen, ihrem mit Schiffen aller Völker angefüllten Ha: 
fen, ihren Paläften, Kirchen und unzählbaren Klöftern; 
— den prächtigen Landfteic von hier nah Portici, 
der mit fchönen Landhäufern und Gärten bedeckt ift, 
und eine Fortfesung der Stadt zu fein fcheintz; den 
Palaft des Königs mit vielen andern, die ihn umge: 
ben, alfe über den Dächern der ehemahligen Paläfte von 
Herkulanum erbaut, die durch, die Ausbrüche des 
Veſuvs beinahe hundert Fuß Lief begraben wurden; — 
die ſchwarzen Felder von Lava, mit Gärten, Weinber- 
gen und Obſtbaumwäldchen untermifcht; — den Veſuv 
feibft im Hintergrunde des Schauplatzes, der Feuer 
und Rauchftröme ausfpeiet, die in breiten, nirgends 
unterbrochenen Streichen fidy über unfern Häuptern bis 
an den Außerften Rand des Gefichtskreifes hinziehn ; 
— endlich eine Menge. von fchönen Städten, Dörfern 
und Landhäufern rund um den Fuß des bremmenden 
Berges, unbekümmert wegen des über ihnen hangen: 
den und ſtündlich fie bedrohenden Verderbens. inige 
von ‚diefen Dertern erheben fid) gerade über den ver— 
fchütteten Dächern von Pompeji und Stabiä, wo 
einft Plinius umkam, und wo fo viele tauſend andere 
Scylachtopfer diefes zerftörenden Fenerfchlundes vergra- 
ben liegen. \ | 

Sollte man es glauben, wenn die Sache bloß auf 
Erzählungen und nicht auf dem Augenfchein beruhete, 
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daß dieſe große und reiche Küfte, diefe erftaunliche 
Mannicyfaltigkeit von Bergen, Thälern, Borgebirgen 
und Inſeln, die mit ewigen Grün bedeckt und mit den 


koftbarften Früchten beladen find, ganz von unterirdi⸗ 


fcyem Feuer hervorgebracht worden? Und doc, ift die 
Sache völlig gewiß. Wie wunderbar, daß die Natur 
fidy eines und ebendeffelben Urftoffes zum Erſchaffen und 


zum Zerſtören bedient, und daß das nämliche Feuer, . 


welches hier ein Land verwüſtet, dort ein anderes wie: 
der hervorbringen muß! Die Spuren jener fchrecflichen 
Entzündungen, welchen diefe neue Schöpfung ihr Dafein 
verdankt, find noch überall fichtbar. Das Feuer ift an 
mancyen Drten noc jest nicht ausgelöfcht; aber der 
Veſub ift nur der einzige Ort, wo es noch mit einem 
gewillen Grade von Stärke wüthet. 

Nachdem wir des Abends aller diefer Herrlicykei- 
ten bis zu Sonnenuntergang genoffen hatten, erhob ſich 
der Wind wieder, und wir erreichten hierauf bald die 
Inſel Kapri, wodurd der Meerbufen von dem Mit: 
telländifchen Meere abgeichnitten wird. Die Nacht war 
dunkel, uud der Veſuv flammte durch die Finfterniß auf 
eine nicht minder prächtige, als fchredliche Art. Wir 
konnten deutlich bemerken, wie aus. feinem Schlunde 
glühende Stein: fehr hoch in die Luft flogen, dann wie 
ein Feuerregen herabrafielten, und au den Seiten. des 
Berges niederrollten. Unfer Schiff bewegte ſich unter- 
dei fo ſanft, daß wir dem fchauerlichen Vergnügen, wel 
ches ein folcher Anblid gewährt, ungehindert nachhan- 
gen Fonnten. 

Der Zag, welcher diefe Schöne Nacht vertrieb, war 
nicht fo angenehm für uns. Der verwünfcte Siroc— 
co hatte fid) wieder aufgemacht; und er fiel uns dies— 
mahl doppelt beſchwerlich, weil er ung Ba enfgegen» 

€. Reiſebeſchr. Tter Thl. 
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bfies, und dadurch unfern Lauf verzögerte. Garftige, 
ſchwerfällige Wogen, die er uns entgegenwälzte, Schaue 
reiten ung fo unfanft, daß wir in Eurzer Zeit Alle fter- 
benskrank daniederlagen, und vecht erbärmliche Figuren 
machten. Einer unferer Bedienten, ein Sicilier, geber⸗ 
dete fich am feltfamften; er war vor Angft-und Schre- 
en außer fich, und vief aus allen Kräften den heil i— 
gen Januarius um Hilfe an. And) ermangelte er 
nicht, am folgenden Tage, als die Witterung günftiger 
wurde, bdiefe alückliche Veränderung ſchlechterdings ſei⸗ 
ner Verbindung mit jenem Heiligen zuzuſchreiben. 

An dieſem dritten Tage bekamen wir die Lipari— 
ſchen Inſeln, und unter denſelben den feuerſpeien— 
den Strombolo zu Geſicht. (Ich ſetze voraus, daß 
meine jungen Leſer die Lage derſelben auf der Karte 
von Italien nachſehen werden.) Dieſe gewähren einen 
ſehr mahleriſchen Aublick, und verſchiedene von ihnen 
rauchen mod) immer, beſonders Volkano und Vol— 
kanello; allein ſchon ſeit einigen Menſchenaltern hat, 
außer Strombolo, keine von ihnen mehr Feuer aus— 
geworfen. Wir kamen dieſer ſogenannten Feuerinſel ger 
gen Abend ſo nahe, daß wir Alles, was darauf vorging, 
deutlich ſehen konnten. Es iſt ein Feuerſchlund von 
ganz anderer Beſchaffenheit, als der Veſuv, deſſen Aus—⸗ 
würfe mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit auf einander 
folgen, und ſo ziemlich von gleicher Dauer ſind. Die 
Erleuchtung des Strombolo wird nicht bloß, wie bei 
jenem, durch den Auswurf glühender Steine und feuri⸗ 
ger Lava verurſacht, ſondern es kommt zuweilen eine 
helle, rothe Flamme aus dem Schlunde des Berges 
hervor, und hält beinahe eine halbe Stunde lang un— 
unterbrochen an. Es iſt, als wenn eine brennbare 
Maſſe in fein Eingeweiden plöhlich angezündet. wir: 
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de; md dieſe Entzündung wird von gar feinem Ge: 
töfe oder Krachen begleitet. Woher nach einem 
Brande, der nun ſchon fo viele Jahrhunderte hin— 


‚durch ununterbrochen fortgewährt hat, der zur Unter: 


haltung deſſelben erfoderliche Brandftoff Fommen mag? 
— das ift eine Frage, wobei der menfchliche Verftand 
mit allem feinen Vorwitz uud Dünkel erſchrocken ſtill 
ftehen, und ein Bekenntniß feiner Unwiſſenheit ablegen 
muß. Arme Sterbliche, die ihr euch fo oft gefehrt und 
weife dünket, wie beſchränkt und dürftig ift euer Wiſſen, 
fobald man Das, was bloßer Wortkram oder eitles 
Hiengefpinnft ift, auf die Seite fchiebt, und nur nad) fol- 
chen Kenntniffen fragt, welche die wirkfiche Natur der 
Dinge erklären! 

Wir hatten einen fehr deutlichen Anblick von dem 
Trichter (Krater) des Strombolo, weldyer von dem 
Veſuv und von allen Feuerfchlünden, die Neapel um— 


- geben, verfchieden zu fein ſcheint. Der Trichter von 


diefen allen, ohne Ausnahme, findet fic auf der Mitte, 
und machte den höchſten Theil des Ganzen aus. Der 
Trichter des Strombolo hingegen ift an der Seite des 
Berges, und wohl 200 Ellen von feinem Gipfel ent: 
fernt. Von dem Trichter bis an die See befteht die 
Inſel ganz und gar aus ebenderfelben Art von Afche 
und verbrannter Materie, als der fpisige Theil des 
Veſubs. Die Menge diefer Materie vermehrt fich bes 
ftändig, wegen des ununterbrochenen Auswurfs des 
Berges, wodurc er ſich vor alfen andern Feuerber— 
gen unterſcheidet; denn er ift der einzige, dev unauf— 
hörlich brennt. Aetna und Veſuv ruhen oft meh: 
rere Monate, fogar Jahre lang, ohne daß man das 
geringfte Feuer gewahr wird; Strombolo hingegen ar: 
beitet umabläffig fort, und iſt fchon vor alten Zeiten 


2* 
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für den größten Leuchtethurm dieſes Gewäſſers gehalten 
worden. 


Die Lipariſchen Inſeln, deren Anzahl fic jest 
auf elf beläuft, da doch ehemahls ihrer nicht mehr als 
fieben gezählt wurden, find unftreifig alle ein Werk des 
unterirdiſchen Feners, welches fie aus dem vom Meer 
bedeckten Schooße der Erde in die Höhe gefrieben hat. 
Dies beweilet die verbrannte Materie, woraus fie be: 
ftehen, und verfchiedene Sicilifche Schriftſteller beftäti- 
gen es. Die ganze Inſel Strombolo ift ein einziger 
Berg, der fih auf einmahl und zwar fleil aus der See 
erhebt. Ihr Umfang beträgt ungefähr zwei Deutiche 
Meilen, Wir waren entfchloffen, auf dieſer Inſel zu 
landen, um den Feuerfchlund, wo möglich, in der Nähe 
zu unterfuchen. Allein unfer Steuermann ftellte ung 
dagegen vor, daß der Trichter, wie es auch wirklich das 
Anfehen hatte, unzugänglid, fei, daß wir ferner, fobald 
wir hier gelandet wären, zu Meffina genöthiget fein 
würden, 48 Stunden Liegezeit oder Duaranfaine zu 
halten, und endlich, daß wir dabei große Gefahr laufen 
wirden, von den Bewohnern der Inſel, welche nicht 
viel beffer als Wilde feien, angefallen zu werden. Wir 
nahmen diefe Gründe in Ueberlegung, und da fie ung widı- 
fig genug zu fein fchienen, fo thaten wir auf die Be 
friedigung unferer Neugierde Verzicht, und beſchloſſen, 
unfere Reife fortzufegen. 


Die Einkünfte, welche der König von Neapel aus 
diefen Inſeln zient, find gar nicht unbefrächtlich. Sie 
bringen eine oröße Menge Alaun, Schwefel, Salpe: 
ter, Zinnober, auch mancherlei ſchätzbare Früchte, ins— 
beſondere Weintrauben, Korinthen und Feigen in gro: 
ßer Vollkommenheit hervor. Einige ihrer Weine, be— 
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fonders der durch ganz Europa wohlbefannte Malva- 
fier, werden fehr geichäßt. 

Die Inſel Lipari, von welcher die übrigen alle 
den Namen haben, ift bei weiten die größfe und fruchte 
barfte unter allen. Sie war ehemahls Das, was jebt 
Strombolo ift, ein unaufhörlich brennender Feuer: 
ſchlund; aber ſchon feit einigen. Menfchenaltern hat fie 
zu brennen aufgehört. Dies ift die Infel, auf welcher 
Dirgil den Gott der Winde, Aeolus, wohnen läßt; 
weßwegen fie, zuſammt den übrigen Liparifchen Inſeln, 
ehemahls die Weolifchen genannt wurden. Da fie 
voll großer Höhlen waren, in welchen das innere Feuer 
braufte und heulte, fo dichtete man, daß Aeolus hier 
die Winde gefangen halte, und nach Belieben ausſende 
und wieder einfperre. Auch die Werkftatt ded Gottes 
der Schmiede, Vulkans, wurde von den Dichtern auf 
einer von diefen Infeln angelegt, wozu das unterirdifche 
Feuer derfelben Anlaß gab. 

Am fünften Tage unferer Schifffahrt näherten wir 
uns der Küfte von Sicilien, welcde fehr niedrig ift, 
aber dem Auge viele angenehme Abwechielung darbie— 
tet. Es war faft ganz windſtill, und unfer Schiff be: 
wegte ſich fo Tangfam, daß wir beim Eintritt in die 
Meerenge von Meffina Zeit genug gewannen, 
das berüchtigte felfige Vorgebirge Sciglio oder 
Scilla auf der Kalabriichen Seite und das Kapo 
Peloro auf der Gicilifhen mit aller Gemächlich- 
feit in Augenfchein zu nehmen. Schon in einer weiten 
Entfernung von dem Eingange in die Meerenge hörten 
wir das Gebrüll des dadurch hinrauſchenden Stroms, 
gleid) dem Raufchen eines ftarken und reißenden Fluf- 
ſes, der von einem engen Bette eingefchloffen wird. 
Fe näher wir kamen, defto flärker wurde dieſes Ge: 
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räuſch, bis wir das Waffer an manchen Orten zu einer 
beträchtlichen Höhe fic) erheben , und große Wirbel: bil- 
den fahen. An jedem andern Drte war * See glatt, 
wie ein Spiegel. 

Wir bemerkten, daß der Strom feine Richtung ge: 
vade gegen den Felfen Scilla nimmt, und daß er alfo 
ein ihm überlaffenes Schiff, deffen Stenerruder und 
Segel ihm Feinen Widerftand leiſteten, unfehlbar gegen 
die Klippen deffelben fortreißen und zerfchmettern würde. 
Es ift indeß gewiß, daß diefe berüchfigte Stelle der 
fürchterlichen Befchreibung, welche Homer davon macht, 
jetzt nicht mehr gleich kommt, und daß, bei ftillem 
Wetter wenigftens, die Gefahr jest gar nicht mehr 
von Bedeutung ift. Es ift aber auch ganz wahrfchein- 
lic), daß die Meerenge ehemahls nody nicht ihre jetzige 
Breite hatte, und daß der befannte Strudel Eharib- 
dis, welcher jest in der Gegend von Meſſina, alſo eis 
nige Deutfche Meilen unter der Scilla ift, damahls 
dieſem felfigen Vorgebirge gerade gegenüber war. Da— 
mahls Eonnte alfo die Gefahr, welche ein Schiff beim 
Eintritt in dieſe Meerenge lief, allerdings beträchtlich 
fein, weil die Scilla auf der einen, und die Cha: 
ribdis auf der andern Seite ihm einen unvermeidlis 
chen Untergang droheten, wenn ed nicht gerade die 
Mitte zwifchen beiden zu halten wußte. Daher das 
bekannte Sprihwort: Wer die Charibdis ver» 
meiden will, der geräth auf die Scilla®. 

Der Felfen Scilla iſt gegen 200 Fuß hoch. Auf 
feiner Spige ift eine Fleine Fefte erbaut, und das Städf- 
chen gleiches Namens liegt an feiner Mittagsfeite. An 


*) Incidit in Seyllam, qui vult vitare Charybdim. 
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dem Fuie des Felſens foll es eine Menge Eleiner Klips 
ven, auch viele Höhlen. geben, weldye das Getöfe des 
Waſſers verſtärken, und das Schreckhafte diefes Auf 
fritts vermehren. Das find vermuthlich die Kunde, 
die nach der Befchreibung der alten Dichter um das 
Ungeheuer Scilla herum bellen und heulen follen. 

Da der Strom bei unferer Ankunft an diefem Orte 
uns gerade entgegenlief, fo mußten wir einige Stun- 
den beilegen, bis ev fi) wandte. Dies geſchah, indem 
die Bewegung des Waflers auf eine Zeit lang gänzlich 
aufhörte, und dann erſt in der entgegengefesten Rich— 
fung wieder anfing. Wir lagen damahld gerade dem 
Kapo Peloro auf der Siciliſchen Küfte gegenüber. 
Bon hier aus konnten wir eine ziemlich große Strecke 
von dem gegenüber liegenden Kalabrien überfehn, 
weiches ehemahls einen Theil von Großgrieden: 
land ausmachte, und fir eine von den fruchtbarften 
Sandfchaften des ganzen Römiſchen Reichs gehalten 
wurde. Aber ach! ! wie ift ihre Schönheit veraltet! Wie 
find fogar die Spuren ihrer. ehemahligen. Herrlichkeit 
von der Alles zerftörenden Hand der Zeit fo ganz hin: 
weggewifcht worden! Wo ehemahls die angebautefte, 
reichte und ſchönſte Landichaft der Welt war, da ſieht 
man jest dichtverwachfene Wildniffe, welche denen. in 
Amerika und andern unbebauten Ländern gleichkommen. 
Einige Flecken, wo die Wälder ausgehauen find, ſchei— 
nen nur defwegen dazufein, um zu zeigen, wie groß 
die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens iſt, und was 
in Eurzer Zeit ‚aus diefem Lande gemacht werden könnte, 
wenn man den Fleiß und die Bevölkerung ermuntern 
wollte. 

Sobald unfer Schiff auf den Strom Fam, wurde 
es mit unglaublicher Gefchwindigkeit nach Meffina 
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fortgeriffen. Da aber die Straße immer breiter wird, 
je weiter man Fommt, fo nimmt auch die Schnelfig- 
keit umd Heftigkeit des Stroms in gleihem Maße ab. 
Beim Eingange zwifchen der Scilla und dem Kapo 
Peloro ift fie nur eine DViertelmeile, bei Meffina hin: 
gegen fchon eine ganze Meile breit 9. Die Meinung, 
dag Sicilien einftmahls mit Italien zufammengehangen 
habe, und daß die Abfonderung davon durdy eine hef⸗ 
tige Srderfchütterung bewirft worden ſei, ift fehr wahr: 
ſcheinlich. Alten dieſe Begebenheit muß ſich in ural- 
ten Zeiten ereignet haben, von welchen die Gefchichte 
weiter nichts, als Fabeln, Muthmaßungen und Sagen 
aufbewahrt hat. 

Das, was man jebt die Charibdis nennt, ift 
eine unregelmäßig Freifende Bewegung des Waflers vor 
dem Hafen von Meffina. Die Befchreibungen, welche 
die alten Schriftftelfer von der damahligen Eharibdis 
machen, paßt auf diefe jesige ganz und gar nicht mehr. 
Sie ftellen diefelbe als ein gefräßiges Seeumgeheuer vor, 
das unaufhörlich nach Bente brüffte, und beſchreiben 
ung überhaupt die Gefahr, welche den Schiffern in die- 
fer Straße drohete, mit Farben, und unter Bildern, 
welche Schrecken erregen. Gebt hat diefer Wirbel gar- 
nichts Fürchterliches mehr, und Alles, was ſich mit 
Wahrheit davon fagen läßt, ift, daß er das Einlanfen 
in den Hafen von Meffina zu verfchiedenen Zeiten ein 
wenig erichweren mag. 

Diefer Hafen iſt einer von den vehneinten, ſchön⸗ 
ſten und ſicherſten in der Welt. Das Geſtade, welches 


*) Man erinnert ein für allemahl, dag hier immer Deut- 
fche Meilen gemeint find, 
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ihn einſchließt, bildet einen halben Mond, und war 
zur Zeit unſers Hierſeins mit einer Reihe prächtiger, 
vier Stock hoher und ganz gleichförmiger Gebäude be— 
jest. Ich ſage war; denn die ſchreckliche Erderſchüt— 
terung, welche dreizehn Jahr nach unſerm Spierfein 
ganz Kalabrien und einen Theil von Sicilien verwüftete, 
bat auch diefe fchönen und prächtigen Gebäude in Schutt 
und Trümmer verwandelt. 

Wir ankerten faft in der Mitte diefes bezaubernden 
Halbzirkels, deſſen Schönheit uns ganz entzückte. AL: 
fein unfer Vergnügen wurde bald durch die Entdeckung 
unterbrochen, daß der Name eines unferer Bedienten 
in unfern Gefundheitspäflen ausgelaffen war, und durdy 
die Verſicherung des Scyiffers, daß, wenn er entdeckt 
werden follte, wir unfehlbar würden genöthigt werden, 
eine lange Liegezeit zu halten. Indem wir ung num 
eben über diefe wichtige Sache berathichlagten, fahen 
wir fchon ein Boot mit Leuten von dem Gefundheitds 
amfe auf und zu Fommen. Wir hatten Faum Zeit ge: 
nug, den Kerl in eine Hangematte zu wiceln, und ihn 
fo in den umnterften Sciffsraum zu legen, mit dem 
Befehl ſich nicht zu regen, umd nicht eher wieder zum 
Vorſchein zu kommen bis wir ihn rufen würden. Der 
arme Menfch mußte hierauf in feinem Loche bleiben, 
bis es finfter geworden war, weil die Geſundheitsbe— 
amten fid) bis dahin bei ung verweilten. Man ift in 
diefem Stück hier fehr ſtrenge, und man hat allerdings 
große Urfache dazu, denn erft noch im Jahre 1743 
richtete die Peſt diefe Schöne Stadt faft ganz zu Grunde, 
und vieb, wie man verfichert, gegen 70,000 Menfcyen 
in Zeit von wenigen Monaten auf. 

Wir fliegen, nad) vollendetfer Durchſuchung des 
Schiffs, and Land; und man führte ung in ein erbärns 
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fiches Wirthshaus, welches aber dennoch, trotz feiner 
elenden Beſchaffenheit, eins der beſten in Sicilien ſein 
ſoll. 


2. 


Befchreibung von Meffinn. Nachricht von dem ſchrecklichen 
Erdbeben, welches dieſe Stadt im Jahr 1783 verwüſtet 
hat. Einige Merkwürdigkeiten. 


Der Hafen von Meffina war, zur Seit unfers 
Hierſeins, unftreitig der. fchönfte und fehenswürdigfte 
Theil der Stadt. Die Fleine Erdzunge, welche denfel: 
ben bildet, fanden wir ſtark befeftiget, und auf dev 
äußerſten Spise derfelben waren vier Bollwerfe ange: 
legt, welce den Eingang des Hafens vollkommen be: 
ftreichen Eonnten. Zwiſchen denfelben lag das Lazareth 
und ein Leuchtethurm, wovon die ganze Meerenge den 
Namen il Faro di Meffina, der — von 
Meſſina, erhalten hat. 

Eine Menge kleiner und großer Ruderfchiffe, welche 
in diefem Hafen lagen, vergrößerte die Schönheit des— 
selben. Wir fahen drei dieſer Fahrzeuge auslaufen, 
und fanden den Anblic davon überaus mahlerifch, in: 
dem ſich alfe ihre Ruder zugleich, und zwar mit der 
größten Genauigkeit taktmäßig bewegten. Zu jedem 
Ruder gehören, glaube ich, neun oder zehn Männer, 
deven Arbeit eine der härteften ift, die man fich vor- 
‚‚ stellen Fan. Sie richten fid) Alte bei jedem Ruder⸗ 
ftreiche auf, und wenn ſie dann wieder anziehn, fo 
werfen fie fich faft bis auf den Rücken nieder, und 
ſcheinen alle ihre Kräfte gewaltfam anzuftvengen. Dieſe 
Elenden find an ihre Ruder gefchmiedet, und fchlafen 
alle Nächte auf. den bloßen harten Brettern ihrer 
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Bänke, ohne die geringſte Unterlage oder Bederkung. 
Gleich eingefperrten Thieren müſſen fie ſich ihrer Um: 
reinlichkeiten an demfelben Orte entladen, wo fie ange 
ſchmiedet find, und diefer wird, gleich unfern Viehſtäl— 
fen, une zw gewiffen Zeiten ausgemiftet. Ihre Koft 
ift erbärmlic), und die Behandlung, die ihnen dabei wi: 
derfährt, oft bis zur Unmenfchlichkeit graufam. Den- 
noch foll man, wie man ung verficherte, Fein einziges 
Beifpiel haben, daß fidy jemahls Einer von diefen Elen⸗ 
den felbft getödtet hätte. 

Die Stadt felbft liegt an einem Berge, und die 
ganze Gegend umher ift fo hügelig, daß felbit der nie- 
drige Theil der Stadt auf einer Reihe von Hügeln ges 
baut ift, die jedoch die Kunſt geſchickt genug zu verfte: 
en gewußt hat: Die Häufer der Stade waren durch— 
gängig geräumig und bequem, die meiften Nothwendig: 
£eiten des Lebens wohlfeil und in großem Weberfluffe vor 
handen, befonders die Fiſche, welche hier für beſſer ge 
halten werden, als in irgend einer andern Gegend des 
Mitteländifchen Meeres. Die Hausmiethe betrug faft 
gar nichts, indem’ beinahe die Hälfte von den prächkigen 
Gebäuden, welche den Hafen einfchloffen, feit der ſchreck— 
lichen Peſt von 1743 ganz und gar unbewohnt geblie: 


- ben war. Die Eigenthümer derfelben waren daher froh, 


wenn fie nur auf irgend eine Bedingung Miethsleute 
finden Eonnten. 

Eine umftändlichere Befchreibung von diefem Orte 
zugeben, würde unnüg fein, weil ev fo, wie wir ihn 
fanden, jest nicht mehr da ift. Die gräulfiche Verwü— 
ftung nämlich, weldye das bekannte ſchreckliche Erdbe— 
ben im Fahre 1783 in dem untern Italien und einem 
Theile von Sicilien anvichtete, betraf auc ihn, und 
richtete ihn größtentheils zu. Grunde, Ich ſtelle mir 
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vor, daß es meinen Lefern nicht unangenehm fein nahe, 
hier eine Befchreibung diefer furchtbaren Naturbegeben- 
beit von der Hand eines Augenzeugen zu lefen; und 
ich Tege ihnen daher folgenden Brief vor, welcher ſich 
in Swinburne’s Reifen dur beide Sicilien 
befindet. Er ift aus dem damahls gleichfalls verwüfte- 
ten Städtchen Scilla geſchrieben. 

— wWie ſoll idy ihnen die Schreckniſſe befchrei- 
ben, die mid), feit dem unglücklichen Tage, der den 
Umfturz unfers armen Landes fah, ohne Unterlaß um: 
"geben haben? Wo foll ich Worte finden, welche ge- 
fickt wären, nur den tauſendſten Theil des Unglücks 
auszudrucken, das ung befallen hat? Ad, welch ein 
Tag! und welch eine Nacht folgte diefem Tage!« 

»Es war der Ste Hornung, an welchem unfer jams« 
mervoller Zuftand feinen Anfang nahm. Ein Erdftoß, 
der eine aufwärtshebende Richtung hatte, war gleich: 
fam das Lofungszeichen dazu. Dieſer feste und in 
Screden, und bewog die meiften Leute, aus ihren 
Häufern zu laufen. Auf diefe fenkrechte Bewegung ers 
folgte bald eine fchütternde und fchwanfende, während 
welcyer wir fchon überall unfere Häuſer einftürzen fa: 
hen. Die Mauern und Thürme des Schloffes wurden 
von einander geriffen und über die Stadt geworfen; - 
die Gebäude darunter wurden zermalmt, und 150 Per: 
fonen fanden unter den einftürzenden Trümmern derfel: 
ben ihr Grab. Bei Eimbruche der Nacht folgte ein be: 
frächtlicher Theil der Einwohner den Beifpiele des 
Prinzen, und begab ſich ans Ufer; hier richtete man 
Zelte auf, oder legten fich in Barken nieder, indem 
fidy jede mit der Hoffnung einer vollkommenen Gidyerheit, 
wegen der Entfernung von allen Gebäuden, fdhmeichelte. 
Der Himmel war heil und heiter, die See vollkommen 
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ruhig, und alle diefe armen Leute genoffen auf den 
Schrecken des Tages eines fühen Schlummers, als mit- 
ten im diefer verrätherifchen Nuhe, und ohne die mindefte 
vorhergehende Erderichütterung ‚- das Vorgebirge von 
Campala fidy auf einmahl losriß und in die See flürzte. 
Das Meer wid, vor diefer Maffe nad) der entgegeuſte— 
henden Küfte zurück, und ſchwemmte dafelbft 78 Per: 
fonen mit ihren Häufern hinweg, dann Fehrte es, mit 
verdoppelter Wuth und zu 30 Palmen *) über feine ges 
wöhnlihe Höhe angefchwollen, nady dem Ufer von 
Scilla zurück, und verfchlang von Denen, welche ſich 


hier auf dem Sande oder in Böten gelagert hatten, 


nicht weniger ale 2475 Verfonen. Fürchterlich war 
das Augſtgeſchrei der Ueberlebenden, die zufälligerweiſe 
höher Tagen, als vie Wogen heranfchwollen, und unbes 
ſchreiblich war der Schreck, welcher fidy über alle um- 
fiegenden Hügel verbreitete, wohin der übrige Theil der 
Eimwohner ſich zerftreut hatte. Von Denen hinge— 
gen, welche das Meer verichlang, wurde Fein Laut ge 
hört; fie hatten weder Macht nod) Zeit, um Hülfe zu 
fchreien. 

» Der nächſte Morgen ftellte das rührendfte Schau: 
fpiel dar. Achthundert Leidyen wurden ans Ufer ges 
worfen, und zwar die meiften fo zerftoßen und zerfchla- 
gen, daß in den Gefichtern, die wir fo Tange gekannt 
und geliebt hatten, kaum noch ein menfchlicher Zug 
übrig geblieben war. Mit thränenden Augen fchleppten 
wir diefe traurigen Weberbleibfel unferer Bekannten und 
Sieben in Haufen zufammen, und übergaben fie dem 


— I 


* Palme iſt ein Sieiliſches Längenmag, weiches 10 Zoll 
5 Linien nach Engliſchem Mage beträgt. 
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Feuer, um. der anſteckenden Seuche zuvorgufommen, 
die ſo viel Leichen hätten verurfachen müſſen, wenn 
man fie in freier Luft hätte wollen verweſen laſſen. 
Einige wenige Perfonen wurden noch mit einigen Zei⸗ 
chen des Lebens aus dem Waſſer herausgezogen, allein 
fo verwundet und verftüimmelt, daß zu ihrer Wieder: 
berftellung wenig Hoffnung übrig war. Hoffnung fagte 
ih? Ach, ich hätte es Furcht nennen follen; denn 
was für ein Daſein blieb ihnen übrig, wenn fie dem 
Tode noch entriffen wurden? Ihr Vermögen war das 
hin, ihre Freunde und ihre Familien waren getödtet, 
Hungersnoth, Krankheit und Schmerzen waren Alles, 
was fie mit der Wiederkehr des Lebens noch zu erwar- 
ten hatten. « 

»Das Verderben hatte fih über ganz Katabrien 
und über denjenigen Theil von Sicilien verbreitet, wels 
cher Italien gegenüber liegt. Die Grichüitterumgen des 
5ten und 7ten Hornungs und die des 28ſten Märzes 
waren die heftigften, und vollbrachten die Zerſtörung als 
ler Gebäude in der jest genannten Länderftrede. In 
mancher Gegend wurde Fein Stein auf dem andern ges 
laffen, und gegen 40,000 Menfchen büßten auf die ers 
bärmlichſte Weife ihre Leben ein. Einige wurden noch 
lebendig ausgegraben, nachdem fie unglaublich lange uns 
ter dem Schutte begraben gelegen hatten. Meſſina 
ward ein Haufen Trümmer, ihre fchöne Palazzata * 
in die Stadt geworfen. « 

»Vor und während der Erſchütterung fammelten 
fih die Wolfen, und hingen unbeweglich umd ſchwer 


*) Die prächtigen Gebinde am Hafen, deren oben erwähnt 
wurde. ” 
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der Erde. Zu Palmi hatte der Luftkreis ein fo 

Anſehn, daß viele Leute glaubten, ein Theil 

Stadt ſtehe in Brande: Man erinnerte ſich nad 
her, daß verſchiedene Perfonen, kurz vor der Erder— 
ſchutterung, von einer ungewöhnlichen Hitze befallen 
wurden. Die Flüffe erhielten eine ſchlammige, aſch— 
graue Farbe, und ein fchwefelartiger Geruch verbreitete 
ſich faft allgemein. Eine Fregatte, die während des 

Erdbebens zwifchen Kalabrien und Lipari ſegelte, fühlte 
‚einen fo heftigen Stoß, daß der Steuermann vom Au: 
der weggefchleudert und die Kanonen auf ihren Rädern 
im die Höhe geworfen wurden, indeß die ganze See 

umher einen ftarken Schwefeldampf aushauchte. « 

j »Ungeheure Veränderungen fanden auf der Ober: 
fläche des Landes Statt. Berge und Hügel ftürzten 
ein, und Flüſſe wurden dadurch verftopft und in Seen- 
verwandelt. Kurz, jede Art von Erfcheinungen,, die 
diefe zerftörende Bewegung der Erde zu begleiten pfle— 
gen, Eonnte man hier in ihrer füehserlihiften Größe 
und Mannichfaltigfeit fehen.« 

Genug davon! 

Sc will nun noch, bevor wir Meflina verlaffen, 

- von den Bemerkungen, die wir an diefem Orte zu ma= 

- chem Gelegenheit hatten, diejenigen herfegen, von wel- 
den ich glaube, daß fie der Aufmerkfamkeit des jungen 

Leſers nicht unmwerth find. 

Wir bemerkten eines Tages einen großen Zuſam— 
menlauf von Menfchen auf dem Gipfel eines hohen Hü— 
geld, unfern der Stadt, und da wir hörten, daß dort 
eine große Beierlichkeit zur Ehre des heil, Franzis- 
kus begangen würde, fo wünfchten wir, derfelben bei- 
zuwohnen. Wir begaben ung alſo hin, und langten 
eben an, da fidy der Heilige, d. i., eine Flame, die 
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denjelben vorftellt, zeigte. Er wurde mit vielen Feier: 
licyfeiten in der Derfammlung umhergetragen, und das 
Volk erwies ihm mit anftändiger Würde große Ehrer- 
bietung. Darauf wurde er wieder in feine Kapelle ges- 
feßt, wo er täglic) viele Wunder an Denjenigen thut, 
weldyen es weder an Geld, fie zu bezahlen, noch an 
Glauben, fie für wirklich geichehen zu halten, fehlt. 
Inzwiſchen find feine Diener nur eine Art von armen, 
- fchmusigen Kapuzinern, die in feinem Dienfte fich wirk⸗ 
lich nicht bereichert zu. haben fcheinen. Die Vergnü— 
gungen des Volks, welche auf diefe Feierlichkeit folg- 
ten, hatten etwas fehr Unterhaltendes für uns. . Der 
Berfammlungsort war eine ſchöne grüne Fläche auf dem 
Gipfel des Hügels. Die jungen Leute, alle in ihren 
Sonntagskleidern, befuftigten fi bis nad) Sonnenuns 
tergang mit fanften Siciliſchen Tänzen, welche befon- 
ders von den Landmädchen, die bier ausnehmend fchön 
find, mit fehr gutem Anftande aufgeführt wurden. Wir 
erinnerten und dabei an einige Beichreibungen Then: 
£rits 9, die auf diefe ländliche Vergnügung noch 
jest zu paſſen fcheinen. Allein wenn Theokrit ſelbſt 
wieder aufſtehen ſollte, ſo würde er vermuthlich ſehr 
verlegen ſein, was er aus der Figur des heiligen Fran: 
ziskus machen folle, die mit folcyer Majeftät und Feier: 
fichfeit unter ihnen herumgefragen wird. Auch würde 
ihn ein anderer Theil der Feierlichkeit nody mehr er: 
ſchreckt haben, als er ung erſchreckte. Der ganze Hof vor 
der Kirche war nämlidy mit einer dreifachen Reihe von 
Heinen eifernen, ungefähr fechs Zoll langen Kanonen be- 
fest, deren Anzahl fid) über 2000 belief. Diefe wurden bis 


* Eines alten Sicilifchen Dichters. 
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an das Mundloch volgeladen, ſehr feft gepfropft und 
au einander gefest: Die Zwifchenräume beftreute man 
on ulver, wodurch eine Verbindung unter allen 
entſtand. Als hieranf das Pulver an dem einen Ende - 
angezündet wurde, verbreitete fidy das Lauffeuer in größ— 
ter Gefchwindigkeit über die ganze Reihe von Kanonen, 
und der Knall eines jeden Stücks folgte fo ſchnell auf 
den andern, daß es dem Ohre unmöglich war, fie von 
einander zw unterſcheiden. Die Wirkung davon war 
fehe groß, befonders wegen des fchönen, Wiederhalls der 
hohen Berge auf beiden Seiten der Meereuge, weicher 
den Schall nicht nur beträchtlich vergrößerte, fondern 
verlängerte. 
| Die Ausficht von dem Gipfel diefes Hügelö herab 
iſt über alle Befchreibung fhön. Die Meerenge ftelit 
fi) dem Auge als ein unermeßlicher, majeſtätiſcher 
Strom dar, der zwifchen zwei Reihen von Bergen lang: 
fam dahinwallt, und fid) von feinem engften Bette an 
fufenweife ausdehnt, bis er zuleßt zu der Größe eines 
Meeres anfchwillt. Seine Ufer find mit reihen Korn: 
feldern, Weinbergen, Baumgärten, Städten, Dörfern 
und Kirdyen bedeckt. Die Ausficht wird auf jeder Seite 
von den Gipfeln Hoher, mit fchönen Wäldern befehter 
Berge begrenzt. 
Arlle Felder und Fluren um Meffina herum find 
- bon dem felteften weißen Klee bedeckt, der mit mancher, 
lei würzigen Pflanzen und Blumen vermifcht ift, welche 
die Luft mit den angenehmften Wohlgerüchen erfülfen: 
Was aber das Merfwürdigfte ift, fo empfanden wir die, 
fen Wohlgeruch am flärkften, da wir am Hafen herum: 
gingen, welcher doch von jenen Feldern am weiteften 
entfernt if. Ich erwähnte diefes befondern Umſtandes 
gegen einige Herren von Meflina, welche mir fagten. 
E, Reifebeihr. Tier Thl. 3 
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daß das, durd) die Sonnenhige hier aus dem Meer: 
waſſer erzeugte Salz einen angenehmen, dem Violenge⸗ 
vuche einigermaßen ähnlichen Geruch von fidy gebe, und 
dies iff es vermuthlich, was die Seeküſte hier fo. wohl⸗ 
riechend macht. 

Auf allen Seiten von Meſſina ſind ſchöne ſchattige 
Luſtgänge. Einige davon gehen längs der Küſte hin, 
und werden beſtändig von der kühlenden Seeluft aus 
der Meerenge erfriſcht. Der Vorzug, welchen Meſſina 
in dieſem Betracht vor Neapel hat, iſt ſehr groß. An 
diefem lebten Orte find gar Feine Wandelbahnen, und, 
die Wahrheit zu fagen, man bedarf ihrer auch daſelbſt 
eben fo wenig, als der Füße. Denn zu Fuße zu gehen 
ift zu Neapel weit fchimpflicher, als Stehlen, und wer 
da feine Beine und Schenkel gebraucht, der wird für 
einen Pferdejungen angefehen, und von Allem, was aufe 
Geſellſchaft heißt, verachtet. — 

Einige Nachrichten, die wir hier von der Drdnungs: 
aufficht oder Polizei diefes Landes eingezogen haben, 
find fo fonderbar, und Elingen fo unglaublich, daß ic) es 
nicht wagen würde, fie nachzuerzählen, wenn ich fie 
nicht von Leuten erhalten hätte, in deren Wahrhaftig- 
£eit ich durchaus Fein Mißtrauen fesen kann. Da dies 
num aber wirklich der Fall ift, fo trage ich Fein Beden: 
fen, fie hierher zu fegen *). 


*) Und Doch find diefe Nachrichten, nach dem einitimmigen 
Zeugnifie glaubwürdiger Männer, welche Gieilien nach 
Herren Brydone bereijet haben, ausgemacht unwahr. 
Sch Taffe fie daher son unferm Verfaſſer bloß deßwegen 
hier erzählen, um dem jungen Leſer durch ein auffallen- 
des Beifpiel zu zeigen, was für ein mißliches Ding die 
geſſcchiſchtliche Wahrheit if, wie fehr man, beſonde 
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. Wir warteten dem Statthalter von Meflina, einem 
von Billa Franca, auf. Er empfing uns 
zwar höflich), aber auf eine ziemlich ſtaatsmäßige Art. 
Indeß bot er ung doch den Gebraudy feiner Wagen an, 
weil man bier Feine Miethswagen haben Fann, und er: 
füchte uns im der gewöhnlichen Formel, ihm zu fagen, 
womit er ung etwa dienen könne. Wir fagten ihm, 
daß wir. genöthigt wären, morgen abzureifen, und uns 
feinen Schuß auf unferer Reife ausbäten. Er erwiederte, 
daß er ſogleich einer Wache, die für Altes ftehen folle, 
Befehl geben werde, uns zu begleiten, daß wir ung 
‚weiter um nichts befümmern dürften, daß wir auch 
ſo niet Maulthiere, als wir nur verlangten, zu jeder 
Stunde, die wir zu beftimmen für gut hielten, vor der 
Thür. unfers Gafthofs in Bereitfchaft finden würden. 
Er feste hinzu, daß ‚wir uns auf die Wache gänzlich 
verlaffen Eönnten, als auf Leute von der entfchiedenften 
Entfchloffenheit und von geprüfter Treue, die nicht er- 
mangeln würden, einen Jeden, der fich unterftehen 
würde, uns zu hindern, auf der Stelle zu ftrafen. 
Nun, ans was für Leuten meint man wol, daß diefe 
freue, geprüfte und bewährt gefundene Wache beftand? 
Aus Feinen andern, als aus den verwegenften und ver: 
härtetfien Böfewichten, die vielleicht auf dem Erdbo- 
den zu finden find, ‚die in jedem andern Lande würden 


bei folchen Erzählungen, welche ans Wunderbare grenzen, 

auf feiner Hut fein mug, um nicht hintergangen zu wer- 

"den, und wie wohl man daher thut, fintt fich von Jugend 

auf an blindes Glauben und Nachbeten zu gewöhnen, fei- 

nen Berftand durch Nachdenken auszubilden, um Wahr: 
heit und Betrug immer beffer unterfcheiden zu lernen. 
DD. Herausgeber. 
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gerädert oder in Ketten anfgehängt worden fein, die 
aber hier — öffentlich gefchüst und von Jedermann ges 
fürchtet und verehrt werden. Sch hatte diefe Sonder 
barkeit fchon vorher von glaubwirdigen Männern er: 
fahren; jest erfundigte ich mich bei den Leuten des 
Prinzen danach, und fie beftätigten die Wahrheit Deſ— 
fen, was man mir davon erzählt hatte ©. 

In diefem Öftlichen Theife der Inſel, fagte man mir, 
weldyer von den Teufeln, die den Berg Nena bewohnen 
follen, das Tenfelsthat genannt wird, bat man es 


*) Und doch hatten ſowol jene glanbwürdigen Männer, als 
auch die Leute des Prinzen, unferm Brudone, aller 
Manrfcheinlichfeit nach, nur etwas aufgebunden. » 8 as 
auc,« jagt Swinburne in feiner Reife Durch beide 
Sicilien, »diefe Soldaten, welche zur Gefangennehmung 
der Räuber und zur Beſchützung der Kaufleute und Rei- 
tenden gebraucht werden, ehemahls geweſen fein mögen, 
und was auch andere Reifende davon erzählt haben, fo 
bin ich doch überzeugt, dag jeßt hicht der geringfte Grund 
vorhanden ift, zu vermuthen, Daß fie in irgend einer Ber- 
Bindung mit fogenannten Banditen flehn, oder daß Rei- 
fende ihre Sicherheit nur einem Bertrage der Regierung 
mit. dieſen Bofewichten zu verdanten haben.« Eben io 
entfcheidend fprechen hierüber auch der Hert v. Riedeſel, 
in feiner Reife durch Sicilien, Herr Bartels, in 
einen Briefen über Calabrien und Gicilien, 
und Andre, welche die Sache an Ort und Gtelle unter- 
ſucht haben. Es ift daher fehr wahrfcheinlich, daß die 
Sampteri — fo nennt man die von unferm Berfafler hier 
beichriebenen Reiter oder bewaffneten Polizeibedienten — 
die obigen furchterfichen Dinge von fich ſelbſt und von 
den angeblichen Banditen, gegen die fie fchügen follen, 
nur in der Abficht den Fremden weismachen, um ihre 
Dienfte bei ihnen dadurch gelten zu machen, und fie zu 
einer größern Breigebigfeit zu ng 

. Herausgeber. 
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von jeher ganz rumöglich gefunden, die Banditen aus— 
zurotten, indem daſelbſt unzählige Höhlen uud uuterir- 
diſche Gänge rund um den Berg herum find, wohn: 
die Truppen fie fchlechterdings nicht verfolgen Fünnen, 
Da fie außerdem fehr entfchloffene und beherzte Leute 
find, die niemahls unterlafen, eine fchredliche Rache 
an Denjenigen zu nehmen, von welchen fie beleidigt 
worden, fo hat der Prinz von Villa Franca es nicht 
nur für das Sicherfte, fondern auch für's Klügſte und 
Weifefte gehalten, ihr erklärter Befchüger zu werden. 
Diejenigen von ihnen alfo, die es für gut finden, ihre 
Berge und Wälder zu verlaffen, find verfichert, daß fie 
eine gute Aufnahme und einen gewiffen Schus in feinem 
Dienfte finden werden, wo man ihnen das unbeſchränk— 
tefte Vertrauen ſchenkt, welches fie denn auch in einem 
Falle jemahls follen gemißbraucht haben. Sie find in 
des Prinzen Farbe, gelb und grün, mit filbernen Spi— 
ben gekleidet, und tragen außerdem ein Zeichen ihres 
ehrwürdigen Ordens, welches Jedermann Furcht und 
Ehrerbiefung einflößt. 

Ich bin fo eben von einem Dberbedienten des Prin— 
zen unterbrochen worden, welcher, nad, feinem Geſicht 
und nad feinen Mienen zu urtheilen, von der nämli- 
chen würdigen Brüderfchaft zu fein fchien. Er fagte 
ung, daß er unfern Maulthiertreibern befohlen habe, 
mit Anbruch des Tages bereit zu fein, daß wir aber 
deßwegen gar nicht möthig hätten, früher abzureifen, 
als es uns gefällig fein werde, daß es vielmehr ihre 
Sache fei, auf unfere Ercellenzen zu warten; die 
beiden Begleiter, die er ung ausgefucht habe, feien die 
verzweifeltſten Kerls auf ver ganzen Infel, und, fügte 
er hinzu, indem er etwas feife vedete wir hätten nichts 
zu beforgen, denn wenn ſich Jemand unferftehen follte, 
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uns nur um den Werth eines Dreiers zu betrügen, To 
würden fie ihm gewiß das Leben nehmen. — Ich ſchenkte 
ihm eine Unze *), als fo viel er, wie ich wußte, von 
uns erwarfete, worauf er feine Verbeugungen und feine 
Ercellenzen verdoppelte, und ſich erklärte, daß wir unter 
allen honorabili Signori (geehrten Herren), die er kenne, 
wicht unſers Gleichen Hätten, daß er felbft, wenn es 
ung gefiele, die Ehre haben würde, uns zu begleiten, 
und er Jeden, der fich unterſtände, uns nur im gering- 
ſten zu beleidigen, züchkigen würde. — Wir danften 
ihm für feinen Eifer, und zeigten ihm, daß wir ſelbſt 
Schwerter zu unferer Vertheidigung haften, worauf er 
ſich ehrerbietig bückte und wegging. 

Was die Bewohner von Meſſinga betrifft, fo habe 
ich *9 fie im Ganzen gutwillig, offen und Dienftfertig ges 
funden. Nur eine gewiffe habfüchtige Geldgier fcheint 
die Triebfeder aller ihrer Handlungen zu fein. Diefe 
rührt aber wol lediglich von ifter großen Armuth her, 
und muß ihnen alfo auch nicht als ein Gemüthsfehler 
zugefchrieben werden. Sie hat indeß jest fo fiefe Wur- 
zein bei ihnen gefchlagen, daß man faft Feinen Meſſiner 
findet, der nicht fchon die Hand zum Trinkgeld offen 
hält, bevor er feine Antwort auf irgend eine an ihn ge 
vichtete Frage giebt,*und der nicht diefe Antwort nad) 
der Größe des Geldſtücks, wodurch man fie erſt erkau- 
fen muß, beſtimmter oder unbeſtimmter einrichtet, und 
mit mehr oder weniger verbindlicher Handſprache beglei— 





*) Eine Unze enthält drei Sieiliſche Dukaten, und ein 
foicher Dukat ift ungefähr fo viel als ı Thl. 2 Ggr. 

D. 5. 
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tet. Für Alles, was ein Reifender hier genießt, fodert 
man fogleich fehreiend die Bezahlung, und felbft in ei 
nem der beften hiefigen Wirthshäufer mußten wir un- 
mittelbar nach dem Eſſen unfere Koft bezahlen. Uebri- 
gens fcheint dies Volk ganz vorzügliche Geiftesanfagen 
zu haben; nur Schade, daß die rechte Entwicelung 
und Ausbildung derfelben durch den Druck der Zwangs⸗ 
herrfchaft, worunter fie erliegen, unmöglich gemacht wird. 

Die Eörperliche Bildung der Einwohner ift größten: 
theils häßlich. Ihr flarfer Knochenbau, ihre Fleine, 
unterſetzte Figur mit dicken feſten Muskeln, ihre gelbe 
Farbe, ihr großes, braunes, funkelndes Auge und ihr 
krauſes ſchwarzes Haar deuten zwar auf Kraft, machen 
aber kein ſchönes menſchliches Ganze aus. Noch mehr 
aber, als durch die körperliche Geſtalt, werden dieſe 
Leute durch ihre ſchmutzige Tracht, durch ihr ungeſitte— 
tes Weſen, durch die Heftigkeit ihrer körperlichen Be— 
wegungen beim Sprechen, durch die Verzerrungen ih— 
res Geſichts und durch ein kreiſchendes, unnatürliches 
Geſchrei, welches ſie über jede Kleinigkeit erheben, ver— 
häßlicht und unleidlich gemacht: 

Ueberhaupt iſt das gemeine Volk hier, wie in allen 
Ländern, wo ed gedrückt und tirannifc behandelt wird, 
in hohem Grade voh nnd ungebildet, e3 lebt größten: 
theils unter freiem Himmel, ſtellt fich halb nackt bei 
den auf den Straßen befindlicher Kochbuden hin, und Fauft 
für einige Pfennige fein Mittagsbrot, das größtentheits 
in gefaßzenen Fifchen und Macaroni befteht, die fie dann 
mit voller Hand aus der Schüffel auffaſſen, und mit ſchlür— 
fendem Getöfe verfchlingen. Es ift ein fonderbarer An: 
blick, fo eine Geſellſchaft frefiender Menfchen, die, wie 
Altes, fo auch dies mit Leidenfchart thun, an den Ecken 
der Gaffen ſtehn, und ihr Mittagseſſen hinunterſchlucken 
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zu fehen. Bei jeder andern Öffentlichen Gelegenheit, wo ich 
das Volk fah, Herrfchte ebendiefe Rohheit und ebendiefes 
feidenfchaftliche Wefen. Gerade gegen meinem Wirths- 
hanfe über ift die Dogana, d. i. der Ort, wo die 
Landfeute, che fie ihr Korn zu Marfte bringen dürfen, 
es erſt wägen, unterfuchen faffen und verzollen müſſen; 
ich glaube, wenn ein ganzes Heer Tataren fehreiend 
anf den Feind eindringt, fo Bann der Lärm nicht flär, 
fer fein, ald er bier ift. Und diefe Muſik habe ich 
von früh Morgens an bis ſpät in die Nahe hinein. 
Auch bei feinen gottesdienftlichen Gebräuche zeigt 
der Mefliner fich höchſt Teidenfchaftlid. Seine An— 
dacht äußert fich durch ein Verzerren aller Gefichts, 
muskeln, durch ein Auffperren und Verdrehen der Au- 
gen, durch ein leidenfchaftliches Stöhnen und ein Schla, 
gen an die Bruft, das man für Kaſteiung des Körpers 
und für anfgelegte Büßung halten möchte. Im Schau: 
fuielhaufe bezeigt man fich eben fo wild und umgezogen; 
und da kann man fehen, daß der beftändige Umgang mit 
forchen rohen Menfchen auch auf den gebildeteren Theil 
des Volks einen nachtheiligen Einfluß zu haben pflegt. 
Sie fprechen während der Oper lauf von den nberften 
Logen ins Erdgefchoß hinab, fagen ihr Urtheit unverhoh: 
len, und befachen die Schaufpieler. Indeß die eine Par: 
tei, die einer Sängerinn günftig war, Elatfchte, hörte ich 
die andere über fie pfeifen und fchreien. Einige bezeig- 
ten ihren Beifall fogar thätlic, und ich fah Geldbörfen 
aufs Theater "fliegen , als eine begünftigte Schaufpie: 
ferinn fang. Sie verhielt fich fehr ruhig dabei, ließ die 
Geſchenke fo ange liegen, bis fie ihren Gefang ausge: 
fungen hatte, wiederholte ihn, wenn man es verlangte, 
nahm dann erft die Belohnung auf, dankte ziemlich 
falt dafür, und ging fort. Die Sitte herrfcht, wie 
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. man jagt, in ganz Sicilien und Malta. Die Sängerinn 


* 


ſcheut ſich auch nicht, wenn ſie wieder zum Vorſchein 
kommt, es ſich deutlich merken zu laſſen, ob ſie mit 
ihrem Wohlthaͤter zufrieden iſt, oder nicht. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich noch eines andern 
Schauſpiels erwähnen, welches ung die hiefigen Taucher 
gaben. Diefe Leute haben es in ihrer Kunft wirklich 
unglaublich weit gebracht. Wir bewunderten fonft die 
Taucher von Neapel, wenn fie fich bis auf funfzig Fuß 
tief ins Waſſer hinabließen, und drei Minuten lang un- 
fichtbar blieben; aber was wir hier von diefer Gefchick- 
lichkeit fahen, noch mehr aber, was man ung von einem 
gewiffen Eolas, der aus dieſer Stadt gebürkig war, 
erzählte, läßt alles Gewunderungswürdige diefer Art, 
was wir je gefehen hatten, weit zurück. Diefer Colas foll, 
wie man uns fagt, einmahl etliche Tage lang in der See 
gelebt haben, ohne ans Land zu kommen, und man hat 
ihm daher den Zunamen Pesce, der Fiſch, gegeben. 
Einige Siciliſche Schriftfteller verfichern, daß er bloß 
durch feine Behendigkeit Fifche im Waſſer gefangen habe; 
ja Einer von ihnen geht gar fo weit, zu behaupten, daf 
diefer Colas auf dem Grunde der See habe über die 
Meerenge Hinübergehen können, Dies fieht num freilich 
einer Fabel fo ähnlich, als ein Tropfen Waſſer dem an. 
dern ; aber mit folgendem Umſtande hat es feine Rich 
tigkeit. Diefer Colas hatte fich durch feine Kunft fo 
berühmt gemacht, daß einer ihrer Könige, Priedrich, 
nach Meffina Fam, um ein Augenzeuge davon zu fein. 
Diefer Eönigliche Befuch gereichte dem armen Kerl zum 
Derderben. Denn, da der König feine außerordentliche 
Stärke und Behendigfeit bewunderte, hafte er die 
Sraufamkeit, ihm den Vorſchlag zu thun, nahe bei 
dem Strudel Eharibdis unterzutauchen, und um ihm 
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deffo mehr zu veizen, warf er einen großen gofdenen- 
Becher hinein, der feine Belohnung fein follte, wenn 
er ihn wieder heraufholte. Colas machte zwei Verſu— 
che, und feste die Zufchauer durch die lange Zeit, die 
er unter dem Waffer zubrachte, in Erflaunen; alfein beim 
driffen wurde er, wie man vermuthet, vom Strudel 
ergriffen und unmiderftehlich forfgeriffen, denn er kam 
nicht wieder zum Vorſchein. 

Mit der Vevölkerung der Stadt Meffina fieht 
es jest traurig aus. Noch in dem lebten Viertel des 
vorigen Jahrhunderts, nachdem die harte Zwangsherr⸗ 
ichaft der Regierung die Volksmenge fchon um viele 
Taufende vermindert hatte, zählte man hier 90 — 
100,000 Einwohner. Sm Sahre 1693 wüthete das 
große Erdbeben in Sicilien. Dies war ein neuer Stoß 
für Meffina’s Bevölkerung; auf die Verwüſtungen näm— 
lich, welche dadurch angerichtet wurden, folgten, wie ge: 
gewöhnlich, Hungersnoth und verheerende Seuchen, welche 
abermahls viele Tauſende dahinrafften. Sahrhunderte ge: 
hören dazu, um fich von folchen Leiden erholen zu Fön- 
nen. Dem armen Meflina aber wırde kaum eine Er: 
holungszeit von funfzig Sahren vergönnt, als ſchon 
wieder eine neue fehreckliche Sandplage eintrat. Es war 
im Sahre 1743, da diefer Ort von einer fürchterlichen 
Peſt überfallen wurde, welche fo graufam wüthete, daß 
fie einft an Einem Tage mehr als 10,000 *) Menfchen 
hingerafft haben fol. Durch fie und die bald darauf 
folgenden Pocken und durch andere Umſtände, zu welchen 
befonders auch die Verlegung der großen Gerichtshöfe 


*, So ſchreibt Herr Bartels, Vermuthlich iſt die obige 
Zahl ein Druckfehler, wodurch eine Null zuviel Hineinge- 
kommen ift. D. Herausgeber. 
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und des Regierumgsfises nach Palermo gerechnet werden 
muß, ſchmolz die Volksmenge auf 30,000 herab. est 
beträgt fie, nad) einer neuen Zählung, nur noch 24,000, 
einige tauſend Fremde ungerechnet, die feit dem Testen 
Erdbeben Gefchäfte halber in Mefina leben, und nach 

Beendigung derfelben fich wieder zurückziehen werden. 


3. 


Reiie von Meſſina nach Jaei.  Befchreibung eines ungeheuren 
Kaftanienbaums und anderer Merfwürdigkeiten. 

Wir verließen Mefjina des Morgens in aller Frühe. 
Unfer Weg ging längs der Seeküfte nad Taormina 
oder Taurominium hin, weil das nächfte Biel unferer 
Reife der Berg Aetna war. Unfer Zug beftand aus 
acht Maufthieren, wovon fechfe zum Reiten für ung 
und unfere Leute, zwei zur Fortichaffung unfers Ge— 
päces dienten, und aus elf Perfonen, worunter, außer 
unfern beiden Befchüsern, drei Maulthiertreiber waren. 
Diefer Zug nahm ſich gar nicht übel aus; dag meifte 
Anfehen aber gaben ihm unfere beiden Begleiter, wo: 
von der Eine voraufging, indeß der Andere den Zug 
befchloß: Beide ein paar große, fcheußliche Figuren, 
vom Kopfe bis auf die Füße mit einem breiten Hirfch- 
fänger, zwei ungehenern Piftolen und einer langen Flinte 
bewaffnet. Die Teste hielten fie an jedem verdächkigen 
Drte geſpannt und zum Abſchießen bereit . Ar fol: 


*%, „Gtatt diefer großen, feheußlichen Figuren, u. ſ. w,« 
fagt Herr Bartels, »fand ich in ihnen nichts, ald ge- 
wöhnliche Reiter, die ſehr zeriumpt einhergehen, viel 

vprahlen, aber wenig thun.« 
D. Herausgeber. 
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chen Stellen ermangelten fie denn auch nie, uns eine 
Menge wunderbarer Gefchichten von Räubereien und 
Mordthaten, und zwar einige davon mit fo vielen Elei- 
nen Umfländen zu erzählen, daß man’ fi nicht wohl 
erwehren konnte, fie felbft für die Thäter zu halten. 

Ihr Betragen gegen ung beftätigte indeß Alles, 
was man uns von ihnen verheißen hatte. Wir blieben 
überall unangefochten; fie felbft erwiefen ung viel Ehr: 
erbiefung, und gaben’ fich die äußerſte Mühe, zu ver- 
hindern, daß wir von Jemand betrogen würden. Sie 
machten die Rechnungen nach ihrem Gefallen, und wir 
flanden ung fehr gut dabei. Das heutige Mittagseſſen für 
elf Menfchen, und die Fütterung für zehn Maulthiere 
und Pferde, machte noch feine halbe Guinee, de i. 
noch nicht drei Reichsthater aus. Sie ſelbſt fofteten 
und zwar täglich eine Unze, aber ich bin wverfichert, 
daß fie und wenigftens die Hälfte davon an unfern 
Rechnungen erſparten! — Sie unterhielten uns mit ei- 
nigen von ihren Hefdenthaten, und fehenten fich nicht, 
zu geflehen, daß fie verfchiedene Leute umgebracht hät: 
ten, doch festen fie hinzu: ma tutti, tutti honora- 
bilmente! (aber alle, alle auf eine ehrenhafte Weile!) 
das heißt, daß fie es nicht auf eine hinterliftige Art, 
noch ohne erhebliche Urfache und Reizung thaten. 

Der Weg von Meffina nach Taormina \ ift 
fehr fchön. Er läuft längs der Seekirte hin, und man 
hat alfo auf der linken Seite die Ausficht nad) Kafa- 
brien, über den füdfichen Theil der Meerenge, die mit 
Saleeren, Saleoten und einer Menge von Fiſcherna— 
chen bedeckt ift. Rechter Hand wird die Ausficht von 
hohen Bergen begrenzt, die mit Städten und Dörfern 
prangen, deren Kirchen und Thürme einen fehr mahle: 
rifchen Anblick gewähren. Man hat, glaube idy, dieſe 
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erhabene Lage der Wohnpläge in der doppelten Abſicht 
gewählt, um ſowol gegen Feinde, als auc gegen die 
heftige Hitze gefichert zu fein. Wir fanden diefe Hitze 
ausnehmend groß; wir erquickten und beinftigten ung 
aber gegen Mittag durch Schwimmen; auch hatten 
wir uns mit trefflichen Sonnenfchirnen verfchen, ohne 
welche mam zu dieſer Jahreszeit fchlechterdings nicht 
reifen Fann. 

Die Seeküſte von Sicilien ift fehr fruchtbar. Die 
Seiten der Berge, weldye gut angebaut find, gewähren 
den fchönften Anblick — Korn, Wein, Del: und Maul: 
beerbäume zum Geidenbau bieten ſich dem Auge in 
bunter Vermiſchung dar, Indeſſen ift der angebaute 
Theil in Vergleich mit dem, der wüſte liegt, doch nur 
ein, und dient: bloß dazu, zu zeigen, wie unbejchreib- 
lich ergiebig und reich diefe Inſel fein würde, wenn fie 
beffer bevölkert wäre und eine aufmerffamere Regie 
rung hätte. Manche von den eingefchloffenen Feldern 
find mit Hecken von Inpdifchen Feigen oder Stachelbee⸗ 
ren umzäunt, wie in Spanien und Portugal. 

Bei der Indiſchen Feige muß ich ) meinen Lefern 
zweufen: hütet euch vor ihrem Stachel! Ich that's 
nicht, und hatte Urfache, meine Unbefonnenheit zu be 
reuen. Sie wachfen auf der Spitze breiter, dicker und 
ftachefiger Blätter, und bilden eine gelbe, weiche Frucht, 
mit unzählbaren Stacyeln, die jo fein find, daß man 
fie beim AUnfühlen nicht bemerkt. Shre Form und 
Farbe gleicht einer Zitrone, nur daß fie weicher, und 
fehr füß von Gefchmad find. Die Stacheln diefer 
Frucht — ich aß fie mit der Schafe — beftraften mic 
für meinen Heißhunger, und vielleicht werde ich den 





*) Bartels, 
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Schmerz, den fie mir im Innern des Mundes: verur: 
fachten, noch lange fühlen müffen. Man ißt fie hier 
häufig, und zwar fo, daß der Verkäufer fie erft fchält 
und fie dem Käufer auf einem Theil der Schale reicht. 
Sie ift faftreich, körnig und erfrifchend. 

Um den Berg Aetna herum foll es, wie umiere 
Führer uns  verficherten, auch eine Menge Zimmet— 
und Pfefferbäume geben, die zwar dem Indiſchen Ge 
würz diefer Art an Güte nicht gleich Eommen, aber . 
doch non einer Gefellfchaft Banditen, die ſich als Ein- 
fiedfer verkleiden, an die Kaufleute wohlfeil verhandelt, 
and von diefen, mit echtem Indiſchen Pfeffer und Zim- 
met vermifcht, durc ganz Europa verfandt werden follen. 

Wir Famen auf diefem Wege bei einem Berge vor: 
bei, welcher Neptunus heißt, der, wie die meiften 
biefigen Berge, ehemahls Feuer gefpien hat. Sest ift 
er wegen der befondern  Eigenfchaft feines großen 
Scylundes berühmt, welche darin beiteht, daß zu gewiſſen 
Zeiten ein ausnehmend Falter Wind mit folcher Heftig. 
keit auß ihm herausfährt, daß es ſchwer ift, ſich ihm 
zu nähern. Es that mir leid, bei diefem fonderbaren 
Berge jo verbeigehen zu müffen, ohne ihn näher zu be— 
obachten; allein dies würde ung um ein oder zwei Tage 
aufgehalten haben, und wir eilten mit Ungeduld zu vie . 
nem größern Gegenflande. 

Der Berg Taurus, an weldhem die Stadt Ta 
ormina Fiegt, iſt body, und der Weg, welcher Hin- 
aufführt, teil und rauh. Diefe ehemahls berühmte, 
jest zu einem armfeligen lecken herabgefunfene Stadt, 
liegt auf einer fchmalen Fläche neben einem Abgrunde, 
über welchem ungeheure Felfenmaflen bangen. Einige 
noch vorhandene Ueberbleibfel des ehemahligen Tauro- 
minium geben von der Pracht und Größe: deffelben 


durch Sicitien und Malta. 39 


eine hohe WVorftellung. ı Diezu gehört vornehmlich die 
dem Untergange zum Theil entriffene Schaubühne, 
welche, fo viel idy weiß, für die größte in der Welt 
gehalten wird. Sie hat fid) noch gut genug erhalten, 
um uns eine ziemlich vichtige Vorflellung von der Ro- 

mifchen Bühne zu geben, und man muß über die Größe 
derfelben in der That erflaunen. Wie irgend eine 
menfchliche Stimme fi) durch die ungeheure Maſſe von 
Zufchanern, die diefer Ort umfaßt, habe verbreiten 
können, ift mir unbegreiflich 9. Sch umfchritt unge 
fähe den vierten Theil des Halbzirkels über den Sitzen, 
welche, für das Frauenzimmer beftimmt waren, und 
welche noch nicht den äußerften Kreis bilden, und die 
fes Viertel machte ſchon 120 Schritte aus. Daraus 
kann man nun auf den ungeheuern Umfang des Gan- 
zen fchließen. Die Site diefer Bühne find gerade dem 
Berge Aetna gegenüber, welcher, von hier aus geſe— 
hen, ein prächtiges Anfehen hat, und wol oft die 
Aufmerkiamteit der Leute von der Schaubühne abgezo: 
aen haben mag. Er wirft eben jest einen Strom von 





*), „Die Wirkung des Schals in diefer Bühne ift außeror- 
dentlich. Ich hielt es anfangs für ausgemacht, daß es 
den Zufchauern auf den oberften Gigreihen fchwer fallen 
mußte, das Geſpräch von der Bühne herüber zu hören; 
aber ich irrte mich. Da ich mich nämlich an die Seiten— 
maner ftellte, hörte ich die Leifeiten Worte meines Be- 
oleiter ganz genau, fo dag ich hier nicht weniger über 
die Wirkung des Schals zu erftaunen Urfache hatte, als 

in der Parmefanifchen Bühne, zu der fo viele Künftler 
hinveifeten,. um die dabei zum Grunde liegenden Gefese 
aufzufinden. Wahrſcheinlich befolgte der Baumeiſter, um 
eine ſolche Wirkung hervorzubringen , gewiſſe Negeln, die 
"uns unbefannt find«. 
Bartels. 
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weißem Rauche aus, weldyer nicht in die Luft fleigt, 
fondern an der Seite des Berges gleich einem ftarken 
Waldwafler Herabzufließen fcheint. 


Nachdem wir die große Schaubühne bewundert hat: 
ten, gingen wir weiter, um »die Weberbleibfel einer 
Naumacia, d. i., eines Warfferbehälters, zu fehn, 
. worauf man ehemahls das Schaufpiel eines Seegefechts 
zu geben pflegte. Don der einen Seite der Mauer, 
welche diefen Platz einfchloß, ift ein Stück von unge 
fähr 150 Schritten noch vorhanden. Mau glaubt, 
daß das Ganze ein großes, mit flarken Mauern ein: 
gefchloffenes Viereck gewefen fei, welches man durch 
Hilfe verfchiedener Wafferleitungen, fo bald man wollte, 
mit Waſſer anfüllen konnte. 


Diefe Trümmer thun eine herrliche Wirfung, und 
al3 fie noch ganz waren, müſſen fie zu den edelften und 
größten Werken der Kunft in Sicilien gehört Haben. 
Ueberhaupt gewährt Taorımina, und die Ausſicht von da 
in die umliegenden Gegenden, einen Anblick, welcher 
mit nichts verglichen werden kann. Sollte idy einen 
Drt nennen, der jede Eigenfchaft befüße, um einem 
Mahler zum Mufter einer großen und fchönen Land: 
ſchaft zu dienen, fo würde es diefer fein. Alles, was 
dazu gehört, ift hier in einem großen, erhabenen Stil 
gezeichnek; die Gebirge thürmen fich bis an die Wolfen 
hinauf; Schlöffer und Trümmer vagen auf mächtigen 
Maſſen von fchroffen Felfen empor, und fcheinen dem 
Angriffe jedes ſterblichen Feindes Troß zu bieten ; der 
Aetna, das Haupt mit Schnee bedeckt und in der 
Mitte mit einem waldigen Gürtel umgeben, nimmt 
den halben Gefichtöfreis ein, und die See, nad einen 


> 
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unermeßlichen Maßftabe ausgeftreckt, füllt den Neft der 
Ausſicht. Welch ein Gemählde! *) 

Wir nahmen unſer Nachtlager nicht in der Stadt 
Taormina — denn hier war keins zu haben — ſondern 
in dem Dorfe Giardini, welches am Fuße des Ber— 
ges liegt. Wie vieler Bequemlichkeiten man bier in 
Wirthshäufern genießt, das mögen meine Lefer aus dem 
Umftande fchließen, daß ich die Gefchicdyte unferer heu— 
tigen Reife auf dem Rande eines Faffes niederfchreibe. 
Dies war die einzige Gelegenheit zum Schreiben, die 
ich, wenn ich allein fein wollte, hier haben konnte. 

Am folgenden Morgen, früh um fünf Uhr, verließen 
wir unfer Nadyklager, und machten ung auf den Weg 
nach dem Aetna, um zu verfuchen, ob wir ih von 
diefer Seite würden erſteigen können. 

Diefer große und majeftätifche Berg wird von den 
Siciliern, feiner natürlichen Befchaffenheit nach, im drei 
Gürtel oder Kreife eingetheilt, wovon der untere der 
angebaute, der mittlere der waldige, und der obere 
der wüfte genannt wird. Der erfte fängt fchon nahe 
bei Taormina an, und die Einwohner haben dafelbft 
die Bildfäule eines Heiligen hingefest, der zur Zeit eis 
nes feurigen Auswurfs die Lava hindern muß, über 
den Berg, auf dem die Stadt liegt, zu fließen, indem 


er ihe gebietet, ſtatt diefe hohe Gegend zu erfteigen, 


lieber ihren Lauf durch ein niedriges Thal nach der 
See zu nehmen. 

Sp wie wir in dem erften Kreife des Aetna fort: 
ſchritten, bemerkten wir, daß in diefer ganzen Gegend 
ehemahls fehr heftige Ausbrüche von Feuer, in einer 
weiten Entfernung von dem Gipfel oder dem vornehm: 
* Swinburne. 
€, Reiſebeſchr. zter Thl. 4 
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ften Scyhlunde des Berges, gewefen fein müſſen. Sch 
nahm auch wirklich mehr als Einen beträchtlichen Trich— 
fer. wahr, und um diefelben her eine Menge ungeheu- 
rer Steine, die von denfelben vormahls müffen ausge: 
worfen fein. Diefe Steine find völlig von derfelben 
Art, wie fie der Veſuv auswirft. Auch die Lava fcheint 
mir genau von der nämlichen Befchaffenheit zu fein, ob 
fie gleich etwas lockerer ift. 

Ueber eine Deutfche Meile lang gingen wir längs 
einer Wafferleitung bin, welche der Prinz von Pala— 
gonia mit großen Koften angelegt hat, um Piedmoyte 
mit Waffer zu verforgen. Diefe führte uns bis nahe 
an die waldige Gegend, die aus einem großen Gehölz 
befteht, welches rund um den Berg läuft. Ein Theil 
dieſes Waldes wurde erft im Jahr 1757 durch eine fon: 
derbare Naturbegebenheit zerftört. Es entiprang näms 
lich, während eines Ausbruchs des Fenerfchlundes, auf 
der Höhe des Berges ein unermeßlicher Strom fieden- 
den Waffers, welcher in einem Augenblide bis an den 
Fuß des Berges herabftürzte, und Alles, was ihm im 
Wege war, mit fi fortriß, oder verwüſtete. Man 
zeigte uns die Spuren der Verheerung diefes fiedenden 
Stroms, weldye zum Theil noch ſichtbar waren. Schon 
im vorigen Jahrhunderte ereignete fic ein ähnlicher 
Zußall, wodurch in einem Augenblicke ungefähr 500 Per: 
fonen das Leben verloren, die eben am Fuße des Ber: 
ges einen Umgang hielten, um den Schutz des heiligen 
Januarius gegen die Berwüftungen des Aetna zu erflehn. 

Diefe merkwürdige Erfcheinung hat den Siciliſchen 
Naturforſchern nicht wenig zu ſchaffen gemacht. Mir 
fcheint folgende Erklärung derfelben die befte zu fein. 
Entweder fürzte ein Strom von Lava auf einmahl in 
eins der großen Schneethäler in der dritten Abtheilung 


— 
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des Berges, und frieb den geichmolzenen Schnee aus 
‚ demfelben heraus, oder, welches mir noch wahrfcheintis 


cher vorkommt, der gefchmolzene Schnee fammelte ſich 
vielleicht. in ungeheuern Höhlen und Behältniffen, und 


hielt fid) da fo lange auf, bis die Seiten diefer Höhlen 


E 
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durd) die Hise der Lava zerfprengt wurden. — 

Bald darauf Famen wir durch einige fchöne Wälder 
von Korkholz und ftet3 grünenden Eichen. Der Boden 
war hier überall mit Lava bedeckt, und die Bäume was 
ren aus den Spalten diefes löcherigen Wefens hervor- 
gewachſen, in welchen ſich nad) und nad) einiges Erd- 
reich angehäuft hatte. Hier fielen ung verfcyiedene 
Eleine Berge in die Augen, die erſt neuerlich von ei- 
nem Auswurfe entftanden zu fein fchienen. Ich flieg 


- von meinem Manlthiere ab, und Eletterte auf die Gip— 


fel derfelben. Es find ihrer fieben, und ein jeder von 
ihnen hat feinen eigetten Trichter, wovon einige noch 
jest offen find. Ich rolfte große Steine in diefe Schlünde 
hinab und hörte das Getöſe davon noch lange Zeit. 
Die Gegend umher war weit und breit mit. großen, 
von diefen Fleinen Schlünden ausgeworfenen Steinen 


bedeckt. 


Jetzt gingen wir auf die Gegend zu, wo die be— 


rühmten Kaſtanienbäume ſtehen, welche man mit Recht 


für die größten in der Welt hält. Manche von dieſen 
Bäumen find wirklich von ungeheurer Größe; doch iſt 
der ſogenannte Castagno di cento Cavalli bei weiten 


der größte und berühmtefte unter allen. Man hat ihm 


diefen Namen gegeben, weil man behauptet, daß hun— 

dert Pferde unter dem Obdache feiner Zweige ftehen 

können. Er muß ein hohes Alter haben; denn ich habe 

ihn auf einer Karte von Sicilien, die vor ungefähr hun: 

dert Jahren verfertigt wurde, fhon als eine Seltenheit 
A* 
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bemerkt gefunden, und er macht auf allen Karten des 
Aetnaberges und der umliegenden Gegend eine fehr an- 
ſehnliche Figur. Sch muß geftehn, daß mich der erfte 
Anblick deffelben gar nicht rührte, weil es nicht Ein 
Daum, fondern eine Druffel von fünf großen in einan- 
der verwachfenen Bäumen zu fein ſchien. Wir befchwer- 
ten ung bei unfern Führern, worunter einige Bewoh: 
ner diefer Gegend waren, über die unwahre Befchrei- 
bung, die fie ung davon gemacht haften; aber fie ver- 
ſicherten Alle aufs Fräftigfte, daß die jest getrennten 
fünf Stämme 'ehemahls alle in einen einzigen Stamm 
vereiniget gewefen wären, daß ihre Großpäter ihn noch 
fo gekannt hätten, und daß er damahls ald die Herr: 
lichkeit des Waldes wäre befracdytet und von allen Ge: 
genden her befucht worden; eine Nachricht, weldye durch 
. Herrn Swinburne’s Unterfuhung, der das Erdreich 
rings umher aufgraben ließ, und dann alle fünf Stämme 
in einen einzigen vereinigt fand, beftätiget worden ift. 

Wir fingen nun an, ihn genauer zu unterfuchen, 
und fanden es hierauf felbft nicht unwahrfcheinlic mehr, 
daß diefe fünf Bäume, einft wirklich zu einem einzigen 
verbunden waren. Der offene Raum in der Mitte 
den die jebigen fünf Stämme einfchließen, iſt ungeheuer 
groß, und die lebhafteſte Einbildungskraft finder es 
fchwer, ſich vorzuftellen, daß ein fo großer Raum einft 
von dichtem Holze, aus einem einzigen Keim hervorge: 
wachen, angefüllt war. Herr Glover und id) ma- 
fen, und zwar ein Seder für fi), den Umfang des 
Ganzen, und wir fanden Beide die nämlidye Dice, 
nämlich 204 Palmen, d. i., ungefähr 176 Fuß. Wenn 


*) Herr von Niedefei giebt die namliche Die an; Gwin- 
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man num hinzudenkt, daß die Zwifchenräume, wo die 
Schnur jest nur gerade Linien bilden Fonnte, ehemahlg, 
da fie noch mit Holz angefüllt waren, eine runde Wöl⸗ 
bung, aljo einen weit größern Umfang haben mußten, 
ſo kann man fich danady einen Begriff vom der wun: 
derbaven Größe diefes gewaltigen Baums machen. 

In der Mitte des großen Zwiichenraums, wo ehe: 
mahls der Kern diefes ungeheuern Baumes war, hat 
man eine mit Ziegelfteinen bedeckte Hütte errichtet, 
worin die Früchte des Baums aufbewahrt werden. 
Swinburne ſagt davon: unſer ganzer Zug, Men: 
fhen und Thiere, fand in dieſer Hütte Plab genug; 
und indem die Pferde ihren Safer fraßen, breiteten 
wir unfere Mäntel auf der Erde aus, und fpeifeten in 
zwei Geſellſchaften, ohne ung zu hindern. Im Gefichts- 
Freife diefes Niefenbaums, welcher ehedem der heiligen 
Agathe gehörte, jest aber für. ein Eigenthum der 
Krone erklärt worden iſt, wachfen verfchiedene Bäume 
derfelben Art, die vielleicht der Bewunderung noch würs 
diger find, weil ihr Stamm noch ganz und völlig ges 
fund if. Sch nahm das Maß von dem größten, drei 
Fuß über der Erde; er war 57 Fuß dick, mit' einem 
geraden Stamme, frei von Spalten oder Riten, und 
bis zu der Höhe von funfzehn Fuß von Aeſten entblößt. 
Sch habe nie einen fo fchönen Baum im beften Wuchfe 
geiehn. Alle diefe Bäume ftehen in einem fruchtbaren 
Erdreicye, welches, wie ich glaube, urſprünglich aus der 
von dem Berge ausgeworfenen Aſche entſtanden ift. 
Die große Menge von Salpeter, welche diefe Afche in 
ſich enthält, trägt vermuthlich fehr viel zur Beförde- 


— — 





burne hingegen, der ihm dicht am der Erde zu drei ver— 
fchiedenen Mahlen mag, fand jedesmahl 196 Fuß. 
* 
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rung dieſer außerordentlichen Fruchtbarfeit bei; auch 
die Luft, die von dem Rauche des Berges ftarf damit 
angefüllt ift, erfegt den Abgang diefes Salzes, weldyes 
nicht ohne Grund von Einigen für die vorzüglichſte 
Nahrung der Pflanzen gehalten wird. — 

Wir fanden nunmehr, je weiter wie kamen, daß der 
Verſuch, den Aetna von diefer Seite zu erfteigen, ganz 
unmöglich gelingen könne; wir gaben ihn daher auf, 
und fingen an, wieder hinabzufteigen. 

Nach. einer ermüdenden Reife über alte, nun zu 
fruchtbaren Feldern und reichen Weinbergen gewordene 
Lava, kamen wir gegen Sonnenuntergang zu Saci 
Reale an, einer Stadt, welche zwifchen Taprmina 
und Katanea an der Seefüfte liegt. Hier fanden wir 
endlich, wiewol nach vielen Schwierigkeiten, eine Her: 
berge in einem Dominikanerflofter. 

Die Teste Lava, über welche wir vor unferer Ans 
kunft allhier Famen, muß von einem erſtaunlich heftigen 
Ausbruche herrühren. Sie ift gegen anderthalb Deut: 
ſche Meilen breit. — Wer entfest fidy nicht bei dem 
Gedanken an einen Fenerftrom von fo fürchterlicher 
Größe! 

Der Ausbruch, wovon diefe Lava ein ſchreckliches 
Ueberbfeibfel ift, ereignete- fidy zur Zeit des zweiten 
PBunifhen Krieges, da Sirakus von den Ro: 
mern belagert war — alfo vor ungefähr 2000 Sahren; 
und doc) ift fie noch jest größtentheils Fahl und unfruchte 
bar, weil das wenige, fie deckende Erdreich nody zu 
dünn ift, als daß. man es ſchon hätte anbauen Fönnen. 
Menn es nun mit der Derwandelung der Lava in ur: 
bares Erdreich überall fo Tangfam zugeht, fo kann man 
ſich vorftellen, wie uralt diejenigen Lavaftriche fein müſ— 
fen, die nun fchon feit fo langer Zeit in die fruchtbar: 

* 
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ften Felder, Gärten und Weinberge verwandelt worden 
find! Doch glaube ic), daß diefer Fortgang oft fehr 
durch ſtarke Afchengüffe von dem Berge herab beſchleu— 
niget werde. 

Noch muß ich von unferer heutigen Wanderfchaft Fol— 
gendes anmerken: 

Wir kamen bei der Quekle des berüchtigten ſoge— 
nannten Falten Fluffes — fiume freddo — vorbei. 
Er entfpringt auf einmahl als eim voller Strom aus 
der Erde, und läuft mit großer Schnelligkeit fort, bis 
er fich, ungefähr eine Viertelmeile von feinem Urfprunge, 
in die See ergießt. Sein Waſſer ift fehr Klar, und fo 
ausnehmend Falt, daß man es für gefährlich hält, davon 
zu trinken. Man ſagt aber aud), daß er eine giftige 


| Eigenfchaft habe, und zwar in einem folchen Grade, 


daß das Vieh oft davon fterbe. Als Urfache diefer Ei- 
genfchaft giebt man an, daß ev Vitriol mit fd) führe. . 
Sein Waſſer friert niemahls, ungeachtet es, weld)es 

merkwürdig ift, oft einen das Eis übertreffenden Grad 
der Kälte annimmt *). Es ift fonderbar, daß diefer 
nämliche Fluß, welcher jest für giftig‘ gehalten wird, 
ehemahls wegen der Annehmlichkeit und — ſei⸗ 


ned Waſſers berühmt war. 


*) Die Fabel von dieſem Fluſſe lautet fo: Acis bewarb 
ſich um die Nimfe Galatea, und Poliphem, einer 
von den gräulichen Cyklopen, die im Aetna ihre Schmie— 
dewerfftatt hatten, war fein Nebenbuhler. Als Diefer ihn 
einft _an der Seite der Galatea erblichte, ergriff er einen 
Felſen und warf ihm denfelben auf den Leib, worauf die 
Götter, aus Mitleid, ihn in diefen Flug verwandelten, wel: 
cher noch immer den von der fürchterlichen Stimme des 
Entlopen ihm eingeiagten Schrecken behäst, und daher mit 
fo großer Schnelligkeit davonläuft. ‘ 
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Die Stadt Jaci oder Aci ift, wie alle andere 
Städte und Flecken diefer Küfte, auf unermeßlichen, an 
einigen Orten bis zu einer erftaunlichen Höhe aufge 
thürmten Felfen von Lava gegründet. Es fcheint, daß 
diefe brennenden Ströme, fobald fie die See erreichen, 
zu Felfen abgehärtet werden, welde dem Drucke des 
nachkommenden Feuerftroms nicht mehr nachgeben, und 
daher zu Dämmen oder Borgebirgen anſchwellen, die 
in die See hinaustreten. 


4. 


Reiſe nach Katanea. Beſchreibung der Merkwürdigkeiten 
diefes Orts. 


Der Weg von Jaci nad) Katanea geht über Tau: 
fer Lava, und ift daher fehr ermüdend und befchwerlich. 
In der Nähe des letztgenannten Orts haben wir acht 
durch Feuerausbrüche entftandene Berge gezählt, deren 
jeder feinen Trichter hat, von welchen die verbrannte Ma: 
ferie ausgeworfen worden. inige davon find ziemlich 
hoch, und haben 'einen beträchtlichen Umfang. 

Es ift augenfcheinlich, daß die Ausbrüche des Ber: 
ges Aetna diefe ganze Inſel gebildet, und die See an 
manchen Orten weit von ihren alten Ufern zurückge— 
trieben haben. Die Nachrichten, welche die Siciliſchen 
Scriftftellee von dem Streite diefer beiden, einander 
widerftrebenden Elemente geben, find wirklich fürchter: 
lich. Man ftelle ſich einen meilenbreiten und zu einer 
ungeheuren Höhe angefchwollenen Feuerſtrom vor, der 
von dem Berge herabfchießt, und auf einmahl flammend 
in die See ftürzt: welc ein Schaufpiel! Das damit 
verbundene Getöfe ift, wie man uns verfichert, unend⸗ 
lich fchrecfticher, als der Iautefte Donner. Das Wafler 
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ſcheint ſich davor zu entfegen, fich zurückzuziehn und die 
Uebermacht feines Feindes anzuerkennen. Es giebt fei- 
nen Grund und Boden gleichſam auf, und verenget fein 
Ufer, um dem Sieger Plab zu macden. Wolfen von 
falzigen Ausdünftungen verdunfeln unterdeß die Sonne, 
hüllen diefen ſchreckenvollen Auftritt in Nacht ein, und 
verwäften Felder und Weinberge. Alle Fifhe an der 
Küfte werden ausgerottet, und das Waſſer verliert auf 
lange Zeit feine Durchſichtigkeit. 

Die Stadt Katanen liegt am Fuße des Aetna— 
berges, umd ift mehr als einmahl von demfelben zerftört 
worden. Dies ift num freilich eben nicht befremdlich; es 
würde vielmehr befremdlich fein, wenn es nicht gefchehen 
wäre, Aber was ich num erzählen will, ift ein fo ſon— 
derbarer Zufall, daß er einer andern Stadt wol hie: 
mahls begegnet ift. 

Es fehlte diefem Orte immer an einem Hafen, bis er 
endlich, bei einem Ausbruche im fechzehnten Jahrhun: 
derfe, Das, was die Natur ihm verfagt hatte, von der 
Gunſt des Berges erhielt. Ein Strom von Lava, der 
in die See hinaustief, bildete ein Bollwerk, welches 
man mit den größten Koften nie hätte zu Stande brin- 
gen können. Dadurch entftand nun ein eben fo fiche: 
ver ald bequemer Hafen. Aber unglücklicher Weife er: 
eignete fich in der Folge ein neuer Ausbruch, der die: 
fen ſchönen Hafen auf einmahl wieder zerftörte, Der 
Schleier der heiligen Agathe ſchien damahls feine Wuns 
derfraft verloren zu haben — aber ich muß ja wol erft 
fagen, was es mit dieſem Schleier für eine Bewandt: 
niß hat. 

Die heilige Agathe ift die Schusfrau der Stadt 
Katanea und der ganzen umliegenden Gegend. Das 
wunderthätige Bild derfelben, dem man göttliche Ver— 
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ehrung erweißt, ift mit einem noch wunderthätigeren 
Schleier verfehen, der die Kraft hat, den Aetna in 
Ehrfurcht zu erhalten und ihn zu hindern, Unfug an: 
zurichten. Aber nicht bloß der Schleier felbft, ſondern 
auch Alles, was ihn nur berührt hat, ift, wiewot in 
einem geringeren Grade, mit ebenderfelben wunderbaren 
Eigenfcaft begabt. Man heftet z. B. Heine Stüc: 
chen Leinewand oder Wolle daran, und wenn fie hier: 
auf von den Bifchof gefegnet worden, fo hält man fie 
für kräftig genug, Semandes Haus oder Garten zu be: 
fhüsen. Nun läugnet man zwar nicht, daß diefes Mit: 
tel nicht felten fehlgefchlagen habe; allein das wird al- 
lemahl einem Mangel des Glaubens der Perfon, nie 
mahls aber einem Mangel der Kraft des Schleiers zu: 
gefchrieben. Und gegen Ein unglüctiches Beifpiel die: 
fer Art erzählen fie zehn andre Gefchichten, weldye be: 
weifen follen, wie dergleichen geweihte Läppchen die 
Hänfer und Weinberge, an deren Mauern fie befeftiget 
waren, vor der Verbrennung gänzlich ficher geftellt ha: 
ben. 

Dei dem unglücklichen Ausbruche nun, wodurch der 
Hafen von Katanea wieder zerftört wurde, mußte der 
Glaube an den wunderbaren Schleier der heiligen Aga— 
the die ganze Stadt verlaffen haben; denn der glühende 
Lavaftrom brach über die Mauern herein, riß die Bil- 
der aller Heiligen, die man ihm entgegengeftellt hatte, 
um ihm Einhalt zu thun, mit ſich fort, verwüftete einen 
großen Theil diefer ſchönen Stadt, und flürzte fich hierauf 
ins Meer. Man verficherte uns indeß, daß dies Fünf: 
fig nie wieder gefchehen werde, weil man die Heilige 
verfühnt, und das Verfprechen von ihr erhalten habe, 
daß fie dem Berge niemahls wieder fo viel Gewalt ein: 
räumen wolle. Der Himmel gebe, daß fie Wort halten 
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möget Viele der hiefigen Einwohner find fo völlig das 
von überzeugt, daß id) glaube, fie würden, wenn auch 
die Lava ſchon an ihren Mauern wäre, ficd) doch Feine 


. Mühe geben, ficy und ihre Güter zu retten. 


Bei unferer Ankunft zu Katanea erftaunten wir, 
daß im einer fo anfehnlichen und fchönen Stadt gar Fein 
Wirthshaus zu finden war. Zwar brachten ung unfere 
Führer nad) einem Haufe, das fie fo nannten, allein 


wir fanden es fo außerordentlich ſchlecht und unrein, 


daß wir uns ſogleich entſchloſſen, eine andere Herberge 
zu ſuchen. Wir wandten uns deßwegen an den Stifts⸗ 
beren Recupero, an den wir Empfehlungsbriefe hats 
ten, und diefer brachte ung in einem Klofter unter. 
Diefer eben fo gelehrte als gefällige Mann erbot fi 
zugleich, unfer Eicerone*) zu fein; ein Anerbieten, 
welches natürlicher Weife mit Dank angenommen wurde. 

Katanea erhebt ſich mit großem Glanze, und wenn 
alle die Häufer, die jest in der Arbeit find, fertig fein 
werden, fo wird es eine fehr fchöne Stadt fein. Gie 
hat fchon jest weit mehr das Anfehn einer Hauptftadt 
und eines königlichen Sitzes, ald Palermo; die Haupt: 
fragen find alle breit, gerade und mit Lava wohlges 
pflaftert. Wer follte bei ihrem Anblicke wol vermuthen, 
daß diefe Stadt nody zu Anfange des gegenwärtigen 
Sahrhunderts ein bloßer Schutthaufen war, fie, welche 
jest den größten und fchönften Städten in Sicilien den 
Vorzug ftreitig macht? Eine Spisfäule von Körnerftein 
(Granit), auf den Rücken eines Elephanten von Lava ges 


So nennt man in Stalien und Sieilien Diejenigen, welche 
die Sremden herumführen, um ihnen die Merkwürdigkeiten 
des Orts zu zeigen. 
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ſtellt, pranget in der Mitte eines großen Vierecks, das von 
fehr anfehnlicyen und großen Gebäuden eingefchloffen wird. 
Man follte glauben, daß die Menfchen nicht fehr ge: 
neigt fein würden, newe und zwar prächtige Wohnun- 
gen auf einem Boden zu errichten, der oft bis zur fei- 
nem Mittelpunkte erfchütterk, oft unter dem Flammen- 
ſtrome eines fewerfpeienden Berges vergraben wurde: 
allein fo groß ift die Anhänglichkeit der Menfchen an 
den väterlichen Boden, und fo fehr verachten fie Ge: 
fahren, an die fie gewöhnt find, daß fie ihre Häuſer 
auf die warme Aſche des Vefuns, auf die wankenden 
Ebenen Kalabriens, und auf die Lavaberge zu Katanca 
gefroft wieder hinbanen! Man erftaunt indeß, fo viele 
Pracht ımd Kunft an einem fo mißlichen Orte ver- 
fchwendet zu fehen. 

- Wenn Alles dem Plane, nad) dem man jetzt arbei- 
tet, gemäß ausgeführt werden wird, fo hat Katanea 
den Vorzug vor allen regelmäßig gebauten Städten, 
die ich noch ſah, weil fie nicht fo ermüdend einför- 
mig ift, wie z. B. Turin, Manheim und die Friedrichs: 
ftadt von Berlin. Dazı trägt num aber auch ſchon die 
Lage viel bei; denm der Berg Aetna, der im Hinter: 
grunde der Stadt liegt, giebt immer einen der majeftä- 
tifchften Anblicke, die man in der Welt haben kann, und 
der zu vielen Veränderungen unterworfen ift, als daß 
er je ermüden Eönnte. Die Gebäude der Stade find 
durchgängig von edler und einfacher Bauart, mit Säß- 
fen und Pfeilern geziert; aber fie find nicht — wie es 
in einer Stadt, die fo oft den Naturverwäflungen aus: 
geſetzt war, vielleicht fehicklicher geweien wäre — Ge: 
baude von Einem Stocdwerf, fondern die meiften find 
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durch Gicilien und Malta. 53 


zwei Stoc und darüber hody. So vergißt der menſch— 
liche Leichtſinn ſelbſt die fürchterlichtten Umwälzungen 
der Natur, fobald die Glücksſonne ihm wieder aufzuge— 
ben fcheint. Gleich fühlt der Menfch fid) wieder als 
den Herren der Erde, und wagt es, felbft folche Dinge 
zu unternehmen, die bei einbrechenden neuen Unfällen 
fein Unglück nur vergrößern müfen. Wie viel Aehn— 
lichkeit der gebildetere Menfc hierin ‚noch mit dem 
Wilden hat, der im Sommer nicht an den Winter 
denkt, und überhaupt nicht für die Zukunft forgt! — 
Der Biſchof von Katanea ift der einzige, der fich ein 
hölzernes Haus hat erbauen laſſen, worüber ich häufig 
fpötteln hörte. Die übrigen Häufer find größtentheils 
aus Lava gebaut, die, in Kleine Stücken zerſchlagen und 
mit Mörtel verbunden, einen fehr bequemen und dauer: 
haften Bauftoff gewährt. Man ift nunmehr auc) feft 
verfichert, daß die ehemahlige zu geringe Feftigkeit der 
Gebäude oft Urſache an dem gänzlichen Einfturz der 
Stadt gewefen fei. Daß diefe Behauptung nicht ganz 
ohne Grund fei, davon gab das Erdbeben von 1783 eis 
nen Beweis. Man fühlte damahls zu Katanea hefti- 
gere Erdftöße, als vorher in diefem Jahrhunderte; und 
dennoch wurde nichts umgeworfen, da doch alle vorher: 
gehenden Erfchätterungen zerftörend gewefen waren. 
Die größte Merkwürdigkeit von Katanea find wer 
Palaſt und das Landhaus des Prinzen von Biscari. 
Doch ich irre mic); er felbft, diefer edle, vortreffliche Mann, 
und feine liebenswürdige Familie find in der That eine 
noch größere und bewundernswürdigere Merkwürdig- 
feit. Könnte meine ſchwache Stimme efwas dazu bei- 
tragen, den wohlverdienten Ruf feiner Güte, feiner 
Gaftfreundfchaft, feiner ausgebreiteten Einfichten und 
feines unermüdeten Eifer für die Alterthumskenntniſſe 
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verbreiten zu helfen, fo würde ich nicht läſſig fen; die 
übereinftimmenden Zeugniſſe aller Reifenden, die dieſe 
Eigenſchaften an ihm bewundert haben, auf das kräf— 
tigfte zu beftätigen. Seine Sammlung iſt fo reich an 
Alterthümern und Seltenheiten, daß fie von Feiner an- 
dern, als vom der des Königes von Neapel zu Portici 
übertroffen wird. Was aber den Werth diefer Alfer- 
thümer gar fehr erhöht, ift, daß der Prinz felbit das 
Vergnügen gehabt hat, die meiften and Tageslicht her: 
vorzubringen. Er hat fie mit unglaublichen Koften aus- 
graben laffen, und feine Mühe ift ihm. glücklicher Weife 
durc, die Menge und Mannichfaltigkeit der entdeckten 
Merkwürdigkeiten reichlicy belohnt worden. Er hat fich 
unendlich viele Mühe gegeben, um bis zu der alten, 
längft verfchütteten Stadt mit feiner Arbeit hinzudrin- 
gen, und es ift ihm gelungen. 

Diefe Arbeiten waren groß und Foftbar; aber noch 
größer und bewiindernswäürdiger ift die von ihm bewerk: 
ftelfigte Anlage des obgenannten Landſitzes. Auf dem 
nacten, undurchdringlicen Rücken einer Schwarzen Lava- 
fläche entwarf der Prinz den Plan zu einem prächtigen 
Garten, wozu das Erdreidy erft von andern Orten her: 
beigefchafft werden mußte. Hier ließ er geſchmackvolle 
Gebäude emporfteigen, hier führte er eine vortreffliche 
Kunftftraße herum, hier pflanzte er Bäume und Heden, 
und, was das Bewundernswiürdigfte von Allem zu fein 
fcheint, hier fegte er zwei große Teiche von friſchem 
Waſſer an, welche von Fifchen und Waffergeflügel wim: 
meln. Der edle Urheber diefer außerordentlichen Anla— 
gen beſucht fie täglich felbft; und an jedem Tage er: 
hebt fidy ein nener Gedanke in feiner Seele, den er zur 
Verſchönerung des Ganzen auszuführen befcyließt, 

Als ich eines Tages hier allein Iuftwandelte, fiel 


Q 


durch. Sieilien und Malta. 55 


mie im einiger Entfernung von der Stadt ein prächti— 
ges Gebäude in die Augen, welches auf einem erhabes 
nen Savahügel liegt. Die Neugierde führte mich da- 
hin, und mit Erftaunen erblickte, ic), da ich durch ein 
Thor auf einen geräumigen Hofpfag trat, eine Antlig: 
feite, die der von Verſailles faft gleichkommt, mit einer 
Treppe von weißem Marmor und mit Verzierungen, 
welche einen königlichen Palaſt anzukündigen ſchienen. 
Ich hatte nie gehört, daß die Könige von Sieilien eis 
nen Palaft zu Katanea hätten, und doch Eonnte ich 
Das, was ich fah, für nichts anders halten. Sch dachte 
erſt, die große Antlisfeite vor mir mache den ganzen 
Dalaft aus; aber wie groß war meine Verwunderung, 
da id), nachdem ic, um die Ecke herum Fam, ein ans 
deres eben fo großes Gebäude erblickte, und nun be: 
merkte, daß Das, was ich zuerft gefehen hatte, nur eine 
einzige Seite von einem großen Viereck war! 
Nun war ic) nicht länger zweifelhaft; ich wußte, 
daß nur die Kirche fo etwas Prächtiges befisen könne, 
und ich erfannte es daher für ein Klofter. Ich eilte 
nad) Haufe, um die Entdeckung, die idy gemacht hatte, 
meinen Freunden mitzutheilen. Ic fand den Herrn 
Recupero bei ihnen. Diefer ſchalt mich, daß ich mich 
unterftände, ohne unfern Gicerone auszugehn, und fagte, 
daß er nie in feinem Leben fo betroffen gewefen fei, 
weil er eben die Ablicht gehabt habe, ung dahin zu 
führen, und fidy an unferer Verwunderung zu ergeben. 
Er beftätigte, was ich ſchon vermuthet hatte, daß «8 
nichts anders als ein Klofter, und zwar für fette Be: 
nediftinermöndhe fei, die entichloffen wären, ſich, wo 
nicht in der Fünftigen, doc, wenigftens in diefer Welt 
des Paradieſes zu verſichern. Ihre Einkünfte belaufen 
fid), wie er fagt, jährlich auf 15,000 Pfund Sterling, 
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d. 1., ungefähr auf 90,000 Thle.; eine Summe, die für 
dies Land wirklich unermeßlich groß ift. 

Wir gingen mit Recupero, diefen Söhnen der Mi: 
ßigkeit und der Selbftverläugnung unfere Aufwartung 
zu machen; und idy muß geftehn, daß fie ung mit gro⸗ 
Ber Achtung und Höflichkeit, ja fogar ohne Großthue- 
rei, aufgenommen und unterhalten haben. Ihre Na: 
furfammlung fteht der des Prinzen von Biscari nicht 
weit nad), und die Zimmer, worin fie aufgeftellt ift, 
find unendlich viel prächkiger. Aber ihr Garten ift das 
Merkwirdigfte von Allem. Er ift, gleich dem des Prin- 
zen, auf der rauhen und unfruchtbaren Oberfläche der 
Lava angelegt, und das Erdreid, hat and) hier erft aus 
einer entfernten Gegend müſſen hergebracht werden. 
Die Kirche, die zu diefem Klofter gehört, würde, wenn 
fie vollendet wäre, eine der größten, obgleich eben nicht 
eine der fehönften in Europa fein. Sie ift, wie das 
ungeheure Klofter felbft, mit erftaunlichen Koften, aber, 
wie Alles, was von Mönchen kommt, ohne Geſchmack 
erbaut. Da man fie überdas auf die Oberfläche einer 
Föcherigen und zerbrechlichen Lava gründete, fo hat die: 
fer Grumd dem Drucde eines fo ungehenern Gebäudes 
nachgegeben, und etliche von den breiten Bogen, welche 
die verfchiedenen Kapellen abjondern follten, find bereits 
wieder eingeſtürzt. Die Orgel diefer Kirche ift die beite, 
die ich jemahls gehört habe; fie übertrifft fogar, nach 
meinem Urtheile, die zu Harlem, weldye ald eine ber 
größten und fchönften allgemein bekannt ift. 

Katanea wird für eine der älteften Städte auf der 
Inſel, ja fogar in der Welt gehalten. Die Fabel fagt, 
daß fie von den Scymiedegöttern oder Riefen des Aetna, 
die man für die erften Bewohner der Inſel nad) der 
Sündfluth hält, gegründet feiz einige Siciliſche Schrifts 


x 


durch Sieilien und Marta. 57 


ſteller hingegen verfichern, daß fie ihren erften Urfprung 
dem Deufalion und der Pirrha verdanfe. Es er 
hellet hieraus wenigſtens jo viel, daß ihr Urfprung fich 
im dem; graneften Alterthume verliert. Ihr erfter Name 
foll Katetna oder die Stadt des Aetna gewefen fein. 
Sie hat gegen 30,000 Einwohner, eine Hochſchule, wel- 
che die einzige auf der Inſel ift, und ein Bisthum. Die 
Einkünfte des Biſchofs find. fehr beträchtlich, und eine 
der vorzüglichften Quellen derfelben ift — der Schnee 
des Berges Aetna. Diefer wird nämlich, als eine in 
diefem warmen Erdftriche unentbehrliche Erfriſchung, 
nicht nur durch ganz Sieitien, fondern auch nach Malta 
und nad) Italien verkauft, und man rechnet, dak bloß 
ein-Fleiner, nördlicher Theil des Berges dem Bifchofe 
durch diefes Erzeugniß jährlich gegen 6000 Thaler ein: 
träaͤgt. Selbſt die Bauern in diefen heißen Gegenden 
laben ſich während der Sommerhise mit Eis, und bei 
dem Adel macht es einen wefentlichen Theil von jedem 
Gaftmahle aus. Eine Schneehungersnoth wiirde ihnen, 
wie fie felbft fagen, noch empfindlidyer fallen, als Man- 
gel au Getraide oder Wein. Sie glauben durdygängig, 
daß. ihre Inſel ohne den Schnee des Berges nicht be: 
wohnt werden könnte; fo nothwendig fcheint ihnen diefe 
Erfrifchung in einem Sande, worin die Sonnenhige oft 
zu einem unerträglich hoben Grade fteigt. Der Aetna 
verichafftihnen aber nicht bloß Erfrifchung im Sommer, 
jondern auch Wärme im Winter; denn die Brennftoffe 
‚ ‚für den größten Theil der Inſel werden aus den umer: 
meßlichen und unerſchöpflichen Wäldern diefes Feuer— 
berges gezogen, und machen ebenfals einen fehr großen 
Zweig des Handels aus. — Doch dieſer erftaunlicye 
Berg führt mid) beftändig von meiner Materie ab; ic) 
kehre wieder zu der Stadt Katanea zurüf. 
C. Reifebefchr. Tter Thl. 5 
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Was der Ausbruch von 1669 verfchont hatte, das - 
wurde durch das verderbliche Erdbeben im Jahre 1693 
zänzlich zu Grunde gerichtet. Der größte Theil der 
Einwohner wurde damahls unter dem Schutte ihrer 
Haäuſer und Kirchen begraben. Und doc ift ihre Be: 
thörung fo groß, daß fie nad) fo vielen ſchrecklichen Un: 
füllen, nie beredet werden Eonnten, fih an einem ans 
dern Orte niederzulaffen. Die ganze Stadt wurde bald, 
nach einem nenen und fchönen Entwurfe, wieder aufge 
baut, und wird noch immer mehr verfchönert. Es ift 
gar Fein Zweifel, daß fie, bei irgend einer künftigen Be: 
wegung des Berges, wieder werde in Afche uud Schutt 
gelegt werden. Aber darüber find fie ganz ruhig; die 
heilige Sungfran und die heilige Agathe haben fich Beide 
anheifchig gemacht, fie zu befchügen; und mit diefem fe— 
ften Glauben frogen fie dem Aetna, ſammt allen Teu: 
fein, die, ihrer Meinung nach, ihn bewohnen, 

Befonders wichtig für diefen Theil von Sicitien ift 
der Sardellenfang, der zu verfchiedenen Zeiten des 
Jahrs ein Hauptfeft der Küftenbewohner ausmacht. Sie 
fahren gewöhnlich des Nachts auf die Höhe des Meeres, 
um die Nebe auszumwerfen, und ihre Zug gleicht einer 
ſchwimmenden Erleuchtung von Pechfackeln und Laternen, 
durch deren blendenden Schein fie die Sardellen herbei- 
tocken. Sie legen fie gleich nad dem Fange in Kleine 
Tonnen mit Pökel, fahren dann ans Land, und begin: 
nen das Feft des Einfalzens. Ihre Geſchicklichkeit and 
Geſchwindigkeit bei diefem Gefchäfte Eonnte man mir 
nicht genug rühmen. Brei Menfchen figen dabei neben 
einander; zwei von ihnen machen mit ihren Daums 
nägeln die Köpfe von den Fiſchen ab, und legen fie in 
Haufen zu ihrer Seite; der Dritte bereitet von einem 
bei ihm liegenden großen Salzhaufen die untere Lage 
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in der Tonne, und legt darauf mit großer Gefchwindige 
keit und Ordnung eine Lage Fifche, dann wieder eine 
Sage Salz, und fo fort bis die Tonne vol ift. Dann 
wird der Deckel, noch che die Tonne zugemacht wird, 
mit fchweren Steinen belegt, die Fiiche ziehen das Salz 
ein, und das Fäßchen ift zum Verſchicken fertig *), 

Zu dem größern Weberbleibfein aus dem Alterthume, 
welche hier. noch geiehen werden, gehören, außer der 
obenerwähnten Spisfänle, ein: großer, aber freilich halbs 
zertrümmerter Schauplatz, ein Bad, welches ſich faft 
unverjehrt erhalten hat, die Trümmer einer beinahe fünf 
Meilen langen Waflerleitung, ein zu einer Kirche umge- 
fchaffener Tempel, und eine Fleine runde Kirche, die, 
gleicdy dem Pantheon zu Rom, umd einigen andern 
Rundgebänden in Italien, beweifet, daß dieſe Geftalt 
die dauerhnftefte von allen ift. 

Sie ift nun von dem Gifte des Heidenthums ges 
reiniget und in eine Eriftliche Kirche verwandelt wor- 
den. Daffelbe Schickſal haben verfchiedene aus dem Al: 
terthum übrig gebliebene Bilder gehabt. Was ehemahls 
Denus oder Proferpina war, ift nun Maria Magdalena, 
oder die Jungfrau. Ein heidnifcher Hoherprieſter wür— 
de, wenn er zurückkäme, und diefe Verwandlung erblickte, 
ſich nicht wenig darüber verwundern. Dies, würde er 
fagen, war, wie ich mic) noch vecht wohl erinnere, die 
Bildfäule der Venus, und wurde bloß von Liederlichen 
und wollüftigen Leuten verehrt; fie muß ſich wunderbar 
gebeſſert haben, feitdem ihr fie zur Keiftinn gemacht 
habt, denn ich fehe, daß fie nun die große Beichügerinn 
der Heiligkeit und der Tugend geworden it. Auch die 
Sund, die fo unverföhnlich und rachſüchtig war, habt 
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ihr zu einer ziemlicy gutartigen Göttinn umgefcaffen, 
denn ich merke, daß ihr euch eben fo wenig fcheuet, euch 
an fie, als an eine der übrigen Göttinnen zu wenden. 
Ich wünfchte, daß ihr auch die Furien zu Göttinnen 
gemacht hättet; fie würden dadurch gewiß beffer gewor: 
den fein. Wenn er aber die Figur des heiligen Anto- 
nius erblickte, würde er mit Derwunderung ausrufen: 
— Doch, was fehe ih? Jupiter, der Vater der Götter 
und der Menfchen, mit einem zerfumpten Mantel auf 
feinen Schultern! Welch ein erniedrigendes Schauſpiel! 
Noch erinnere ich mich wol, mit was für Ehrfurcht 
wie ung einft vor diefem verehrungswürdigen Bilde ge- 
beuat haben. — Uber, was ift aus dem Domnerfeile, 
den er zur Züchtigung der Welt in der Hand hatte, ge 
worden, und was hat jest die Stelle deffelben eingenom- 
men? — Sein Führer würde ihm fagen, daß es nichts 
anderd, als ein Stück Strick mit Knoten, zu feiner. 
Selbſtzüchtigung ſei, und daß er ‚jest, da der Donner 
ſchoͤn längft in beffere Hände gekommen, für feine che: 
mahligen Anmaßungen Buße fhue, m. f. w. 

Genug von Katanea. Ich eite, meine jungen Yefer 
zu einen anziehendern und erhabenern Gegenftande zu 
führen; und um ihnen Zeit zu geben, ihre Aufmerkſam— 
keit dazu anzufrifchen, mache ich in meiner Erzählung 
eine Pauſe. 

3 5. 
Zweiter Verfuch, den Berg Aetna zu erfleigen. Befchreibung 
defielben, bis in die waldige Gegend. 


Man hatte und zu Katanea bange gemacht, daß 
der Verſuch, den Berg Aetna von diefer Seite zu er- 
fteigen, abermahls fruchtlos ablaufen würde; denn, fagte 
Sionor Recupero, es fei nody viel zu früh im Jahre, 
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und die außerordentliche Strenge des letzten Winters 
habe die Schneegegend weit über ihre gewöhnlichen 
Grenzen ausgedehnt, ſo, daß er es für unmöglich halte, 
bis auf den Gipfel des Berges jetzt ſchon hinauf zu drin— 
gen. Wenigſtens rieth er ung ſehr, ung mit warmen 
Pelzkleivern, mit Beilen zum Holzfälten und mif geiftigen 
Getränfen wohl zu verfehen, weil wir vermuthlidy die 
Nacht unter freiem Himmel, in einen Luftkreiſe würden 
zubringen müſſen, welcher an Strenge dem von Grön: 
fand gewiß nichts nachgebe. Dies Fam uns fehr fonder: 
bar vor, weil wir jest, da wir nod) am Fuße des Ber« 
ges waren, vor Hihe faft zerſchmolzen; es zeigfe ſich aber 
in der Folge, daß er uns nicht unrecht gerathen hatte. 
Wir waren indeß feft entfchloffen, das Weußerfte 
zu wagen, um das furchtbare Haupt diefes ehrwürdigen 
Baters der Berge in der Nähe zu fehen. Wir ſchickten 
uns daher zu diefem Abenten:r beftmöglicd an, und 
bradyen hierauf den 27ften Mai bei Anbruch des Tages 
von Katanen auf, um unfer Vorhaben auszuführen. 
Der erfte Gürtel des Berges, welcher den ganzen 
Fuß deſſelben umgiebt, ftelt dem Auge, bis auf drei 
Meilen hinab, alfenthalben die fchönften und fruchtbar: 
sten Sandfchaften von der Welt dar. Sie befteht faft 
ganz aus Lava, welche ficy, nach Verlauf vieler Jahr— 
hunderte, zuletzt in. das fruchtbarfte Erdreich verwan— 
delt hat. Die Früchte diefer Gegend werden für die 
beften in Sicilien gehalten, insbefondere die Feigen, von 
welchen fie eine große Menge,und Mannichfaltigkeit 
hervorbringt. Eine fehr große Art derfelben, die ſchmack— 
haftefte von allen, fol dem Aetna ganz eigen fein. 
Eine unzählige Menge der allerfchönften Fleinen 
Berge, alle Fegelfürmig geründet, liegen, ald Kinder des 
Aetna, an feinen Seiten umher, nnd gewähren dem 
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Auge einen eben ſo großen, als mannichfaltigen und fchö- 
nen Anblick. Mit der Entftehung diefer Berge, deren 
Zahl mit jedem neuen Fenerausbruche vermehrt wird, 
geht es fo zu: 

Da der Gipfel des Aetna, wo fein großer Trichter 
fich befindet, ungefähr 12,000 Fuß hoch ift, fo geſchieht 
e8 felten, daß das in der Tiefe befindliche Feuer die zu 
Lava gefchmolzenen Materien bis zu diefer Höhe hinauf: 
treiben Fan. Gemeiniglich fprengt es vielmehr, nadı- 
dem es den Berg und die benachbarten Gegenden eine 
Zeit lang erfchüttert hat, zulest eine Seite deffelben 
auf, um der feurigen Maffe einen Ausfluß zu verfchaf: 
fen; und dies ift es, was man einen Ausbruch nennt. 
Dann dringen zuerft nur ein dicker Raudy und Afchen: 
güffe hervor, welche die umliegende Landfchaft verwüften ; 
bald darauf folgen glühende Steine und fehr große Fel- 
fenftücke, die erftaunlicd) hoch in die Luft geworfen wer- 
den. Diefe, nebft der ausgeworfenen Afche, bilden denn 
nad) und nach im Herabfallen die gedachten Fegelförmi- 
gen Berge. Iſt diefes gefchehen, fo bricht die Lava ge- 
meiniglicdy aus der untern Seite des neuentftandenen 
Berges hervor, reißt Alles mit ficy fort, und ſtürzt fich 
endlich ing Meer. Dies ift der —— Gang ei— 
nes Ausbruches. 

Zuweilen iſt die Sache in Tagen gethan, 
zuweilen. währt e8 ganze Monate, bevor die Lava zum 
Vorſcheine kommt, und in diefem Falle wird der Berg, 
der daraus entfteht, fehr groß; einige derfelben haben 
wol anderthalb Meilen im Umfange und eine Höhe von 
1000 Fuß. Zuweilen, obgleich felten, aefchieht es auch, 
daß die Lava, ohne alle diefe Umftände, auf einmahl aus 
der Seite des Berges herausbricht. Beim Peſut iſt 
dieſer Fall der gewöhnliche. 
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Recupero verficherte midy, daß er bei einem Aus: 
bruche des Berges gefehen, wie er große Feuerfelfen mehre 
taufend Fuß hoch, mit einem. weit ſchrecklichern Gepraf: 
fel, als der färkfte Donnerknall verurſachet, in die Luft 
geworfen habe. Er maß die Zeit, in welcher diefe Fel 
fen von ihrer größten Höhe wieder herabfielen, und fand, 
daß fie 21 Sekunden dazu gebrauchten, welcyes, nadı 
den Regeln der Ausmeflung des Raums durd) die Zeit, 
gegen 7000 Fuß vorausfest. Eine in der That erftaun: 
liche Höhe, die eine Wurfkraft erfodert, welche alle un- 
fere Vorftellungen übertrift. Ich felbft maß die Höhe 
der Auswürfe des Veſuvs nach eben derfeiben Regel, 
und bemerkte niemahls, daß ein Stein mehr als neun 
Sekunden gebraucdyte, um wieder herabzufommen, wel- 
ches nur eine Höhe von. ungefähr 1200 Fuß giebt.‘ 

Unter den Kinderbergen des Aetna's, weldye überall 
an ihm herum liegen, 309 uns Feiner ftärker au, alg ei: 
ner, welcher Monpelieri heißt. Sein ſchönes Anſehn 
machte ſchon von weiten fo wiel Eindruck auf mich, daß 
id) der Begierde, ihn in der Nähe zu befehen, nicht wis 
derftehen Fonnte. Wir begaben uns alfo zu ihm hin. 
Er hat eine mehr runde, als kegelförmige Geftalt, und 
ift nicht über 300 Fuß hoch, aber von allen Seiten fo 
volfommen regelmäßig und fo reich an Blumen und 
Srüchten, daß ich einen fo himmliſchen Ort nicht ohne 
Zwang wieder verlaffen konnte. Sein Trichter iſt im 
Verhältniß gegen den Berg fehr groß, und fo genau 
ausgehöhlt, ald vb er durd, Kunft gemacht wäre. 

Diefer Berg ift ſehr alt. Unter ihm liegen eine 
Menge Dörfer und Landhäufer begraben , befonders zwei 
Kirchen, welche man mehr ald alles Uebrige, wegen 
dreier Bildfäulen, bedauert, die ehemahls als die vollkom— 
menften auf der ganzen Inſel bewundert wurden. Man 
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hat fidy vergeblidy bemüht, fie wieder auszugraben, weil 
die Stellen, wo die Kirchen fanden, niemahls mit Ge: 
wißheit beftimmet werden konnten. mag 

Der große Ausbruch von 1669 ereignete ſich in der 
— von Monpelieri, und da der glühende 
Strom herabſchoß, ſtieß er, ſagt man, auf die Mitte 
dieſes Berges, und durchbohrte ihn von einer Seite zur 
andern. Nachdem er hierauf die ganze Landſchaft bis 
nach Katanea verwüſtet, und die Mauern dieſer Stadt 
ſelbſt erſtiegen hatte, ergoß er ſich lammend in die See. 
Auf ſeinem Wege ſoll er die Beſitzungen von beinahe 
30,000 Menſchen völlig zerſtört, und ſie alle an den 
Bettelſtab gebracht haben. Er machte verſchiedene Hü⸗ 
gel da, wo ehemahls Thäler waren, und füllte einen 
großen tiefen See aus, deſſen Stätte jetzt nicht mehr 
gefunden wird. Ein Weinberg, der zu einem Jeſuiten⸗ 
kloſter gehörte, und in ſeinem Innern vermuthlich viele 
Höhlen und Spalten hatte, lag dem Feuerſtrome gerade 
im Wege. Die flüſſige Lava drang in dieſe Höhlen hin—⸗ 
ein, füllte fie bald aus, und — hob den ganzen Wein: 
berg allmählig in die Höhe. Die Jeſuiten, welche alle 
Augenblicke dem Untergange defielben entgegen fahen, 
wurden plöglich mit Erftaunen gewahr, daß der ganze 
Weinberg anfing, fid) hinweg zu begeben. Er wurde 
auf der Oberfläche ‚des Lavaftromes ziemlich weit fort: 
getragen, bis endlich ein Theil von ihm fidy an einem 
andern Orte wieder anfente, wo er bis auf dieſen Tag 
übrig geblieben ift. 

Su einem Dorfe, Nicolofi gennt, durch welches 
unfer Weg ung führte, fanden wir unter den Einwoh: 
nern einen Grad von Wildheit, den ich fonft noch nir: 
gends bemerkt hatte, und ich erinnerte mid) dabei der 
Beobachtung eines Wälfchen Schriftitellerd, welcher ge: 


durch Sieilien und Malta, 65 


funden zu haben werfichert, daß an Orten, wo die Luft 
viel Schwefel und Heiße Ausdünftungen in ſich enthalte, 
das Volk ſehr unbändig und gottlos zw fein pflege *). 
Den fei nun wie ihm wolle, ſo ift doc) fo viel gewiß, 
daß wir die Leute um Nicolofi herum wirklich jo rau: 
den. Das ganze Dorf lief hinter uns her, und befon: 
ders die Weiber machten ſich fehr luſtig über uns, 
weil fie, wie wir zuletzt erfuhren, aus meines jungen 
Reifegefährten blühender Gefichtöfarbe und weißen Haut 
vermutheten, daß er ein verfleidetes Frauenzimmer fei. 
Sie erhoben ein überlautes Gefchrei, und wir hatten 
die größte Mühe, fie zu befänftigen: Sie befahlen dem 
Manne, den und Recupero zum Begleiter mitgegeben 
hatte, und der unter dem Namen Ciklops bekannt ift, 
und auf der ganzen Infel den Berg Aetna am beften 
kennt, uns fchlechterdings nicht weiter zu führen. Sie 
waren anfäng‘ich fo unruhig und unbändig, daß wir die 
Thür des Hofes verfcyließen mußten, bis unfer Haus: 
wirth, ein Priefter, an den wir Briefe von Katanea 
mitgebracht hatten, hinaustrat und fie verſicherte, daß 
wir Kriften, und in Feiner böfen Abſicht hieher gekom— 
men feien. Dies machte fie ruhiger; und da wir bald 
hernach felbft zu ihnen hinausgingen, fo erwarb ung das 
Zutranen, welches wir ihnen dadurch bewiefen, bald das 
ihrige; wie wurden im Eurzer Zeit recht gute Freunde, 
und fpradyen viel mit einander. 

Ich hatte Mühe, fie zu überreden, daß wir nicht 


*) Herr von Niedefel macht von den Bewohnern dieſer 
Gegend eine minder unangenehme Beichreibung. , Er tagt, 
daß er einen vorzüglichen Grad von Einfachheit, Geradheit, 
Aufrichtigteit, Dienftfertigfeit und Meunterfeit, Feinesweges 
aber eine grobe Wildheit, bei ihnen gefunden habe. 
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gekommen feien, um verborgene Schäte zu fuchen, der 
gleichen, ihrer Meinung nach, in Monpelieri vergraben 
liegen follen;- und als id) nach dieſem Berge hinging, 
wurden fie völlig überzeugt, daß dies dennoch meine Ab: 
ſicht ſein müſſe. Zwei von ihnen folgten mir nad, und 
hatten ein wachfames Auge auf jeden Schritt, den ich 
that, und auf Alles, was ich vornahm. So oft id) ein 
Stücdyen Lava oder Bimsftein von der Erde aufhob, 
kamen fie auf mic, zugelaufen, und dachten, daß es ef- 
was fehr Koftbares wäre. Wenn fie dann bemerften, 
daß es nur Stückchen Stein waren, und daß ich fie in 
meine Tafche ſteckte, lachten fie herzlic) darüber, und re- 
deten mit einander in ihrer Berafprache, die felbft den 
Wälſchen unverftändlic, ift. Da aber dody die Meiften 
von ihnen fo viel Italieniſch reden, daß fie fidy zur Noth 
verftändlich machen können, fo fragten fie mid), was 
idy mit. diefen Steinchen machen wolle? Ich hatte die 
Grille, ihnen zu antworten, daß fie in unferm Lande 
von großem Werthe feien, und daß man allda Mittel 
babe, Gold daraus zu machen. Sie geriethen hierüber 
in Verwunderung, und vedefen davon wieder in ihrer 
eigenen Mundart. Die Sache mußte ihnen indeſſen 
nicht glaubwürdig vorkommen; denn der Eine von ih— 
nen fagte mir: wenn das wahr wäre, fo würde ich es 
gewiß nicht fo herausgefagt haben; doch, fügte er hinzu, 
wenn dem fo ift, fo wollen wir euch für immer ergeben 
fein, wenn ihr uns dieſe Kunft lehrt, denn alsdann 
würden wir gewiß die veichften Leute auf Erden feit, 
Wie e8 immer geht, wenn man fidy einmahl erft erlaubt 
hat, eine Unwahrheit zu fagen, fo ging es auch hier, 
ich mußte mich nun fchon bequemen, meine erfte Lüge 
durch eine zweite zu unterflügen. Sc verficherte fie 
alfo, daß ich felbft diefe Kunft noch nicht verftände, daß 
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fie ein Geheimniß fei, welches nur fehr wenige Perſo— 
nen befäßen. Da id) bei diefen Worten eine Magnet: 
nadel und einen kleinen Blisfeuermeffer oder Elektro: 
meter aus der Tafche 309, um den elektriſchen Zuſtand 
der Luft zu unterfucyen, ſo wurde ihre ganze Aufmerk: 
famfeit und Verwunderung auf diefen ihnen neuen Ge— 
genftand gerichtet, Ich fing jest an zu beforgen, fie 
möchten mich für einen Zauberer oder Geifterbefchwörer 
halten, wie es mir einmahl auf den Apenninifchen Ges 
birgen begegnet ift; aber glücklicher Weife fielen fie auf 
diefen Gedanken nicht. 

Auf unferm Rückwege nad) Nicolofi gefellten fich 
noch drei oder vier Andere nebft ihren Weibern zu ung, 
und id) fing an, meinen Borwis, ihnen etwas weiß ge 
madyt zu haben, ernftlid, zu bereuen, weil ich jest bes 
forgen mußte, fie möchten darauf beftehen, daß ic, ihnen 
mein erdichtetes Geheimniß befannt mache. Ic, kann 
bei diefer Gelegenheit nicht umhin, meine jungen Lefer 
zu warnen, ſich nie einen ähnlichen Vorwis, am wes 
nigften auf Reifen und unter fremden Leuten zu Schul: 
den Fommen zu laflen, weil ich mehr als Ein Beifpiel 
erlebt habe, daß der Wisling, der fid) dergleichen Spaß 
erkaubte, fchwer dafür büßen mußte. Diesmahl zog ich 
mich noch dadurd aus der Sache, daß ich meine Stück— 
chen Lava aus der Tafche nahm, und zu ihnen fagte: 
fie ſtänden ihnen zu Dienfte, wenn fie diefelben gebraus 
chen Eönnten. Sie wollten fie aber nicht annehmen, 
fondern fagten: fie wünfchten zu der heiligen Jungfrau 
und zu. der heiligen Agathe, daß ich alle Lava mitneh: 
men könnte, da fie die fchönfte Gegend von Sicilien 
verwüſtet habe. 


Einer von ihnen, der fi) vor Allen Elug zu dünfen " 


ſchien, ließ fie einen Kreis um mid, fließen, und fing 
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hierauf an, mid) mit großer Ernfthaftigkeit und Feier: 
lichkeit zu befragen. Er verlangte, daß ich ihm mit 
Wahrheit und Genauigkeit fagen follte: warum wir ei- 
gentlich eine fu befchwerlicye und unangenehme Reife un: 
ternommen hätten? Ich verficherte ihm auf mein Wort, 
daß die bloße Neugierde, den Berg Aetna zu fehn, ung 
dazu angefrieben habe. Sie lachten darauf mit großer 
Verachtung einander entgegen, und mein Frager ant- 
wortete: ein ſchöner Grund; das ift nihe wahr! Er 
fragte hierauf: was wir denn für Landsleute wären? 
und ich fagte ihm: wir wären Engländer. Und wo ift 
denn ihr Land? erwiederte Jener. Es iſt weit von hier, 
war meine Antwort, auf der andern Seite der Welt. 
Er fragte hierauf weiter, und glauben denn diefe Eng- 
fänder an Kriftus? Sch antwortete lächelnd, daß fie es 
thäten. Ha, fagte er, und fehüttelte den Kopf, es kommt 
mir vor, daß fie fo gar gläubig eben nicht find. — 
Einer von ihnen merkte hierauf an, daß er fi 
mehrer Engländer erinnere, die zu verfchiedenen Beiten 
den Berg Aetna beſucht, und daß man ihre eigentlichen 
Abfichten noch niemahls habe ergründen können; daß 
er ſich aber fehr wohl befinne, von alten Leuten gehört 
zu haben, daß eine gewilfe Königinn der Engländer 
ſchou feit vielen Jahren in dem Aetna brenne, und daß 
man glaube, fie machten diefe Befuche aus einer gewif: 
fen Ehrerbietung gegen ihr Andenken. Sch verficherte 
fie, daß die Engländer nur gar zu wenig Ehrerbietung 
für ihre Königinnen, felbft bei ihren Lebzeiten hätten, 
und dag fie fi nad ihrem Tode niemahls um fie be: 
fümmerten. Inzwiſchen wär ich fehr neugierig, zu wil: 
fen, was für eine Königinn fie meinten. Sie erwieder: 
ten, daß ic) das beffer wiffen müffe, als fie, Paaren aber 
doch hinzu, daß ſie Anna heiße. 
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Ich konnte nicht begreifen, was die Königinn Anna 
gethan babe, um hieher zu kommen; aber Einer von 
ihnen erklärte mir das Räthſel. Sie war, fagte er, die 
Gemahlinn eines Königes, der ein Krift gewefen war, 
den ‚fie aber zu einem Keger gemacht hat, und darum 
ift fie verdamme worden, immer und ewig im Berge 


Aetna zu brennen. Nun merkte ich wol, daß es die 


arme Anna von Bolen fein folte. Kaum hatte ich 
ihren Namen genannt, fo rief der Kerl: Sa, Herr, die 
iſts RIhr kennt fie beffer, als wir. Ic) fragte, ob denn 
ihr. Gemahl auch da wäre? und er antwortete: Sicher! 
Auch alle feine ketzeriſchen Unterthanen find gleichfalls 
da, und, fügte er hinzu, wenn ihr auch dazu gehört, fo 
dürft ihre nicht fo eilen, dahin zu gehn, weil ıhr am 
Ende doc gewiß genug hinkommen werdet. Ich dankte 
ihm für diefe Nachricht, und Eehrte, voll Vergnügen 
über diefe Unferredung, wieder zu meiner Gefelfchaft 
zurück. 
Wir verließen bald darauf Nicoloſi, und kamen, 
nach einem beſchwerlichen Wege von anderthalb Stun— 
den, über wüſtliegende Lava und Aſche an die Grenzen 
des waldigen Kreiſes oder gemäßigten Berggürtels. 

Sobald wir in dieſen angenehmen Waldungen an— 
gelangt waren, glaubten wir in eine ganz andere Welt 
verſetzt zu ſein. Die zuvor heiße und ſchwüle Luft war 
nun kühl und erfriſchend, und jedes Lüftchen war mit 
tauſend Wohlgerüchen beladen, weil der ganze Boden 
mit den vorfrefflichften wohlriechenden Pflanzen bedeckt 
war. Verſchiedene Theile diefer Gegend find wirklich 
himmliſch fchön, und wenn der Aetna von innen der 
Hölle gleicht, fo Fan man mit eben dem Rechte fagen, 
daß er von außen einem Paradiefe ähnlich fei. 

Es ift in der That fehr merkwürdig, dab ſich ar 
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diefem Gebirge die fchönften und die ſchrecklichſten, kurz 
die unähnlichſten und entgegengefesteften Dinge in der 
Natur vereinigen. Hier ift ein Schlund, der ehemahls 
Fenerftröme, Rauch und Aſche ausfpie, vecht wollüſtig 
mit den fchönften Pflanzen und Gewächfen geſchmückt, 
umd aus einem Gegenftande des Schreckens zu einem 
Gegenftande des Vergnügens geworden. Da famınelt 
man die lieblichften Früchte auf einem Felfen, der noch 
vor kurzen nackt, ſchwarz und öde war. Dort ift der 
Boden mit einer unendlichen Mannichfaltigteit von Blu: 
men bedeckt, und man wandert über alle diefe Schön: 
heiten mit Entzücen hin, ohne auch nur daran zu dens 
een, daß die Hölle mit allen ihren Schrecken ummittels 
bar unter unfern Füßen ift, und daß vielleicht nur we: 
nige Ellen tief unter und Seen von fließendem Fener 
braufen. 1 

Unfer Erftaunen wurde noch größer, da wir unfere 
Augen von hierans auf die höhern Gegenden des Aetna 
richteten. Da fieht man die zwei Urftoffe, die überall 
einander entgegen find, auf immer mit einander vereinis 
get: einen ungehenern Feuerfchlund mitten im Schnee, 
den ver nicht zu fehmelzen vermag, und umermeßliche 
Schnee: und Eisdecken rund um diefen Scylund herum, 
den fie nie auslöſchen können. 

Wir festen unfere heutige Reife nur bis zu einem 
Orte in der waldigen Gegend fort, der uns zur Her⸗ 
berge dienen follte. E38 war eine große, von uvalter 
Zava gebildete Höhle. Sie heißt die Geißhöhle (Grotta 
di Gaprioli), weil die wilden Biegen, deren es hier ges 
ben -foll, bei ſchlechtem Wetter ihre Zuflucht dahin zu 
nehmen pflegen. 

Hier vergnügten wir und an der Betrachtung vieler 
großen und fchönen Gegenftände. Die Ausficht rund um: 
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her war unermeßlich, und ed war ung, ald ob wir der 
Erde entrückt und in eine neue Welt gefommen wären. 

Die Höhle ift mit fehr ſchönen, majeftätifchen Eis 
dien umgeben. Diefe gewährten uns trocdenes Laub 
zum Nachklager, und Holz genug, um einen Dchlen zu 
braten. An dem einen Ende unferer Höhle fanden wir 
noc eine Menge Schnee, der recht eigentlicdy für ung 
dahin gebracht zu fein fchien, weil wir fonft fein Waſſer 
gehabt hätten. Jetzt füllten wir unfern Theekeſſel da: 
mit anz denn Thee, Brot und Butter machten unfer 
ganzes Abendeilen aus. 

Nicht weit von diefer Höhle liegen zwei der fchön« 
ften Berge, von der zahllofen Menge derer, die der Wet: 
na in fo großer Anzahl erzeugt hat. Sch beftieg eins 
unferer beiten Maufthiere, und Fam mit vieler Mühe 
kurz vor Sonnenuntergang auf den Gipfel deſſen, wel. 
dyer der höchſte von- beiden war. Hier wurde ich für 
meine Mühe durch die erhabenfte Ausſicht reichlich bes 
lohnt. Ganz Sicilien mit dem es umfaſſenden Meere 
und allen feinen Inſeln lag zu meinen Füßen. Flüſſe, 
‚deren ganze Laufbahn ich überſehen konnte, ehrwürdige 
Trümmer ehemahliger Städte, reiche Kornfelder und 
Heingärten, und eine erflaunliche Menge Feiner Berge, 
auf die ich hinabfah, ftellten mir eine der größten und 
bewundernswürdigften Bühnen dar. 

Sobald e3 finfter geworden war, zogen wir ung in 
unfere Höhle zuriick, und begaben ung in unfere Betten, 
das heißt, auf ein Lager von Eichenlaub. Alfein unfere 
Ruhe wurde durd) das Krachen eines Berges geftört, 
der ung in einer ziemlichen Entfernung zur Rechten lag. 
Er warf eine große Menge Dampf aus, und gab ver: 
ſchiedene Mahle den dumpfen Lauf eines entfernten Kar 
nonenfchufles von ſich; Feuer hingegen fah man nicht. 


x 
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Der Berg war erft vor vier Jahren entftanden, fein 
Feuer war noch jest nicht ausgebrannt, und feine Lava 
noch nicht erfaltet. Das macht, daß fie an einigen Or- 
ten Tiefen von 200 Fuß ausgefüllt hat, und daher zum 
gänzlichen Abkühlen mehre Jahre bedarf. Ein Sikili- 
anifcher Schriftftelter verfichert, daß er zu Katanea acht 
Sahre nad) dem großen Ausbruche von 1669 die Lava 
an verfchiedenen Orten noch nicht ganz abgekühlt gefun: 
den habe. Man kann dies zwar auf der Oberfläche nicht 
fpüren, weil diefe fehr bald abgehärtet und Kalt wird, 
- fo, daß man bequem und ficher darauf umhergehen 
kann; aber, daß das Innere: derfelben noch fehr erhist 
fein müffe, kann man nad) jedem Regen fehen, da fie 
Wolken von Rauch anshaucht. — 

Fest wünfche ich meinen Leſern gute Nacht; denn 
wir müffen nun erft durch einige Stunden Schlaf un: 
fere Kräfte erfegen, wenn es und gelingen foll, das er- 
habene Biel, wonad wir ftreben, ung welches nod) fo 
weit über uns ift, morgen wirklidy zu erreichen. 


6. 


Der Gipfel des Aetnaberges wird glücklich erftiegen Beichrei> 
bung einer der ſaonten und erhabenſten Ausſichten in der 
Belt. 


Nachdem wir einige Stunden, auf unferm Lager von 
Laube, ziemlich gut gefchlafen hattet, erwachten wir 
gegen elf Uhr Mitternacht, Eochten Schnee in unferm 
Theekeffel, und ftärkten uns durch ein gutes Mahl zur 
Fortfesung unferer Reife. Dann beftiegen wir unfere 
Mautthiere und festen ung in Marſch; Ciklops aing 
vorauf, wir Andern folgten. 

Er führte uns über ungeheure Höhlen und wüſte 
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Einötenjitie vielleicht nie eines Menfchen Fuß betreten 
hatte, Die allgemeine Dunkelheit, das Raufchen der 
Bäume, das dumpfe Brüllen des Berges, und das fo 
tief unter ung unermeßlich weit ausgeſpannte Meer er- 
regten eine Art von heiligem Schauder in uns. Oft 
erfliegen wir große Felfen von Lava, von welchen wir, 
wenn unfere Maulthiere nur einen falfchen Tritt ge- 
than hätten, gerade in den Abarund würden geflürzt 
fein. Doch mit Hülfe unfers Ciklopk, der nun erſt 
recht angefangen hatte, uns feine große Kenntniß des 
Berges zu beweifen, und auf den wir jest ein bfindes 
Dertrauen festen, überwanden wir alle Schwierigkeiten. 
Nody vor Tagesanbruch befanden wir ung fchon in den 
falten Berggürtel; der waldige Gürtel wid) unter uns 
zuriick, und Fam uns nunmehr, von fern gefehn, als ein 
finfterer Abgrund vor. 

Ganz anders war die Ausficht befchaffen, die wir 
vor ung hatten, indeß wir aufwärts blicften. Hier ſa— 
hen wir eine unermeßliche Fläche von Schnee und Eis, 
und hoc, über derfelben das fürchterliche Haupt des 
Berges, welches Ströme von Dampf ausbliede. Der 
Aublick erregte, Graufen; es fchien, als wenn jener 
furchtbare Gipfel, der weit ausgedehnten Schnee: und 
Eisfelder wegen, ganz unzugänglid) wäre. Unfer Muth 
fing an zu wanfen, und die Yeußerungen des. Eiflops 
waren gar nicht dazu geſchickt, ihn zu befeftigen. Er 
. erzählte und, daß der Schnee, der Hitze des Berges 
wegen, oft an einigen Stellen fchmelze und Waſſertei— 
che bilde, deren Oberfläche mit Aſche belegt, und daher 
höchſt betrüglich ſei; inzwiſchen wolle er ung doch mit 
aller möglichen Worficht weiter führen, wenn wir es 
fie gut fanden. 

Wir thaten hierauf, was man gewöhnlich dann 
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thut, wenn man fich fürchtet — wir hielten einen Kriegs- 
rath. Im diefem behielt die Begierde, unfer Vorhaben, 
trotz allen Hinderniffen und Gefahren,“ dennoch auszu: 
führen, die Oberhand. Wir ſchickten alſo unfere Laft: 
thiere in den Wald zurücd, flärften Much und Kraft 
durch einen guten Schluck gebrannten Waflers, und 
fießen uns hierauf von unferm Ciklops weiter führen. 
Der Weg, den er mit uns einfchlug, war anfangs 
nicht ſehr ſteil; und da die Oberfläche des Schnees ein 
wenig nachgab, fo konnten wir ganz gut fußen. Nach 
und nach, wurde er tiefer, und fing an, uns das Klet- 
tern Sehr zu erfchweren; aber. wir erinnerten ung, um 
nicht wieder Fleinmüthig zu werden, daß der Kaiſer 
Hapdrian und der berühmte Plato vor diefen Schwie- 
rigkeiten einft nicht zurückgewichen waren, und fuhren 
muthig fort, zu Elettern. Nach unglaublicher Arbeit 
und Mühe Eamen wir, noch vor Anbruch des Tages 
an die Trümmer eines alten Gebäudes, welches man 
il torre del Filosofo, deu Thurm des Philoſo— 
phen, nennt, weil die Sage geht, daß der Philofoph 
Empedokles ihn erbaut, und hier gewohnt habe, um 
die Natur des Berges Aetna deſto beffer erforfchen zu 
können 9. Andere fagen, es feien die Trümmer von 





* Empedokles lebte 400 Sabre vor der friftlichen Zeite 
vechnung. Die Gage erzählt noch Folgendes von ihm: 
um für einen Gott angejehen zu werden, und das Bolt 
zu bereden, er ſei lebendig gen Himmel gefahren, ſtürzte 
er fich lebendig in den Schlund des Berges hinab, indem 
er hoffte, dag fein Tod auf dieie Weile den Menfchen 
immer verborgen bleiben würde. Allein, jagt man, der 
fchadenfroye Berg warf feine Pantoffen, welche von Kur 
pfer waren, Aus, und verfündigte dadurch der Welt das 
Schickſal eines Philofophen, der bei feinem Tode, wie in 
feinem Leben, Alles that, um die Menfchen zu Hintergehn 
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einem Tempel des Vulkan, deſſen Werkflatt, wie die 
ganze Welt weiß, in diefem Berge war; Herr von Ried⸗ 
eſel aber vermuthet, mit mehr Wahrfcheinlichkeit, daß 
es ein zur Zeit der Normänner errichteter Wachtthurm 
gewefen fei, auf welchem man die Küften der Juſel habe 
beobachten laſſen, um vor Weberfälfen ficher zu fein. 
Wir ruheten hier ein wenig aus, und wandten ung noch 
einmahl zu unferer Brantweinflafche, welches fowol But: 
Ean als Empedokles, wenn fie hier gewelen wären, nach 
einem folchen Marfche höchlich würden gebilfiget haben. 
Unterdeß haften wir Zeit, die erhabenen Gegenſtän— 

de der Natur um uns her in fliller Betrachtung zu 
bewundern, und ihren Schöpfer anzubeten. Der Him— 
mel war völlig heiter, und fein unermeßliches Gewölbe 
erfchien im ehrwürdigften Glanze und in unbefchreibfi. 
cher Majeftät. Wir wußten nicht gleich, woher der 
flärkere Eindruck‘, den der Anblick deffelben hier auf uns 
machte, rühren möchte, bis wir mit Erſtaunen bemerk— 
ten, daß wir unendlich mehr Sterne fahen, und daß ihr 
Licht weit glänzender fchien, als wir es je gefehen hatten. 
Die Weiße der Milchſtraße fah jest wie eine reine Flanı- 
me aus, die durch den Himmel ſchoß, und wir Eonn. 
ten mit bloßen Augen ganze Haufen Sterne bemerken, 
die in niedrigen Gegenden unficytbar find. Das machte, 
daß wir nun fchon durdy zehn: bis zwölftaufend Fuß di: 
der Dünfte, welche jeden Strahl verſchlucken oder ver- 
dunkeln, hinangeklimmt waren. Wir erflaunten über die 
- Deutlichkeit, womit wir hier Alles fahen, und riefen 


und fie glauben zu machen, dag er größer als fie fei. — 
Meine jungen Leſer fehen dieſem Mährchen das Fabel: 
hafte wol ohne Fingerzeig von ſelbſt ans 
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einftimmig aus: welch ein Platz zu einer Sternwarte! 
Wir bemerkten weit unter ung ein Licht, das ſich unter 
ven Bäumen zu bewegen fchien;, es mochte vielleicht ein 
Srrlicht fein. Auch beobachteten wir hier verfchiedene 
von jenen Lufterfcheinungen,, die man Sternſchuppen 
nennt. Diefe fchienen noch eben fo hoch über ung zu fein, 
als man fie auf der Ebene zu fehen glaubt; ein Beweis, 
daß viele Entzündungen fih in einem höhern Raum er: 
eignen müffen, als wir die Grenzen unfers esuntechies 
auszudehnen pflegen. 

Wir machten uns nun von neuen auf den Weg, 
und erreichten bald den Fuß des großen Schlundes, 
welcher auf allen Seiten fteil in die Höhe fteigt, und 
aus lauter Afche und andern verbrannten Materien bes 
fteht, welche der Mund des Fenerberges ausgeworfen 
hat. Der Umfang diefes Fegelförmigen Trichter muß 
wenigftens zwei Meilen betragen. Auch er war überall 
mit Schnee und Eis belegt, aber zum Glück für uns 
beftand die Oberfläche davon aus einer ziemlich dicken 
Sage von Aſche. Wäre dies nicht gewefen, fo würden 
wir diefen fteilen Gipfel des Berges nie haben erfteigen 
£önnen, weil der Schnee allenthalben, wegen der durch: 
dringenden Kälte der Luft, mit einer ah Eisrinde 
überzogen war. 

Nach einer Stunde befchwerlichen Kietternd famen 
wir auf einen von Schnee entblößten Platz, wo wir 
einen angenehmen warmen Dunſt verfpürten, den der 
Berg aushauchte. Bon diefem Plage hatten wir un: 
gefähr noch 900 Fuß bis zur höchſten Spitze des Ber: 
ges. Und auch diefe wurde num glücklich, und zwar 
noch zeitig genug erfliegen, um das wunderbarfte und 
prächtigfte Schaufpiel zu fehn, welches die Natur in ih: 
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rer größten Echab moeit und Herrlichkeit darzubieten 
vermag. 

Doch hier muß jede Beichreibung zu Furz kommen; 
| denn feine menſchliche Einbildungskraft hat es wol je 
gewagt, fich ein Bild von einer fo herrlichen und präch— 
tigen Schaubühne zu fchaffen, noch giebt es auf der 
aanzen Dberfläche der Erde schwerlich einen andern 
Punkt, der fo viele erhabene Gegenflände vereinigt. 
Diefe erftaunfiche Höhe über der Fläche der Erde *), 
die fich hier gleichfam in einen Punkt zufammenzieht, 
ohne einen andern benachbarten Berg von gleicher oder 
ähnlicher Höhe, auf welchem Auge und Einbildungs- 
£raft, auf ihrer Reife in die Welt hinunter, ausruhen 
und von ihrem Erftaunen fich erholen könnten; — dieſe 
Spige, die fid) am Rande eines bodenfofen Schlundes 
erhebt, der vielleicht fo alt ald die Welt ift, und oft 
Fenerftröme und glühende Felſen, mit einem die ganze 
Inſel erfchütternden Donner, auswirft; — und endlich, 
von diefer Spise herab die unumſchränkte Ausficht auf 
die mannichfaltigften und fchönften Gegenden in der 
Natur, ſammt der aufgehenden: Sonne, die im Oſten 
hervoreilt, um diefen wunderbaven Schauplag zu er 
leuchten: — welche Gegenflände ! 

Nach und nach entzündete fich der ganze Dunftfreis, 
und zeigte ung, doc nur erft halb erhellt, die grenzens 
loſe Ausficht um uns her; Meer und Land fahen noc) 
finfter und verworren aus, als ob fie ich eben erſt aus 
dem urfprüngfichen MifchElumpen herausarbeiteten; 
Licht und Finfterniß fchienen noch nicht von einander 
geſchieden, bis endlich der, öſtliche Himmel fich immer 
mehr entzündete, und die große Scheidung dadurch voll- 
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bracht wurde. Die Sterne verlofchen, die Schatten ver- 
fchwanden, die Wälder, die ung zuvor tiefe, finftere Ab⸗ 
gründe zu fein fchienen, von welchen Fein Strahl zurück 
fam, um uns ihre Geftalt und Farbe zu zeigen, ftell- 
ten ſich ung jest als eine neue Schöpfung dar, die von 
einem Augenblicke zum andern immer befebter und fchö: 
ner erfchien. Die Bühne erweiterte ſich, der Geſichts— 
kreis dehnte fich nach allen Seiten aus, bis endlich die 
Sonne, gleichfam als Stellvertreter des aroßen Schöp: 
fers, mit unbefchreiblicher Herrlichkeit im Often hervor: 
trat, und mit ihren allbelebenden Strahlen das erhabene 
Scaufpiel vollendete. | 

Hier, lieber Lefer, Tege,ich die Feder hin; ich kann 
nicht weiter befchreiben, ich Fann nur hinfinfen und an- 
beten; und ich bin überzeugt, auch du würdeſt, wäreft 
du ein Augenzeuge diefes unbefchreiblich großen und rüh— 
venden Auftritts gemwefen, bei der bloßen Erinnerung 
daran dein Antlitz verhülfen, und in Thränen der Fren- 
de, des Entzückens und der Anbetung zerfließen. 

Altes ſchien uns ein Zauber zu fein, und wir konn: 
fen ung kaum überzeugen, daß wir noch auf Erden wä— 
ven. Unfere, an fo erhabene Gegenftände nicht gewöhnten 
Sinne waren betäubt und verwirrt; erſt nach einiger 
Zeit fanden wir ung vermögend, fie von einander zu un: 
terfcheiden umd fie einzefn zu betrachten. Zwiſchen ung 
und der Goum’, die aus den Meere zu fleigen fchien, 
lagen unermeßliche Flächen von See und Land; die Lipari- - 
ſchen, Panarifchen, Atitudifchen Infeln, namentlich Strom» 
bofo und Volkano, mit ihren rauchenden Gipfeln, Tagen 
unter unfern Füßen; auf ganz Sicilien fahen wir wie 
auf eine Landkarte hinab, und wir Fonnten jeden Fluß, 
in allen feinen Krümmungen, von feiner Duelle an bis 
zur Mündung verfolgen. Die Ausficht war auf allen 


Br Zn ae 


durch Sicilien und Malta. 79 
Seiten fehlechterdings unbegrenzt; Fein einziger Gegens 
fand im ganzen Geſichtskreiſe, der fie unterbrechen 
konnte; das Auge verlor fich allenthalben im Unermeß— 


- Eichen, und id) bin verfichert, nur die Unvollffommenheit 


unferer Sehekraft war Schuld daran, daß wir die Kür 
fen von Afrika, ja fogar die von Griechenland, nicht 
entdeckten. Denn beide mußten jest nothwendig über 
unferm Geſichtskreiſe Tiegen. 
Der ſchönſte Theil des Schauplages iſt unſtreitig 
der Berg ſelbſt, und die Inſel Sicilien, ſammt der da— 
zu gehörigen Menge kleinerer Inſeln. Alle dieſe In— 
ſeln ſchienen, durch eine Art Zaubertäuſchung, aus 
Gründen, die ich hier nicht erklären kann, ganz hart 
am Fuße des Aetna zu liegen und ihn gleichſam einzu— 
faſſen, fo daß ihre Entfernung nicht zu bemerken war. 
Nachdem wir und von der Betäubung, die der er: 
ſtaunlich große Anblick uns verurfachte, nach und nach 
erholt hatten, fingen wir an, unfere Aufmerkfamteit auf 
einzelne Theile dieſes unermeßlichen Schauplages zu 
richten. Die wüfte oder Falte Gegend des Berges war 
der nächfte, alfo and) der erfte Gegenftand, der unfere 
Blicke auf fidy zog. Sie befteht aus einem Kreife von 
Schnee und Eis, der fich auf allen Seiten ungefähr 
anderthalb Meilen weit erftreckt. Su der Mitte die 
ſes Kreifes hebt der große Trichter des Berges fein 
brennendes Haupt empor; und fo fcheinen ſich die größte 
Kälte und die größte Hitze hier in einem Punkte vers 
einiget zu haben. Auf diefe Gegend folgt die waldige; 
ein Gürtel von dem fchönften Grin, welcher den Berg 
umgiebt, und gewiß eine der fchönften Gegenden auf 
Erden bildet. Sie macht einen fonderbaren Abftich mit 
der würten Gegend; und eine unzählige Menge fchöner 
kleiner Berge, welche die verfchiedenen Ausbrüche des 
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Aetna in ihr aufgeworfen haben, geben ihr eine befon- 
ders angenehme Mannichfaltigkeit. » Alle diefe Berge 
find nun außerordentlich fruchtbar geworden, nur we: 
nige ausgenommen, die erft neuerlich, d. i., in den letz⸗ 
ten fünf oder ſechs Jahrhunderten entitanden find; denn 
ed werden gewiß einige tauſend Jahre dazu erfodert, 
ihnen ihre höchfte Vollkommenheit zu geben. Wir fa: 
ben in ihre Becher hinab, und verfuchten, fie zu zählen: 
aber umfonft! ihre Anzahl war zu groß. 

Auf fie folgen rund umher die Weinberge, die Baum- 
gärten und die Kornfelder, welche, die angebaute Ge- 
gend ausmachen. Diefer Gürtel ift viel breiter, als Die 
andern, und erſtreckt fid) auf allen Seiten bis an den 
Fuß des. Berges. Auch er iſt mit einer Menge von 
Fleinen Fegelförmigem: und halbrunden Bergen bedeckt, 
fleitt dem Auge eine wunderbare Mannichfaltigkeit von 
Geſtalten und Farben dar, und macht einen jehr ange, 
nehmen Abſtich genen: die beiden andern Bezirken. 
Nah Süden und Südoften wird er vonder See be- 
grenzt; auf den übrigen Seiten aber von den Flüffen 
Simäthus und Alfantara, die ihn faft umfließen, 
und deren ganzen Lauf mit allen den fchönen Krümmun: 
gen, die fie dabei machen, man auf einmahl überfieht. 

Geht man in feigen Blicken weiter, fo umfaßt man 
nicht nur ganz Sicitien, und fieht alle feine Städte, 
Berge und Flüffe auf der großen Karte der Natur ab— 
gezeichnet, fondern auch alle umliegenden: Infeln, und 
die ganze Küfte von Stalien, fo weit das Auge nur 
immer reichen kann. Nirgends wird es beſchränkt; es 
verliert fich überall in der. Unermeßlichkeit. Beim Auf: 
.gange der Sonne erſtreckte fich der Schatten des Ber: 
ges durch den ganzen weftlichen Theil der Infel, und 
machte fogar in der See und in der Luft einen fichtba: 
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ven ‚breiten Strich. Nach und nad) verkürzte fich dies 
fer, und wurde ‚endlich bloß auf bie, Nachbarfchaft des 
Berges Aetna eingefchränft. 

Doch ich merke, daß ich meine jungen Lefer in dem 
Unermeßlichen umherführe, indeß fie vielleicht fchon Lange 
begierig ‚waren, etwas von dem Graufen erwecenden 
Standorte zu hören, von wannen wir dag Uebrige be- 
obachteten, Ich kehre daher zu ihm zurück, und bitte 
meine Lefer, fi mir an. diefem ſchaurigen Plage bei: 
zugefellen. 

Der fürchterliche Schlund, auf deſſen Rande wir 
ſtanden, hat mehr als eine halbe Meile im Umkreiſe. *) 
Er ſenkt ſich von allen Seiten allmählig hinab, und 
bildet eine regelmäßige Aushöhlung, aleich einem unges 
beuern Trichter. Aus vdemfelben fleigen Wolfen von 
Schwefeldanpf auf, die aber, da fie fchwerer, als die 
fie umgebende Luft find, fich nicht in die Höhe er- 
beben, ſondern an der Seite des Berges, wie ein 
Strom, hinabfließen, bis fie zu einem dichteren und 
fchwereren Theile des Dunftfreifes Fommen, und dann 
wagerecht in breiten Streichen dahinziehen, je nachdem 
fie von dem Winde getrieben werden. Diesmahl führte 
ſie derfetbe, zu unferm Glücke, ‘gerade nach derjenigen 
Seite hin, welche unferm Standorte entgegengefest war. 

Der Trichter ift fo heiß, daß es fehr gefährlich, wo 
nicht ganz unmöglich iſt, Hineinzugehen. Ueberdas ift 
der Dampf ſehr befchwerlich, und der Boden an man: 


*) Der Haupttrichter nimmt nur einen geringen Theil des 
ganzen Umfreifes ein, und hat, nach dem Augenmaße zu 
rechnen, ungefähr 60 Buß und darüber im Durchmefler. 
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chen Orten fo glatt, daß man Beifpiele von Leuten hat, 
die hineinfanfen, und für ihre DVerwegenheit mit dem 
Leben büßen mußten. Webrigens ift der Rand dieſes 
Trichters breit genug, um ohne Gefahr darauf herum⸗ 
zugehn. Wir blickten mit Ehrfurcht und Schandern 
in den fchwarzen, bodenfofen Schlund hinab, und mun- 
derten ung nicht, daß ihn der Aberglaube als den Auf: 
enthalt der Verdammten betrachtet. Denn wenn man 
ar feine unergründliche Tiefe denkt, an die ungeheuern 
Höhlen und Klüfte, woraus fo mancher Lavaſtrom fich 
ergoffen hat, am die Gewalt des unterirdifchen Feuers, 
diefe Lavaſtröme zu einer fo erſtaunlichen Höhe empor: 
zutreiben, fie gleichfam in der Luft fchwebend zu erhal 
ten, und fie gar über den oberften Rand des Trichters 
hinauszuheben ; wenn man dabei an alle damit verbun: 
dene fürchterliche Umftände, an das Kochen und Brau- 
fen der Materie, an das Beben des Berged, an das 
Gepraffel der ausgeworfenen flammenden Felfen denft: 
fo muß man befennen, daß die erhistefte Einbildungss 
Eraft mit ihren gräulichften Farben wol nie ein fürch— 
ferficheres Bild von der Hölle zu Staude gebracht hat, 
als hier die Natur. 

Wir verließen dieſe ſchauervolle Bühne mit Empfin« 
dungen, die aus Vergnügen und Schmerz gemifcht wa- 
ven. Es hatte fich ein heftiger Wind erhoben, und 
Wolken fingen an, ſich um den Berg zuſammenzuziehn. 
In kurzer Zeit bildeten ſie gleichſam einen zweiten 
Himmel unter ung, und wir hofften, das Schauſpiel eis 
nes Donnerwetters unter unfern Füßen zu fehn; allein 
das Gewölk wurde von der Gewalt des Windes bald 
wieder zerftreut, und unfere Erwartung ſchlug fehl.- 

Ich habe oft von der großen Wirkung reden hören, 
welche das Abfeuern einer Flinte auf dem Gipfel hoher 
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Berge hervorbringen fol. Ich verfuchte es hier; wir 
fanden aber, daß der Schall weit fchwächer war, als er 
unten auf der Erde zu fein pflegt. Wir verglichen ihn 
mit dem Tone eines Klöpfels an einer Hausthür. 
SHinterher fanden wir dies auch fehr natürlich; je dün- 
ner nämlich die Luft ift — und fie wird, wie meine 
jungen Leſer willen werden, immer dünner, je weiter 
man in unferm Dunftfreife in die Höhe ſteigt — defto 
weniger Eindruck macht ihre zitternde Bewegung auf 
unfer Ohr. In einem Iuftleeren. Raume Fann gar Fein 
Schall entftehn, und je mehr daher die Verdünnung 
der Luft zumimmt, defto ſchwächer muß auch der Schall 
werden. Da, wo man ihn auf Bergen flärfer, als ge 
wöhnlich, empfand, muß es theils in einer nicht fehr 
beträchtlichen Höhe, theils zwifchen einer Menge ande 
ver, naheliegender Berge geichehen fein, wo ein mannich— 
faltiger und flarfer Wiederhall war. 

Da wir wieder an den Fuß des Fegelfürmigen Be 
chers zurückkamen, bemerkten wir einige Felſen von uns 
glaublicher Größe, die der Schlund ehemahls mußte 
ausgeworfen haben. Der größte, den man auf dem 
Defuv bemerkt, ift ein runder Stein, der ungefähr 
zwölf Fuß im Durchfchnitt hat. Diefe find viel größer, 
faft nach dem Verhältniß der Größe beider Berge gegen 
einander. 

Bon hier ging’3 wieder nach dem fogenannten Thurm 
des Empedofles. Wir fühlten hier noch) einmahl fehr 
lebhaft, daß die Phifofophie, wenn fie Herz genug hätte, 
fo nahe beim Scylunde eines Feuerberges zu wohnen, 
in der That keinen beffern Wohnort wählen könnte, als 
diefen. Die Ausficht giebt der auf dem Gipfel des Bers 
ges wenig nad). Die ganze Natur Liegt hier in ihren 
fchönften Feierkfeidern unter unfern Füßen ausgebreitet; 
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und man fiehet da immer alle Jahrszeiten und alle 
Luft£reife des Erdbodens, ſammt der ganzen Mannich—⸗ 
faltigfeit ihrer Erzeugniffe, in einem: einzigen Geficht3- 
punkte mit einander vereiniget. Die Gedanken werden, 
fo wie die Gegenflände, die und umgeben, immer grö- 
Ber und erhabener; und welder Geift fann da kalt und 
unthätig bleiben, wo die ganze Natur ihn zur Bewun- 
derung und zum Erftaunen auffodert! Was Andere von 
den Wirkungen, welche die feinere umd reinere Berg: 
fuft auf die Derrichtungen unſers Geiftes äußert, be: 
merkt haben, das empfanden auch wir. Es fchien, als 
blieben in eben dem Maße, in welchem wir über die 
Wohnungen der Menfchen erhoben waren, alle niedere 
und gemeine Empfindungen zurück; gleichlam als lege 
die Seele, indem fie fich den himmliſchen Gegenden nä- 
hert, ihre irdifchen Neigungen und Leidenfchaften alle 
ab, und nehme fchon etwas von ihrer unveränderlichen 
Keinigkeit an. Hier, wo man, über alles Irdiſche er: 
hoben, unter einem heitern Himmel fleht, und ohne 
Furcht und Grauen Stürme und Ungemwitter unter fei- 
nen Füßen entflehen, den Blis von Wolfe zu Wolfe 
fahren, und ihn, nebft dem um den Berg herumrollenden 
Donner, den armen Sterblichen den Untergang drohen 
fieht und hört, hier betrachtet der Geift die kleinen 
Stürme der menfchlichen Leidenfchaften als Dinge, die 
feiner theilnehmenden Aufmerkſamkeit unwürdig find. Ge: 
wiß, fchon diefer Standort allein ift hinlänglich, Weisheit 
einzuflößen; und wenn Empedofles hier jemahls gewohnt 
hat, fo konnte er ſchon um deßwillen der eitle Thor 
wol ſchwerlich fein, der ficdy in den Schlund des Berges 
flürzte, um für einen Gott gehalten zu werden. 
Abber ach! wie fchnell «und unerwartet find off die 
Umwälzungen, welche fich in dem Zuſtande unferer Bor- 
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ſtellungen und Empfingunden ereignen! Ich fühlte mic) 
bei den Trümmern des Philofophenthurms jo weit über 
alles Srdifche erhoben, glaubte ‚beinahe fchon die Sterb— 
lichkeit felbft mit allem Zubehör von Leidenfchaften und 
Sorgen gänzlich ausgezogen zu haben; als ich, einige 
Augenblicke nachher, mitten in meinem Hochgefühl, mic) 
auf einmahl wieder im den bejammernswürdigen Zu: 
fand eines armen, elenden Sterblichen hinabgefchlendert 
fand. Wir hatten uns von neuen auf den Weg ges 
macht, um unfere Rückkehr fortzufegen; ich Tier über 
Eis, glitfchte aus, und verrenfte mir dabei jo ſtark ein 
Bein, daß es in wenigen Minuten dick angefchwollen 
war, und ich mich gänzlich unvermögend fand, den Fuß 
auf die Erde zu ſetzen. Da lag ich nun, und ich würde 
in diefem Augenblicke die ganze Welt darım gegeben has 
ben, in einer von jenen niedrigen Wohnungen zu fein, 
auf welche ich den Augenblick vorher fo verächtlich hin- 
abgefehen hatte! Alte meine Muskeln und Fibern war 
ren damahls von der heftigen Kälte ſtarr und erfroren, 
indem der Wärmemeffer (Thermometer) noch unter dem 
Eispunkte fand. Diefer Umftand mochte wol viel dazu 
beitragen, den Schmerz fo heftig zu machen; denn ic, 
fag ziemlich lange auf dem Eife in der größten Todes. 
angft. Inzwifchen war es unmöglich, in” diefer hohen 
Gegend ein Pferd oder ein Fuhrwerk zu haben. Ich 
mußte mich alſo entichließen, auf zwei Perfonen geſtützt 
den Berg hinabzuhinken, welches nicht ohne die größte, 
Befchwerde von Statten ging. Als ich endlich mein 
Maulthier erreichte, war ich über die Maßen glücklich; 
und da ich mich wieder auf dem Bette von dürrem 
Laube in der Geißhöhle befand, glaubte ich im Para 
diefe zu fein; fo gewiß ift es, daß fchon die bioße Ver: 
minderung des Schmerzes ein wirkliches Vergnügen ift. 
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Die Todesangft, die ich ausgeſtanden, hatte ein Fieber 
und einen flarfen Schweiß nad) fich gezogen; ich fchlief 
aber augenblicklich ein, und erwachte nach anderthalb 
Stunden in vollfommener Geſundheit. Wir tranfen 
Thee, den angenehmften und erquickendften, den ich ie 
in meinem Leben getrunken habe. 

Yus der Gegend des Winters waren wir jest in 
der des Frühlings wieder angelangt. Da wir zuerſt in 
die Waldung traten, waren die Bäume noch fo fahl, 
als im Wintermonde, und man fah nicht ein einziges 
grünes Blatt; weiter unterwärts fanden wir Alles in 
frifcher Frühlingsblüte, und fobald wir aus der Wal- 
dung heransfamen, und in den heißen Luftkreis übers 
gingen, hatten wir eine unerträgliche Hitze auszuftehen, 
bis wir endlich Katanea erreichten, welches Abends 
nad) acht Uhr gefchah. 

Hier legten wir ung gleich zu Bette, ganz entkräf: 
tet von den Befchwerden unferer Reife, nody mehr aber 
von der heftigen Dite des Tages; eines Tages, an 
welchem ich mehr Vergnügen und mehr Schmerz ems 
pfunden zu haben glaube, als an irgend einem andern 
Tage meines Lebens. 


7 


Reife von Katanea nach Girafus, Beichreibung der dafigen 
Merfwürdigfeiten. 


Mein verrenftes Bein wurde gefchwinder, als ich 
gehofft hatte, in Katanen wiederhergeftellt, und wir fa 
hen uns, nad) einem einzigen Ruhetage, fchon im Stande, 
unfere Reife fortzufegen. Der nädyfte Ort unferer Bes 
flimmung war Sirakus, und wir befcyloffen, die Reife 
dahin, längs der Küfte, zu Waſſer zu machen. Wir be 
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gaben uns daher an Bord eines kleinen Schiffs, und 
gingen unter Segel. 1 

- Der Wind war uns günftig, und unfer Fahrzeug 
ging eine Zeit lang ungemein gefchwind. Die Ausficht 
gegen den Berg Aetna iſt auf dieſer ganzen Fleinen Reife 
vorzüglich fchön, und die offenen ſchwarzen Küften, von 
Lavaſtrömen gebildet, geben eine ſchreckliche Vorſtellung 
von feinen Ausbrüchen. Kein Theil. von dieſer Küfte 
ift weniger als ſechs Meilen von feinem Gipfel ent 
fernt ; und doch ift nicht leicht ein großer Ausbruch ges 
weien, wo die Lava nicht die See erreicht, ihr Waller 
weit zurückgetrieben und hohe Felfen und Vorgebirge 
nach ſich gelaffen hätte, die jest den Wogen Troß bie: 
ten und ihnen Grenzen ſetzen. Welch einen fürchterli: 
chen Auftritt muß nicht die Zuſammenkunft diefer ein: 
ander entgegengeſetzten Elemente verurſacht haben! 

Wir fuhren vor der Mündung verſchiedener Flüſſe 

vorbei. Der erſte und beträchtlichſte iſt der Giaretta, 
der ehemahls Simäthus hieß, und unter dieſem Na— 
men von den Dichtern beſungen wurde. Er ift jest 
wegen einer Eigenichaft berühmt, die er vor Alters 
noch wicht gehabt haben muß, weil Feiner der alten 
Schriftfteller ihrer erwähnt. Er wirft nämlich bei der 
Mündung eine große Menge von fehr gutem Bernftein 
aus, welchen die benachbarten Bauern forafältig fams 
mein, und nach Katanen zum Verkauf bringen. Da 
werden Krenze, Rofenkränze und Heiligenbilder daraus 
verfertiget. Wir, Eauften verfchiedene folcher ehrwürdis 
gen Figuren, und fanden, daß fie in höherem Grade 
blitzfeurig oder elektriſch waren, als derjenige Bernftein, 
der aus dem Baltifchen Meere kommt. Einige folcher 
Stücen find voller Fliegen und anderer Biefer, die ſich 
recht aut erhalten haben; und wir ergesten ung nicht 
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wenig an der ſinnreichen Geſchicklichkeit eines Künft: 
lers, der eine _große blaue Schmeißfliege mit ausgebrei- 
teten Flügeln gerade über dem Kopfe eines Heiligen 
gelaffen hatte, um, wie er fagte, lo spirito santo (den 
heifigen Geift) vorzuftellen, der anf ihn herabfomme. 
Der Bernftein ift urfprünglich eine Art von Gummi 
oder Harz, das in einem flüfigen Zuſtande aus der 
Erde herporguilft. Wenn ſich alsdann Fliegen oder an- 
vere Ziefer darauf fesen, fo find fie gefangen, und ar- 
beiten fich, durdy ihr Beftreben, fidy Toszumachen, im: 
mer tiefer hinein, da fich denn die Materie um fie her: 
um verhärtet, wodurd, fie nachher immer in der größ- 
ten Bollfommenheit erhalten werden. 

Nach einer Fahrt von wenigen Stunden waren wir 
im Geficht der Stadt Augufta, die eine überaus 
ſchöne Lage hat. Sie liegt auf einer Fleinen Inſel, die 
ehemahls eine Halbinſel war, und bei den Griechen 
degwegen Cherfonefus hieß. Sowol die Stadt, als 
auch die Feftungswerke, fiheinen beträchtlich zu fein, 
und jene fol ungefähr 9000 Einwohner enthalten. Die 
Trümmer der Kleinen, wegen ihres Honigs fo berühm- 
ten Stadt Hibla liegen nicht weit von diefem Orte. 

Da ich von der Stadt Auguſta meinen Leſern 
feine eigene Bemerkungen vorzulegen habe, weil wir 
ung mit der Befichkigung diefes jest unbedeutenden Orts 
nicht aufhalten wollten, fo fei es mir erlaubt, die Be- 
ſchreibung eines feierlichen Auftritts herzuſetzen, wel 
chem der Engländer Swinburne, auf feiner Reife 
durch Sicilien, hier beizumohnen Gelegenheit hatte. 

Des Nachmittags, fagt er, war die ganze Stadt, 
wegen eines Aufzuges zur Ehre des heil. Sebaftian, 
in Bewegung, der einer: der befiebteften Heiligen im 
Sicilifchen Kalender if. Man wendet ſich befonders 
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an ihn, um Hülfe für forche Kinder zu erhalten, welche 
mit Brüchen befchwert find, und die Art, wie die wun« 
derbare Arzung verrichtet wird, ift folgende: Die Franz 
fen Kinder werden, zufamme dem Bilde des Heiligen, auf 
ein dazu erbautes Hohes Gerüft gefeht, und danı, auf 
den Schultern der Einwohner, in feierlichem Umgange 
durch die Stadt getragen. Die Ehre, diefe heilige 
Bürde zu tragen, wird für fo groß geachtet, daß man 
oft die Leute fih darum fchlagen fieht. Die armen 
Kinder, welche auf einem wanfenden Gerüfte fo hoch 
emporgehoben werden, fcheinen vor Schrecken und Angſt 
ganz außer ſich zu fein. Diefes, und die Ehrfurcht, die 
fie wegen der Pracht befällt, foll zuweilen eine merk: 
liche Wirkung auf die Zufammenziehung der leidenden 
Theile äußern, fo daß fie Kleiner wie gewöhnlich ſchei⸗ 
nen. Aus Beforgniß aber, daß dies noch nicht hinveiche, 
giebt der Wundarzt, deſſen Amt es ift, die Kinder zu 
unterfuchen, und ihre Kur zu befcheinigen, den Eleinen 
Leidenden allemahl, bevor er zur Unterfuchung fchreite, 
eine tüchtige Ohrfeige. Mit diefer Nachhülfe find dann 
die Erfcheinungen gemeiniglid) fo, wie fie zur Befcheis 
nigung der wunderbaren Kur erfodert werden. 

-Einige Zeit vor unferer Ankunft zu Sirakus ente 
ftand eine Windftille. Während derfelben erblickten 
wir eine fchöne Meerichitdfröte, die auf der ruhigen 
Dberfläche des Waflers zu fchlafen fchien. Unfer Steu— 
ermann gebot eine allgemeine Stille, und ließ nur zwei 
Ruder fehr fanft gehen, um die Scylafende zu erhafchen. 
Alles Nöthige wurde dazu angeordnet, und man: ftellte 
zwei Männer an das Vordertheil des Schiffs, um fid) 
der Beute zu bemächtigen. Wir Andern waren voll 
Erwartung, und getrauten uns kaum, Athem zu holen, 
aus Furcht, fie in ihrer Ruhe zu fiören. Wir beweg: 
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ten uns langſam fort; die Schildkröte lag unbeweglich, 
wie ein Stein; die beiden Männer bückten ſich über 
den Bord‘ des Schiffes hinab, und hatten ihre Arme 
ſchon im Wafler, um fie zu ergreifen. Kein Alderman 
in Zondon fah jemahls feine Schildfröte mit mehr Ver: 
gnügen und Sicherheit auf der Tafel, und freuete ſich 
zum voraus auf dies herrliche Gericht mehr, als wir! 
Sie war ir unferer Vorftellung fchon völlig unfer, und 
wir dachten bloß an die verfchiedenen Arten, wie wir 
fie zubereiten wollten, als fie — o wie eitel und täu- 
ſchend find menfchliche Erwartungen ! — fchnell unter: 
tauchte, den Leuten durdy die Finger fchlüpfte, und in 
einem Augenblicke zufammet unferer ganzen Hoffnung 
verſchwunden war. Wir fahen einander ganz albern 
an, ohne ein Wort zu reden, bis Fullarton mich bitter 
höhnend fragte: was für ein Stück er mir vorlegen 
folle? Die beiden Männer zuckten die Achfeln, und fags 
te: Pazienza! » Geduld !« Aber Glover antwortete ihs 
nen im Born, daß alle Pazienza auf Erden einer gi« 
ten Schitdfröte nicht gleich Fomme. 

Bald darauf erblickten wir die Ueberbfeibfel der al: 
ten berühmten Stadt Sirafus. Das Andenken an 
ihre ehemahlige Pracht und Herrlichkeit, und an ihre 
großen Thaten im Kriege und im Frieden ließ uns eine 
Zeit lang unfere Schildfröte ganz vergeffen. Aber ach! 
wie find die Mächtigen gefallen! Diefe flolge Stadt, 
welche ſelbſt mit Rom wetteiferte, ift nun in einen 
Schutthanfen verwandelt; denn Das, was davon nod) 
übrig ift, verdient Faum den Namen einer Stadt *). 


*) Swinburne giebt indeg die Zahl ihrer Eimvolner noch 
anf 13,000 an. 
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Wir ruderten um den größten Theil ihrer Mauern, 
ohne ein menſchliches Geſchöpf zu ſehen; eben der 
Mauern, die einſt das Schreien der Römer waren, 
von welchen herab Archimedes ihre Flotten fchlug, 
und mit feinen Eünftlichen Werkzeugen ihre Schiffe aus 
der See heraushob und gegen die Felſen warf. Nache 
dem wir ausgeftiegen waren, fanden wir, daß dad In— 


nere der Stadt mit ihrem äußern Anfehn nur gar zu 


wohl übereinftimmte.- Da war Feine Herberge zu fine 
den. Umfonft liefen wir fogar bei allen Klöftern und 
religidfen Brüderfchaften herum, um Betten zu fuchen ; 
wir fanden fie überall fo abſcheulich fchlecht und unrein- 
lic), daß wir lieber auf Stroh ſchlafen wollten. Aber 
auch diefes Eonnten wir nicht rein befommen ; fondern 
ed war von allen Arten von Ungeziefer zerfreſſen. 

Bon den vier Städten, die das alte Sirafus auss 
machten , ift nur noch Eine, und zwar die alferfleinfte, 
übrig, nämlich DOrtigia, die auf der Inſel gleiches 
Namens liegt. Der Umfang der Trümmer von den 
übrigen drei Städten, welche jest in Weinberge, Baunı= 
gärten und Kornfelder verwandelt find, wird beinahe . 


auf fünf Meilen gerechnet. Man behauptet, daß diefe 


ungeheure Stadt ehemahld 1,200,000 Einwohner in 
ſich faßte, — eine Zahl, welche jest ganz Sicifien kaum 
enthält. 

Zu den merkwürdigen Heberbleibfeln aus jenen Zeis 


ten gehören, außer den Trümmern einer Bühne und ei- 
ner Doppelbühne, oder eines Amphitheaters, und vieler 


Grabmähler, einige fogenannte Latomiä, das if, 

ehemahlige Steinbrüche, welche Miffethätern zum Ar: 

beitsorte und zum Gefängniffe dienten. Eine derfelben, 

in der wir und umfahen, iſt die ſchönſte und fchauer- 

lichſte Stelte, die ich je gefehen habe. Der größte Theil 
7x 
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davon liegt ungefähr hundert Fuß tiefer, als der um— 
liegende Erdboden, und iſt von ſehr großem Umfange. 
Alles iſt aus einem Felſen gehauen, der ſo hart als 
Marmor iſt, und aus einer Maſſe von Kies, Muſcheln 
und andern Seekörpern befteht. Der Grund diefer un: 
ermeßlichen Steingeube, aus welcher wol der größte 
Theil von Sirafus erbaut worden, iſt jebt mit einem 
fehr guten Erdreiche bedeckt; und da ihn Fein rauher 
Wind von irgend einer Gegend der Welt berühren kann, 
fo ift er mit einer unendlichen Mannichfaltigkeit von 
Staudengewächſen und Fruchtbäumen angefüllt, welche 
die alferichönften Früchte in Ueberfluß, tragen und nie: 
mahls von der Sonne verfengt werden. Die Pomerat: 
zen, Zitronen, Bergamoften, Delbeeren, Granaten, Fei: 
gen u. ſ. w. find alle fehr groß und von befonders gutem 
Geſchmacke. Einige von vielen Bäumen, befonders 
die Delbänme, wachfen aus dem harten Felien hervor, 
wo man nicht die geringfte Spur von Erdreich fieht, 
und verurfachen einen gar fonderbaren und angenehmen 
Anblick. 

Ju dieſem ſehenswürdigen, faſt unterirdiſchen Gar: 
ten giebt es eine Menge von wilden und abenteuerli— 
chen Schauplätzen. In der Mitte deſſelben ſetzte uns 
der Anblick einer lebendigen menſchlichen Figur unter 
einer von den ausgehauenen Höhlen in Verwunderung; 
einer Figur welche die Würde und Feierlichkeit des 
Ortes gar ſehr erhöhete. Es war ein alter Mann, mit 
einem langen, fliegenden weißen Barte, der ihm bis 
auf den Bauch herabfloß. Sein altes runzeliges Ge—⸗ 
ſicht und ſeine wenigen grauen Locken ſagten, daß er 
mehre Geſchlechtsfolgen erlebt habe. Im feinen. von 
Gicht und Alter zitternden Händen hielt er eine Art 
Yon Pilgerftab, und um feinen Hals hing ein großer 
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Rofenfranz, mit einem daran befeftigten Krenzbilde. 
Spätte er diefe Merfmahle neuerer Zeit nicht an fid) 
gehabt, fo würden wir ihn vielleicht gefragt haben : ob 
er nicht den Theokrit und Archimedes gekannt 
habe, oder ob er fich nicht an die Regierung des Tiran: 
nen Dionis erinnere? Er Fam indeß unferer Neugier 
zuvor, und ſagte ung, daß er der Einfiedler diefes Orts 
fei, und zu dem Kapuzinerklofter oben auf dem Felfen 
‚gehöre; daß er der obern Welt gute Nacht gefagt habe, 
und entfchloffen fei, den Reſt feines Lebens in diefer 


Sinſamreit dem Gebete für feine elenden Mitmenfchen 


zu widmen. 

Diefe Figur und der Ort, wo fie ung erfchien, paß— 
ten ſich vortrefflich zuſammen, und erhöheten gegenfeitig 
ihre Würde und Feierlichkeit. Wir ließen etwas Geld 
auf dem Felſen liegen ; denn die Kapuzenträger, welche 
die größten Bettler auf Erden find, rühren mit ihren 
Händen das Geld niemahls an; fie heben es aber mit 
einer Eleinen Zange auf, und bringen es in ihrem Bet: 
telfadfe oder in ihrer Mönchgkappe zu Markte; und fo 
willen fie durch dies leichte Mittel ihr Gelübde umd 
ihre Bedürfniffe zugleich zu befriedigen. 

Eine andere, aus dem Alterthume nod) übrige Merk: 
würdigfeit diefes Orts ift das fogenannte Ohr des 
Dionifius, ein Denkmahl, ſowol von dem Scharffinne 
als auch von der Grauſamkeit diefes Tivannen. Hier 
haben meine jungen Leſer eine Befchreibung davon. 

Es ift eine große, aus hartem Felfen gehanene 
Kunſthöhle, welche die Geſtalt eines menfchlichen Ohrs 
hat. Sie iſt ungefähr 80 Fuß hoch *), und nicht we⸗ 
niger als 250 Fuß lang. Vermöge ihrer Bauart foll 


*) Nach Swinburne nur 58 Fuß. 
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fie die mit ihrem Namen übereinftimmende Eigenſchaft 
haben, daß jeder fchwache oder ftarfe Schall, der darin 
entfteht, fich an einem gewiffen Orte, wie in einem 
Brennpunkte, vereiniget. Diefer Ort heißt das Trom⸗ 
melfell; und demfelben grade gegenüber hatte der Tis 
rann eine Eleine Höhle machen laſſen, welche an ein 
Zimmerchen ftieß, worin er fich zu verbergen pflegte. 
Hier brauchte er nur fein eignes Ohr an die Höhle zu 
halten, um alle, auch noch fo feifen Worte, die unten 
in der Grotte gefprochen wurden, deutlich zu verneh- 
men. Sobald der Bau diefes Drtes vollendet, und die 
Probe damit gemacht war, ließ er, fagt man, Alle, die 
daran gearbeitet hatten, hinrichten, damit die Einrich- 
fung deflelben ein Geheimniß bliebe. Er ließ hierauf 
alle Diejenigen, die ihm verdächtig waren, in dieſe 
Grotte einfperren; und indem er fie bei ihren Gefpräs 
chen behorchte, überzeugte er fich von ihrer Schuld oder 
Unſchuld, und entfchied danach über ihr Schickſal. 

Wir hätten uns gern-von der Wahrheit diefer Sache 
durdy einen Verfuch überzeugt; aber da das Zimmer 
des Dionifins fehr hoch angelegt und jest ganz unzu⸗ 
gänglich ift, fo war und diefes unmöglich. Unſere Fühs 
rer verficherten indeß, daß vor etlichen Fahren ein Enge 
tifcher Schiffehauptmann die Sache wirklich verfucht 
babe. Der Wiederhall in der Grotte ift ausnehmend 
ſtark, weit flärker als in irgend einer andern, die ich 
je gefehen habe. Der Schall, welcher hier entfteht, 
wenn man z. DB. ein Stück Papier zerveißt, ift völ⸗ 
tig fo ftark, als der, welchen an einem andern Drte ein 
ziemlicher Stocfchlag auf ein Brett verurfachen würde. 
In der Felfenwand fieht man noch die Löcher , worin 
die Ketten befeftiget waren; und in einigen findet man 
fogar noch das Blei und Eifen, woran fie hingen. 
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Unter den Gräbern der Vorwelt, welche hier nody 
übrig find, ſuchten wir eins, auf dem wir gar zu gern 
dem Andenken eines großen Mannes ein Opfer der 
Dankbarkeit und der Bewunderung gebracht hätten; 
aber leider! wird feine Stätte nicht mehr gefunden. 
Können meine jungen Leſer errathen, welches, großen 
Mannes Grab idy meine? — Das des Archimedes. 
Seiner eigenen Vorfchrift gemäß wurde es mit der Fis 
gur einer Weltkugel und einer Rundfäule geziert; als 
lein fchon zu Cicero's Zeiten war dieſes Denfmahl 
bei feinen undankbaren Landsleuten in Vergeſſenheit ges 
rathen. Cicero fand es auf, und meldet ung diefen Um⸗ 
fand in folgender Stelle: »Da id) die Menge der hiefis 
gen Gräber mit eigenen Augen unterfuchte, bemerkte 
ic) eine Kleine Säule, die aus dem Gefträuch hervors 
ragte. An derfelben nahm ich, die Figur einer Weltkus 
gel umd einer Rundfänle wahr, und fagte alfobald zu 
den mic) begleitenden vornehmen Sirakuſern, ich hielte 
dies für Das, was ich fuchte. Es wurden hierauf fe 
gleich Lente mit Sicheln beordert, welche den Ort öff- 
nen und fäubern mußten; und als wir nun zu. der 
andern Seite der Grundlage kommen Fonnten, fo zeigte 
ſich daferbft eine Inſchrift; aber von deu Seilen war 
nur noch der Anfang zu lefen; die hintere Hälfte der: 
felben war. verwifcht, So würde diefe fo berühmte, 
ehemahls auch durch Gelehrfamkeit glänzende Stadt 
das Denkmahl ihres fcharffinnigften Mitbürgers ver- 
kannt haben , wenn es ihr. nicht von einem Arpinier *) 
gezeigt wäre. « 

Drtigia, der einzige jetzt noch übrige Theil von 





*) Cicero war von Arpinum in Italien gebürtig, wel, 
ches jetzt Abruzzo heißt. 
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Sirafus, war vor Alters eine Infel. Im fpätern Bei: 
ten iſt die Meerenge, die fie von dem feften Lande 
trennte , vermuthlic, von dem Schutte diefer mächtigen 
Stadt ausgefüllt worden, bis der vorige König von 
Spanien mit großen Unkoften die Erdenge, ‚die fie mit 
Sicitien verband, durchgraben ließ, und ihr dadurch ihre 
erfte Geftalt wiedergab. Hier hatte er ftarfe Feſtungs— 
werke anlegen laſſen, die faft umüberwindfich zu fein 
fcheinen;; aber fonderbar! diefe furchtbaren Werke find 
mit feinem einzigen dazu gehörigen Stücke verfehen; 
einige fechspfündige Kanonen ausgenommen , welche 
gebraucht werden, die anfommenden und auslaufenden 
Schiffe zu begrüßen. 

Der nächſte Gegenftand unferer Aufmerkſamkeit an 
diefem Orte war die berühmte Quelle Arethuſa. Die 
Fabel ſagt davon: dieſe Quelle ſei ehemahls eine Nim⸗ 
phe geweſen, und Diana habe fie im einen Fluß ver» 
wandelt, um fie gegen die Verfolgungen eines gewiſſen 
Flußgotts, Alfeus, zu ſichern. Aber auch ſo noch habe 
dieſer ihr nachgeſtellt; und da habe fie ſich in Griechen: 
land, als Fluß, unter die Erde geflüchtet, fei unter dem 
Meere weggefloffen und am Ende in Sicilien wieder 
zum Vorſchein gefommen. 

Die Arethufa ift wirklich eine erſtaunliche Duelle. 
Sie entfpringt auf einmahl in der Größe eines Fluſſes 
aus der Erde. Viele der hiefigen Einwohner glauben 
noch bis auf den heutigen Tag, daß fie eben der Fluß 
Arethufa fei, der bei Dlimpia im Griechenland ſich in 
die Erde verliert, und daß fie über hundert Meilen 
weit unter dem Meere fortlaufe, um an diefem Orte 
wieder hervorzufommen. Bei den Alten war diefer 
Glaube allgemein. Die ernfthafteften Griechifchen und 
Lateinifchen Schriftfteller veden davon, ald von einer 
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ausgemachten Sache. Sie verfichern fogar, daß man 
an dem: bfutgefärbten Waſſer diefer Quelle jedesmahl 
erkennen könne, wenn zw Dlimpia ein großes DOpferfeft 
gewefen fei. 
 Bermuthlich ift diefe Erdichtung , gleich fo vielen 
andern von eben dem Scylage, eine Erfindung der Prie- 
fir. Die Priefter der Diana nämlich hatten die Aufs 
fichyt über die Quelle, und es mußte ihnen ohne Zwei— 
fel viel daran gelegen fein, den Glauben an diefe abge: 
fchmackte Gefchichte zu unterhalten. Ihre Göttin war 
es ja, welche die Nimphe Arethufa in einen Fluß ver: 
wandelt, und fie durch unterirdifche Gänge aus Grie- 
chenfand nach Sicifien geführt hatte, um fie den Ber: 
fofgungen des Alfeus zu entreißen ! 

Nicht weit von der Arethufa ift eine andere flarke 
Duelle von füßem Waffer, die tief aus der See herauf: 
quillt.  Diefe hielt man für den Alfens, der, gleichfalls 
in einen Fluß verwandelt, der Arethufa nachlaufe, 

Sirafus hat zwei Häfen; der größte, an der Süd— 
weftfeite von Drtigia, hat über eine Meile in Umfange, 
und wurde ehemahls für einen der beften im Mittel: - 
fändifhen Meere gehalten. Der Eingang in denfelben 
war fo ftarf befeftiget, daß die Römifchen Flotten nie: 
mahls hineindringen kounten. Nicht weit von dem Elei- 
neren Hafen, an der Nordfeite von Ortigia, zeige man 
nocy den Ort, wo Archimedes Haus geftanden, wie auch 
den Thurm, von welchem er die Römifchen Schiffe mit 
feinen Brennfpiegeln angezündet haben foll; eine Ge: 
fchhichte, die zwar von verfchiedenen Schriftftellern er: 
zählt, jest aber faft von Jedermann verworfen wird, 
weil man ſich Fein Brennglas und feinen Breunfpiegel 
mit einem fo ungeheuer langen Brennpunkte, als dazu 
nöthig gewefen wäre, vorftellen Eann. 
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Sollte indeß die Sache doc nicht gänzlich erdichtet 
fein, fo bin ih der Meinung, daß fie weder durch 
Brenngläfer, noch durch Brennfpiegel, fondern bloß ver- 
mittelft gemeiner Spiegelgläfer, oder fehr. hellgefchliffes 
ner metallener Platten zu Stande gebracht worden. 
Man nehme an, daß etwa taufend folcher Spiegel der- 
geftalt aufgeftellt werden, daß fie die aufgefangenen 
Sonnenftrahlen auf einen und ebendenfelben Punkt zu« 
rückwerfen, fo wird, aller Wahrfcheintichkeit nach, die 
dadurch verurfachte Hitze größer fein, als in dem Brenn⸗ 
punfte der meiften Brennfpiegel, und mehr als hinreis 
chend, jede brennbare Materie damit anzuzünden. Man 
Fönnte -Teicht den Verſuch damit machen, wenn man 
eine Schar, Soldaten mit Spiegeln, anftatt der Flins 
ten, bewaffnete, und ihnen in einer Entfernung von 
zwei bis dreihundert Ellen eine hölzerne Scheibe vor- 
feste , worauf fie fenern, das ift, die aufgefangenen” 
Strahlen durch ihre Spiegel zurückwerfen müßten. Freis 
lich würde Zeit dazu gehören, ehe die Leute iu diefem 
ihnen ungewöhnlichen Geſchäft eine gewiſſe ‚Fertig: 
keit erlangten; fie würden es aber durch Hebung end» 
lich gewiß dahin bringen, daß fie in dem Augenblicke, 
da man es ihnen befühle, das Biel träfen 9. Wirklic) 


*) Nach der erften Bekanntmachung. diefer Neifegefchichte 
hat Herr Brydone erfahren daß der berühmte Naturfors 
fcher Büffon einen folhen Verfuch, und zwar mit glück⸗ 
lichem Erfolge wirklich angeftellt habe, Er Tieg eine Art 
von Gerüfte aufführen, auf welches 400 Heine Spiegel fo 
gefeßt wurden, dag die Sonnenftrahlen, welche fie zurück 
warfen, alle genau auf einen Punkt zufammentrafen, Das 
durch gelang es ihm, in einer Entfernung von hundert Fuß, 
Blei zu fchmelzen, und in einer weit größern Entfernung 
einen Heufchober anzuzünden. 

D. Herausgeber. 
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machen es fo am einigen Orten die Lerchenfänger. Diefe 
find fo gefchickt, daß fie mit einem Fleinen Spiegel die 
Sonmenftrahlen auf die Lerche zu werfen wiffen, fo hoch 
fie auch immer in der Luft fein mag; und das bringt 
das arme, vom Glanz geblendete Thier, durch eine Ark 
von Bezauberung, in ihre Balftrice. 

Wir wurden unferes Aufenthaltes in Sirakus batd 
herzlich fatt und müde; denn unter allen fchlechten Der: 
tern, die wir angetroffen haben, ift diefer wirklich einer 
der fchlechteften. Die Einwohner deflelben find nicht 
nur Außerft arm und bettelhaft, fondern viele von ihnen 
find auch noch obenein fo voller Krätze, daß wir ung 
immer fürchteten, davon angefteckt zu werden 7 Man 
wird wirtlich ganz kraurig, wenn man den ehemahligen 
und gegenwärtigen Zuftand dieſer Stadt in Gedanken 

egen einander ftellt. Das gewaltthätige Sirakus, die 
eichſte und mächtigfte von allen Städten in Großgries 
chenland, die, ohne fremde Hülfe, für fich allein ſtark 
genug war, fidy der Karthagifchen und nachher der Rö— 
mifchen Macht zu widerfegen; die, nach dem Zeugniß 
der Gefchichte , Slotten von 2000 Segeln und Heere von 
200,000 Mann zurücfchlagen konnte; die in ihren eis 
genen Mauern ganze Heere und Flotten befaß, welche 
das Schrecken der Welt waren; dieſe flolze, prächtige 


*) Es verficht fich wol von felbft, daß dies nur von der nie- 
drigften Volksklaſſe gelten ſoll. Swinburne fehildert und 
den Berfall diefer ehemahls fo mächtigen Stadt zwar mit 
eben fo düſtern Farben; aber er fand boch daſelbſt nicht 
nur eine bequeme Wohnung, fondern auch Gefellfchaft, 
welche ihm den Aufenthalt an diefem Drte ungemein an« 
genehm machte... 


D, Herausgeber. 
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und mächtige Stadt ift num fo herumtergefommen, daß 
fie weniger als der geringfte Marktfleden zu bedeuten 
hat. Sp vergeht alle Herrlichkeit der Welt! Nicht 
einmahl einen Tiſch konnte ich befommen, um darauf 
zu fchreiben ; und ich mußte ſtatt deffen eine Bank über 
zwei Stühle legen. Unfere Herberge war die elfendefte 
und fchmusigfte Hütte von der Welt; was aber noch 
fehlinmer war, fo fonnten wir nichts zu effen befom- 
men, und ohne etwas mitgebrachte kalte Küche hätten 
wir wirklich Hunger leiden müſſen. 

Die Hige fanden wir hier noch viel größer, als zu 
Katanen. Man hat fchen bei ‘wen Alten eine Bemers 
fung über den Luftkreis dieſes Orts gemacht, die noch 
immer gegründet fein fol: daß nämlich zu Sirakus die 
Sonne — es fei in welcher Jahreszeit es wolle — 
noch niemahls einen ganzen Tag lang bedeckt gewefen fei. 
Man findet diefe Bemerkung bei verſchiedenen Siciti? 
ſchen Schriftſtellern; ich ferbft aber Fann fie nicht ver: 
bürgen. 

Die Fruchtbarkeit des hiefigen Bodens iſt außeror: 
dentlic, groß. Man bauet vorkrefflihen Muskatwein 
von verfchiedenen Gattungen; und die hiefigen Oelbäu— 
me, welche ein fehr angenehmes Del geben, find von ei— 
ner Höhe und Dicke, wie man fie vielleicht fonft nir⸗ 
gende findet. Statt des Getreides, wovon man bier 
nur wenig auszuſäen pflegt, bepflanzen die Bewohner 
diefer Gegend ihre Weder lieber mit Tabak, deffen Ans 
bau fie für vortheilhafter halten. 


5 
Reife von Sirakus nach Kapo Paſſaro, und von da nach Malta. 


Wir verließen das weiland mächtige Sirakus, wel: 
ches drei müden Reifenden nicht einmahl Wohnung und 
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Betten geben Eonnte, und begaben uns an Bord eines 
Fahrzenges, Sparonaro genannt, um uns nach Male 
ta hinüberfchiffen zu laſſen. Ein foldyes Fahrzeug ift 
ein Feines fechsruderiges Boot, das bloß zur Gefchwin: 
digkeit eingerichtet ift, um den Afrikanifchen Seeräubern, 
welche diefes Meer beunruhigen, entrinnen zu Fönnen. 
Es ift aber fo flady und fo eng, daß man die offene See 
nicht füglich damit halten kann, fondern fo nahe als 
möglich an der Küfte damit bleiben muß. 


Es war der zweite des Sommermondes, ald wir 
den großen Hafen von Sirafus verließen, Der Wind 
biies ung gerade enfgegen, und zwar ziemlich flark; 
aber nichts defto weniger legten wir durch Hülfe der 
‚Ruder, die man hier fehr gefchickt zu führen weiß, in 
einer Stunde beinahe eine Meile zurück. Das Rudern 
geichieht hier nicht, wie bei ung, durch Schlagen, fons 
dern, dem Gebrauche der Gondelfahrer zu Wenedig ge: 
mäß, durch Stoßen. Die Ruderer fesen fich dabei 
niemahls, oder doch nur felten, nieder; fie flehen viel: 
mehr umd wenden bei jedem Stoße die ganze Schwere 
ihres Körpers an. Dies giebt ihren Stößen einen er: 
ftaunlichen Nachdruck, und es ift begreiflich, daß fich das 
durch weit mehr, als durc) die bloße Anftrengung der 
Armheber ausrichten laffe. 


Gegen Mittag erhob fi ein Sturmwind, und wir 
hatten Mühe, die Küfte zu erreichen. Aber audy hier 
waren wir noch in Gefahr, umgeworfen zu werden, und 
wir fahen ung genöthiget, um vdiefer Gefahr zu entrin- 
nen, mit unferer Kleinen Barfe auf den Strand zu Tau: 
fen. Hier fiel uns nun der Sand, den der Sturmwind 
mit fich führte, ungemein befchwerlic) ; es währte indeß 
nicht lange, fo Elärte fic das Wetter wieder auf; wir 
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ftachen hierauf von neuem in die See, und langten in 
wenigen Stunden zu Kapo Palfarv an. 

Während des Sturmes gab unfer Gicilifcher Be: 
diente ung ein fehr Tächerliches Schaufpiel. Diefer Menfch, 
welcher ung auf dem Lande die flärkften Proben feiner 
Herzhaftigkeit gegeben hatte, bezeigte fich auf dem Wafs 
fer als eine wahre Memme. Er überließ fidy ganz der 
Verzweiflung, und flehete alle Heiligen um Schuß an. 
Er blieb fogar nachher, da der Sturm ſich fchon gelegt 
batte, noch immer Eleinmüthig, und ſchwur, daß kei⸗ 
ne irdiſche Vortheile ihn je wieder verleiten follten, 
fi) noch einmahl auf die See zu wagen. Und dody 
ritt ebendiefer Kerl, wenige Tage vorher, ein fehr böfes 
Pferd, und jagte, ohne die geringfte Furcht oder Aengſt⸗ 
lichkeit, längs eines Abgrundes hin, wo er alle Augen⸗ 
blicke Gefahr lief, den Hals zu brechen. So fonderbar 
und mannichfaltig find die verfchiedenen Arten der Furcht 
und der Herzhaftigkeit! 

Kapo Paſſaro ift weder ein Vorgebirge, ungead)tet 
ed Kapo heißt, noch eine Halbinfel, obgleich ed als 
eine folche auf allen Karten vorgeftellt wird, fondern es 
ift eine Kleine unfruchtbave, flache Inſel, mit einer Fefte 
und einer Eleinen Befasung. Die Abficht diefer Eleinen 
Hefte ift, die benachbarte Gegend wider die Heberfälle 
der Afrifanifchen Seeräuber zu ſchützen. 

Die Ueberfahrt von hier bis zur Inſel Malta wird 
auf einige zwanzig Meilen geſchätzt. Da nun das Wets 
ter noch abwechfelnd flürmifch war, und unfer Steuer« 
mann es nicht anders, als bei guter Witterung wagen 
wollte, fid) von der Küfte zu entfernen, fo mußten wir 
uns gefallen laſſen, hier bis auf Weiteres liegen zu bleiben. 
Eine Wohnung fuchten wir. vergebens; wir bemüs 
beten ung daher, eine Höhle zu finden, welches end- 
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lich glückte. In diefer hielten wir zuvörderft ein gutes 
Mittagsmahl von mitgebrachter Falter Küche, dann 
gingen wir weiter fort, um die Befchaffenheit der Ges 
gend zu unterfuchen, und, wo möglich, etwas zu ſchie— 
Ben, was uns zum Abendeſſen dienen Eönne. 

Wir fanden uns hier in eine von Allem, was wir 
bisher gefehen haften, ganz verfchiedene Welt verfest. 
Das ganze Land umher liegt wüfte, und bringt weder 
Korn noc Wein hervor; dafür aber ift die Ebene rings 
umher mit einer ımendlichen Mannichfaltigkeit von Blue 
men und blühenden Gefträuchen, und die Felfen alfent: 
halben mit Kapern bedeckt, welche eben damahls gut zum 
Einfammeln waren. Hätten wir Gefäße und Effig ges 
habt, fo würden wir eine große Menge davon haben 
einfammeln Fönnen. Wir trafen einen fehr bequemen 
Ort zum Schwimmen an, welches immer eine der erften 
Sachen war, wonad) wir uns umzufehen pflegen, ins 
dem diefe Hebung eine der vornehmſten Vergnügungen 
und Erfrifchungen auf unferer Reife ausmachte. 

Sobald es finfter wurde, begaben wir ung wieder 
in unfer Eleines Schiff, und ruderfen ungefähr hundert 
Ellen weit in die See, wo wir uns vor Anker legten. 
Sp wollte nämlich unfer Steuermann, welcher ung 
verficherte, daß zu unferer Sicherheit während der Nacht 
dies durchaus nöthig fei. Denn’, fagte er , die Bes 
wohner diefer Gegend find nicht viel beiler, als Wilde; 
und wenn wir am Sande blieben, Könnte es fich Leicht 
fügen, daß fie zur Nachtzeit von den Gebirgen her: 
abfämen, und beraubten oder gar ermordeten. Auch vor 
den Seeräubern müffe man, fagte er, hier wohl auf feiner 
Hut fein, und daher zur Nachtzeit eine ſolche Stelle 
unweit dev Küſte wählen, die für die Landräuber zum 
Durchwaten zu tief, für die Schiffe der Korfaren hin: 


104 Brydone's Reife 
gegen zu feicht, für Beide alfo unzugänglidy fei. Wir 
folgten feinem Rathe; und fobald wir an Ort und Stelle 
waren, wicelten wir uns in unfere Mäntel ein und 
entfchlichen. Wir hatten aber eine fehr unruhige Nacht. 
Der Wind erhob fich, und die Bewegung unfers Fleinen 
Sahrzeuges war fo flark, daß wir Alte fehr krank da- 
von wurden, 
Sobald der Tag wieder anbrady, begaben wir ung 
ans Land, mit dem feften Vorfage, ung lieber den Räu— 
bern anzuvertrauen,, ald noch einmahl eine fo Elägliche 
Nacht auf der See zu erleben. Das Fahrzeug war 
nämlich fo enge, daß wir unmöglich Alte zugleich darin 
lingen Fonnten; und zu der Unbequemlichkeit, auf harten 
Brettern zu liegen und von der ftürmifchen See Frank 
gefchaufelt zu werden, kam noch die, daß wir von Une 
geziefer gepeiniget wurden. Wir fingen alfo damit an, 
ung von einem Gegeltuche, welches wir über eine 
Selfenfpige zogen, und an einem Ruder, flatt einer 
Stange, befeftigten, eine Art von Belt zu machen; und 
ſobald wir zu Stande damit gefoinmen waren, weiheten 
wir dieſe unfere neue Wohnung durdy ein herrliches 
Frühſtück von frefflihem Thee und Honig vom Hibla 
ein. 
Ein Offizier aus der Fefte, welcher uns dabei un 
terbrach, machte ung durch die Verficherung bange, daß 
der Wind, den wir damahls hatten, feinen Beobachtungen 
zu Folge, wenigftens nod) fechd Tage wehen würde. Eben 
derfelbe wollte auch ein paar Räuberfchiffe unfern der 
Küſte wahrgenommen haben, und warnte ung, auf une 
ferer Hut zu fein. Allein diefer Herr hatte fo ganz die 
Miene eines Mannes, deffen Wort eben nicht viel Glau⸗ 
ben verdiente, daß ung feine ſchreckhaften Nachrichten 
wenig Bekümmerniß verurfachten. Wir erfuhren von 
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ihm, dab Kapo Paſſaro als ein Verweifungsort für die 
Uebelthäter bei dem Heere gebraucht werde. Er, für 
feine Perfon, fügte er hinzu, gehöre zwar zu einer beſ— 
fern Beſatung, weil er aber die Stille liebe, fo habe 
er ſich freiwillig hieher begeben. Sein Geſicht erzählte 
indeß eine ganz andere Geſchichte, und ſagte fehr ver 
nehmlich, daß er feiner Tugenden und Verdienfte wegen 
wol nicht hieher geſchickt fei. 

Wir fanden auf diefer flachen Küfte eine Menge 
Bimsftein*), und vermutheten anfangs, daß die See fie 
vom Aetna hieher gebvadyt habe. Allein da wir aud) 
große Lavaſtücke entdeckten, fo konnten wir nicht um— 
bin, zu vermufhen, daß audy hier ehemahls ein Feuer: 
ausbruch müffe Statt gefunden haben, ungeachtet wir 
weit und breit weder. einen Fegelförmigen Berg, noch 
irgend ein anderes Merkmahl davon fanden. 

Noch ehe die Nacht einbrach, machten wir eine Ent: 
deefung, welche uns die größte Freude verurfachte, Wir 
fanden nämlicy einen Ort, wo unter dem Schutze eines 
überhangenden Felfens eine große Menge feines, fanftes 
und trockenes Meergras lag, welches die Vorfehung zu 
unferm Nachtlager_beftimme zu haben fchien. Wir wa: 
ven nun gleich darüber her, unfer Segeltuch an die: 
fem Orte auszufpannen, und trafen zu unferer Sicher: 
heit, gegen die Gefahr eines nächtlichen Weberfalls, die 
Derabredung, daß wechielweife Einer von uns, mit einer 
wohlgeladenen Doppelbücyfe, die wir bei ung hatten, 
Schildwache ftehen follte. Da unferer fechs Perfonen 


*) Eine Steinart, die fo Töcherig, als Schwamm, und fo 
feicht iſt, daß fie auf dem Waſſer fchwimmt. Sie finde: 
ih am häufigften in der Gegend feueripeiender Berge. 

D. Herausgeber 
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waren — drei Herren und drei Bediente — fo konnte 
diefe Einrichtung für Jeden infonderheit nicht fehr be= 
fchwerlidy falten, und fünf von uns konnten allemahl 
mit der größten Sicyerheit fi) dem Scylafe überfaffen. 
Allein trog diefer guten Anftalt, waren unfere Boots: 
teute fchlechterdings nicht zu bewegen, bei ung zu bieis 
benz fie begaben fic) vielmehr wieder auf ihr. eigenes 
unruhiges Element, wo fie jich ficherer glaubten ; veripra- 
chen indeß, auf den Fall eines Angriffs, und alſobald zu 
Hülfe zu eifen. 

So bradyten wir diefe zweite Nacht in volleommener 
Rune hin, und hatten beim Erwachen das Vergnügen, 
zu bemerken, daß der Wind, frog den Vorherfagungen 
des Dffiziers, fich zu unferm Vortheile gewandt hatte. 
Wir machten alfo gleid) Anftalt zu unferer Abreife, und 
gingen um ſechs Uhr unter Segel. Nachdem wir die 
Meerenge, welche Kapo Paſſaro von Sicilien trennt, 
zurückgelegt hatten, hielten wir uns nod) eine Zeit lang 
an der Küfte, und ftiegen gegen acht Uhr noch einmahl 
aus, um einige eingefauffe Filche zugubereiten, umd zu 
fehen, ode wir nicht noch etwas zum Vorrath auf die 
Reife Schießen könnten. 

Wir näherten und hier einem Scywefelfee, deſſen 
Ausdünftungen fo ſtark waren, daß wir fie fehon in ei- 
ner Entfernung von einer halben Stunde riechen konn— 
ten. Wir fahen das Wafler an verjchiedenen Stellen 
ftarf aufkochen, obgleich die Hitze an den Ufern des 
Sees fehr unbeträchtlicy ift. Diefer Umftand, vergli⸗ 
chen mit der Lava und deu Bimsfteinen, die wir bei Ka- 
po Paſſaro gefunden hatten, machte es uns ſehr wahr- 
fcheinlich, daß auch diefer Theil der Inſel in frühern 
Zeiten Ausbrüchen von unterirdifchem Feuer müſſe un⸗ 
terworfen geweſen ſein. 
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Wir tödteten hier eine Feine Schlatige, die mit 
der Belchreibung übereinzutommen fehien, die man von 
der Aspis macht. Da fie bei unferm Angriff fehr Her: 
tig gegen die Stäbe, die wir ihr vorhielten, mit der 
Zunge fchoß, fo fchloffen wir fhon daraus, daß dieſe 
ihr Vertheidigungswerkzeug fein müffe, welches ſich nach— 
her, da wir die ihr ausgefchnittene Zunge unterfuchten, 
zu beftätigen ſchien. Der darin befindliche Stachel fchien 
viel größer zu fein, als der einer Biene. An dem an- 
dern Ende der Zunge, fanden wir einen Fleinen Beutel, 
worin vermuthlich ihr Gift enthalten war. Hätten wir 
ein Vergrößerungsglas bei uns gehabt, fo würden wir 
vermuthlich die Zunge durchbohrt gefunden haben. Diefe 
Scylange hatte nicht, wie andere Schlangen, Zähne, 
fondern nur ein fehr hartes Zahnfleiſch. 


Erft gegen Abend gingen wir wieder zu Schiffe, 
und traten nun unfere Ueberfahrt nad) Malta an. Die 
Nacht war angenehm, aber der Wind hatte ſich gegen 
Sonnenuntergang gelegt, es mußte alſo ans allen Kräf: 
ten gerudert werden. Nach und nad) entfernfe ſich die 
Küfte von Sicilien, und in Furzer Zeit befanden wir 
ung mitten auf dem Rücken der freien See. Es herrfchte 
eine tiefe, allgemeine Stille; man hörte nichts, als das 
Geräuſch der Wellen, die ſich au dem entfernten Ufer 
brachen, und dies diente nur dazu, jene Stille nod) feier: 
licher zu machen. Der Mond ſchien hell auf das Waſ— 
fer; die Wellen waren noch hoch, vom legten Sturme, 
aber fanft und glatt, und folgten einander mit langfa- 
men und leichten Schwingungen. Ein fo feierlicher Auf- 
tritt Ind natürlicher Weile Jedermann zum Nachdenken 
ein, und wir hatten faft eine Stunde damit zugebracht, 
ohne ein Wort zu reden, als unfere Schiffsteute auf 
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einmahl anfingen, ihren Mitternadytsaefang an die Bang. 
frau zu fingen. Die Weife war einfach, feierlich und 
traurig; fie war der Bühne um uns her, und unfern 
eigenen Empfindungen vollkommen angemeflen. Mitden 
Rudern fchlugen fie das Beitmaß dazu. Wir horchten 
diefem fchwermüthigen Gefange mit unendlichen Ver: 
anügen zu, und empfanden dabei fehr lebhaft die Eitel: 
Peit unferer Eünftlichen und prachtvollen Sinafpiele. Oft 
ift im dergleichen einfachen Weifen etwas jo Feierli- 
ches und Rührendes, daß fie eine ftärkere Wirkung thun, 
als die Fünftlichften und fehwerften Arbeiten der größ- 
ten Meifter. 


Mir entfchliefen darüber, und erwachten erft wieder, 
da wir den größfen Theil des Weges bereits zurückge— 
legt hatten, und Fein Sand mehr fehen konnten, ald den 
Berg Aetna, welcher in diefem Gewäſſer der beftändige 
Megweifer der Schiffer ift. Die Luft war angenehm 
und Eühl. Ungefähr um zwei Uhr entdeckten wir die 
Inſel Malta, und in weniger ald drei Stunden er 
reichten wir die darauf befindliche Stadt Valetta. 


Der Zugang zu diefer Inſel ift fehr gut verwahrt, 
obgleich die Küfte meiftentheild niedrig und feljig if. 
Sie ift alfenthalben durch eine unendliche Menge von 
Feftungswerfen unzugänglicy gemacht. Der Fels ift an 
verfchiedenen Orten abhängig, wie die Abdachung eines 
bedeckten Weges, und hinter demfelben find ftarfe Bruft: 
wehren und Schanzen angelegt, wodurch eine feindliche 
Sandung fchlechterdings unmöglich gemacht wird. 

Der Hafen von Valetta hat einen Sehr engen Ein: 
gang, der auf beiden Seiten von einem ſtarken Boll: 
werke beftrichen wird. Wir wurden aus beiden angeru⸗ 
fen, und mußten genaue Nachricht von uns geben. Da 
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wir an die Schiffslände ) Famen, wurden wir von eis. 
nem Gefundheitöbeamten fcharf befragt, und mußten uns 
fere Ausſage mit einem Eide befräftigen. Nachher ließ 
er ung mit vieler Höflichkeit zu Herrn Rutter, dem 
Engliſchen Handelsauffeher oder Konful, führen, an den 
wir Empfehlbriefe mitgebracht hatten. 

Sobald wir and Land geftiegen waren, glaubten 
wir in einer neuen Welt zu fein: fo ſtark war der Ab⸗ 
ſtich zwifchen Dem, was wir hier fahen, und Dem, was 
uns auf Sicilien vorgekommen war. Die Straßen wims 
melten von wohlgekleideten Leuten, welche gefund und 
wohlhabend zu fein fchienen, da wir hingegen zu Sira⸗ 
kus entweder gar Feine, oder doch nur Franke und elende 
Menfchen gefehen hatten. Herr Rutter führte ung fo« 
‚gleich in einen Gafthof, der einem Palaſte glich. Hier 
wurden wir mit vortrefffichen Speifen und gutem Bur⸗ 
aunder aufs befte bedient; und da heute gerade des Kö⸗— 
nigs Geburtstag war, fo tranken wir auf feine Gefund« 
heit faft ein Glas zu viel. Dann empfingen ung reine 
und gute Betten, in welchen eine füße Ruhe uns für 
das Eleine Ungemach, feit fünf Tagen nicht aus unfern 
Kleidern gekommen zu fein, reichlich ſchadlos hielt. 

Man fage, was man will, es iſt doch wahrlich Feine 
Grückfeligkeit darin, beftändig bequem und in Weberfluß 
zu leben! Des füßeften Vergnügens kann man nur das 
durch theilhaftig werden, daß man zuweilen Mangel 
und einige Befchwerlichkeiten erfrägt. Daß unfere Zärt— 
linge und Wollüftlinge das nicht glauben wollen! Die 
dreifachen Thoren! 


*9 Derienige Ort, wo die Schiffe bequem landen können. 
D. Herausgeber. 
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Aufenthalt auf der Inſel Malta.  Befchreibung derfelben. 


Noch che wir uns aus den Armen des füßeften 
Schlafs wieder Iosgewunden "hatten, war ſchon unfer 
Wechsler, Herr Pufilac, da, um ung zum Mittags- 
effen nad) feinem Landhaufe einzuladen. Wir nahmen 
feine Höflichkeit an, wurden. ſtattlich und auf ſchönen 
Gefäßen von ihm bewirthet, und hatten einen zierlichen 
Nachtiſch, nebft einer Mannichfaltigkeit von trefflichen 
Meinen. 

Nach geendigter Mahlzeit befuchten wir die vor- 
nehmften Sandhäufer der Infel, unter welchen ſich be- 
fonders zwei auszeichnen, wonon das eime dem Groß: 
meifter, das andere dem General der Ruderſchiffe zuge: 
hört. Beide find weder groß noch prächtig, aber nad) 
den Erfoderniffen eines fo heißen Luftkreiſes, wo der 
Schatten unter allen Dingen das Begehrenswürdigfte 
ift, vorfrefflich eingerichtet. Man findet hier die fchön- 
ſten Pomeranzenwälder, und die Früchte, die fie fragen, 
übertveffen Alles, was ich von der Art in Spanien und 
Portugal je gefehen habe. 

Das Sand felbft fieht übrigens gar nicht veizend 
aus. Die ganze Inſel ift ein großer Fels von fehr wei- 
Ger Steinart, und das Erdreich, welches diefen Felſen 
bedeckt, ift an den meiften Orten nicht über fünf bie ſechs 
Zoll tief. Deß ungeachtet hat man hier ungemein rei- 
che Ernten. Man fchreibt dies theils dem häufigen 
Thau, welcher in den Frühlings: und Sommermonaten 
fält, theils einer gewiffen Näffe zu, die, wie man be- 
hauptet, in dem Felfen unter dem Erdreiche fein, und 
die Wurzeln des Korns und der Baumwolle immer 
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feucht amd Eühl erhalten fol. Ohne diefe befondere Ei 
genfchaft des Felſens könnten fie, wie fie fagen, gar nichts 
ernten: fo ausnehmend heftig iſt hier die Sonnenhitze. 

Mir felbft fanden hier die Hitze fo unerträglich eben 
nicht, als wir fie nach den Befchreibungen,, welche man 
davon zumachen pflegt, zu finden erwartet hatten. Herr 
von Niedefel, welcdyer nad) ung hier war, hat das Näm— 
tiche angemerkt. »Ic fand,« fagt diefer, »den hiefigen 
Luftkreis lange nicht ſo heiß, als ich es mir vorgeftellt 
hatte. Zwar waren die Strahlen, welche die Sonne 
herabſchoß, brennend genug; aber durch diefelben hin- 
durch blies, während meines Hierſeins, ein fo Falter 
Nordwind, daß er mich Fröfteln machte. Zum Beweife 
des Gefngten dient, daß ich von einem Fleinen Luftgange 
mit ganz verbranntem Gefichte zurückkehrte, ungeach— 
tet ich die Luft fo kühl gefunden hatte, daß ich die 
ganze Bert über mein tuchenes Kleid zugefnöpft halten 
mußte.« 

So lange wir hier waren, blieb das Wetter immer 
vollkommen ſchön und heiter. Man fab Fein Wölkchen 
am Simmel, und der Untergang der Sonne verurfgchte 
jedesmahl eim prächtigeres Scyaufpiel, als wir an ir: 
gend einem andern Drte je gefehen "hatten. Der ganze 
öftliche Theil des Himmels prangt dabei mit dem ſchön— 
ften dunkeln Purpurroth, und der weftliche mit einer 
aelbrotben Farbe, welche unbefchreiblich ſchön ift. 

Unfere Ankunft auf Malta gefchah den Aten des 
Sommermondes; und doc war die Gerften: und Wei: 
zenernte ſchon vorbei. Die ganze Inſel bringe nicht 
mehr Getreide hervor, als hinlänglich ift, ihre Bewoh— 
ner ungefähr fünf Monate lang zu verforgenz aber ihre 
wichtigfte Ernte iſt die Baumwolle. Man gewinnt die: 
felbe hier nicht auf dem fogenannten Baumwollenbaum, 
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fondern von einer Pflanze, welche jährlich gefäet wird, 
und in einer Zeit von vier Monaten zur Reife fommt. 
Diefe Pflanze wächſt nur anderthalb Fuß’ hoch, und 
trägt eine Menge von Hülfen, weldye mit Wolle ange: 
füllt find. Sobald diefe reif werden, ift man forgfäl- 
fig darüber aus, fie des Morgens früh, ehe die Sonne 
aufgeht, abzuſchneiden; denn die Sonnenhige macht die 
zu ihrer Reife gediehene Wolle fogleich gelb, wie ic) 
an denjenigen Hülſen fah, die man des Samens wegen 
noch hatte ſtehen laſſen. Man behauptet, daß diefe Art 
Wolle beffer fei, als diejenige, die der Baummollenbaum 
trägt: eine Behauptung, die ich nach angeftellter Vers 
gleihung nicht unterfchreiben kann. 

Man verarbeitet hier diefe Baumwolle auf mandjer: 
lei Art. Die Strümpfe, die man davon macht, find 
ausnehmend fein und gut, werden aber auch theuer be: 
zahlt. Die hiefigen Bettdecken werden durch ganz Europa 
geſchätzt. Die vornehmften Gewerke find auf der, neben 
Malta liegenden Eleinen Inſel Gozzo angelegt, deren 
Bewohner fleißiger und arbeitfamer fein follen, als die 
Maltefer, weil fie mehr von der Welt entfernt find, und 
weniger Reizungen zum Müßiggange haben. Auch Zu: 
ckerrohr wird hier mit gutem Erfolge, obgleich nicht in 
beträchtlicher Menge gebaut. 

Die hiefigen Pomeranzen werden mit Recht für 
die beften in der Welt gehalten. Ihre Beit dauert über 
fieben Monate, vom Reifmonde bis in die Mitte des 
Sommermondes. Während diefer Zeit hangen die Bäu— 
me ſtets voll von den Föftlichiten Früchten. Viele davon 
find von der rothen Art, die, nady meinem Gefchmade, 
die andern, die gar zu füßlich find, an Lieblichkeit bei 
weiten übertreffen. Sie werden, wie man mir fagte, 
dadurd) erzeugt, daß man den gemeinen Pomeranzens 
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baum auf den Granatapfelbaum pfropft. Der Saft 
diefee Pomeranzen ift blutroth und von einem fehr atıs 
genehmen Geſchmacke. Aber der größte Theil der jährs 
lichen Ernte wird an verfchiedene Europäifche Höfe und 
an die Verwandten der Ritter zum Geſchenk überſchickt. 
Wir konnten nicht ohne Schwierigkeit nur einige wes 
nige Kiften vol für unfere Freunde zu Neapel bekom— 
men. 

Der Fleiß, womit die Maltefer ihre kleine Inſel 
angebaut haben, iſt unbeſchreiblich groß, und gereicht 
diefem Völkchen zu einer wahren Ehre. Nicht einen 
Zoll breit von ihrem felfigen Grunde und Boden ha: 
ben fie unbenüst gelaffen, und wo es an Erdreidy fehlte, 
da haben fie es in Schiffen von Sicilien herübergeholt, 
wo Ueberfluß davon vorhanden ift. Die ganze Inſel ift 
voller Umzäunungen von weißen Quaderfteinen, welche 
dem Lande ein fehr feltfames und unfruchtbares Anfehn 
. geben, und im Sommer fo viel Licht und Wärme von 
fidy zurückwerfen, daß es für die Augen höchſt unange— 
nehm und schädlich ift. Diefe Umzäunungen find in An: 
fehung ihrer Höhe fehr unregelmäßig, und richten fic) 
nad) der mehr oder weniger fchiefen, oder abfchüffigen 
Lage ded Bodens. Diefe Einrichtung verurfachet zwar 
einen großen Webelftand, aber fie ift nothwendig, weil 
fonft die Ueberſchwemmungen, welchen man hier ausge: 
fept ift, das Erdreich bald mit ſich fortführen würden. 

Die Inſel iſt mit Sandhänfern und Dörfern ganz 
bedeckt. Außerdem hat fie fieben Derter, die man Städte 
nennt, obgleich eigentlicdy nur zwei davon, nämlich Ba: 
letta und Eitta Vechia, diefen Namen wirklich 
verdienen. Jedes Dorf hat eine anfehnliche, zierlich aus: 
gebaute, und mit Bildfäulen von Marmor, mit reichen 
Tapeten und mit einer großen Menge filberner Gefäße 
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ansgeihmücte Kirche. Es find die allerſchönſten Land- 
kirchen, die ich jemahls gefehen habe, und fie dienen zu 
einem Beweiſe von der allgemeinen — die⸗ 
ſes kleinen Volks. — 

Während unſers hieſigen Aufenthaus hatten wir 
ein Schaufpiel, weldyes uns viel Vergnügen machte. Es 
war die Abfahrt einer Malteſiſchen Schiffsflotte, wel- 
che beftimmt war, den Franzofen gegen den Dei won 
Tunis beizuftehn. Diefe Flotte beftand aus ‘drei Ru- 
derichiffen, wovon das größte 900, jedes der übrigen bei- 
den aber 700 Mann an Bord hatte; ferner aus drei 
Galevten und verfchiedenen fogenannten Scampavia’s, 
d. i. Schnellfchiffen, welcdye diefen Namen von ihrer 
ausnehmenden Gefchwindigkeit haben. Diefe ungeheuer 
großen Körper werden alle von Rudern regiert, und fo 
regelmäßig bewegt, ald wenn es abgerichtete Tebendige 
Weſen wären. 

Die Abfahrt gefchah mit der größten Feierlichteit. 
Der Flottenführer fegelte voran, und die übrigen folg- 
ten ihm, nad) den Graden ihrer Würde. Die See war 
eings umher mit Böten gang bedeckt, und die Bollwerfe 
längs des Hafens wimmelten vom Menfchen. Die Luft 
ertönte von dem Abfeuern des groben Geſchützes, womit 
man die Abfahrenden sentließ, und welches dieſe erwie- 
derten. Ein erftaunlicy ftarfer Wiederhall — 
die Wirkung davon. 

Auf jedem Ruderſchiffe befanden ſich ungefähr hei. 
Big Ritter, welche den Freunden‘ and Bekannten am 
Lande, die ihre Abreiſe beweinten, durch Zeichen: un: 
aufhörlich Lebewohl! fagten. : Auch wir festen uns, 
nachdem wir den Aufzug erſt von den Wällen betrad): 
tet hatten, in ein Boot, und folgten der Flotte, bis der 
Untergang der Sonne ung zurückzukehren nöthigte 
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Wir bewunderten. bei dieſer Gelegenheit die glück 
liche "Sage der Stadt Valetta und ihre erftaunlichen 
Feftungswerke, welche £heils von der Natur, theild von 
der Kunft hervorgebracht find. Sie liegt auf einer 
Halbinfel, zwifchen zweien der fchönften Häfen in der 
Melt. Die Einfahrt wird auf beiden Seiten von Boll 
werfen beftrichen, welche das ſtärkſte Schiff zu Trüm- 
mern zerfchießen würden, bevor es einzulaufen vermöchte. 
Außerdem droht, der Einfahrt gegenüber, ein vierfaches 
Bollwerk, eins immer über dem andern. Das größte 
davon ift a fleur d’eau, d. i. von faft gleicher Höhe mit 
dem Waller. Auf diefen Bollwerken ftehn ungefähr 80 
der fchwerften Kanonen, fo, daß diefer Hafen wirklich 
für unüberwindlich gehalten werden Fanıı. Die Türken 
haben ihm allezeit fo gefunden, und werden ihn wol ſtets 

ſo finden. ? 

Alle diefe Feftungswerfe find aus dem Felfen ge 
hauen; eine Arbeit, welche den Beobachter in Erftau- 
nen fest. Sie find nicht nur mit vortrefflichem groben 
Geſchütze wohl verfehn, fondern man hat hier auch eine 
eigene, der ganzen übrigen Welt unbekannte Art von 

Feuerſchlünden erfunden. Das find nämlich ungeheuer 
große, in den lebendigen Felfen hineingearbeitete Mör— 
fer, welche eine entfesliche Wirfung thun müffen. Sie 
werden ungefähr mit einer Tonne Schießpulver geladen, 
worauf man, flatt des Propfes, ein zu der Weite des. 
Mörfers genau paffendes, großes Stück Holz legt, und 
auf diefes eine große Menge von Stücfkugeln, Steinen 
und andern tödtlichen Materialien packt. Auf den Fall 
nun, daß ein feindliches Schiff fich dem Hafen nähert, 
wird diefe fchrecliche Ladung abgebrannt. Dies foll ei- 
nen Kugelregen auf zwei bis dreihundert Elfen im Um: 
fange verurfachen, daß jedes darunter befindliche Schiff 
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davon unfehlbar in den Grund gebohrt wird. Und fo 
ift nicht bloß die Stadt Valetta, fondern die ganze Ins 
fel rings umher an jedem Orte befeftiget, wo nicht Schon 
die Natur jede feindliche Landung durch fchroffe Felfen 
u. f. w. unmöglidy gemacht hat. 

Man erftaunt beim Anblick diefer furchtbaren Werke; 
aber man kann doc) auch zugleich nicht umhin, das 
Schickſal Derer zu beffagen, die fchon von der Natur ei- 
nes fo Kleinen, rund umher vom Meere eingefchloffenen 
Felfengrundes verdammt, fih nun obenein durd fo 
viele ungeheure Feftungswerfe zu ihrer Sicherheit nod) 
mehr befchränfen mußten. Man fühlt bei diefem Ans 
bliete ein gewiſſes Herzpreffen, verbunden mit/der leb- 
hafteften Sehnfucht nad) einem freien Aufenthalte. 
Sreiheit! edelftes Gut der Sterblihen! Wie war es 
möglich, daß es jemahls Menfchen gab, welche deinen 
Werth und deine Segnungen fo wenig zu würdigen ver- 
ftanden, daß fie dic, gegen irgend etwas auf der Welt 
vertaufchen Eonnten! — 

Die Stadt Valetta ift fchön gebaut, und enthält 
20,000 Seelen. Die ganze Volksmenge auf beiden In: 
fen, Malta und Gozzo, wird auf 150,000 gefchäst*). 
Da Valetta auf einem Hügel liegt, fo ift außer dem 
Strande Feine einzige Straße eben. Die vornehmiten 
Gebäude find der Palaft des Großmeifterd, das Kran: 
fenhaus, die Gafthöfe der fieben Zungen oder Völker: 
ſchaften, und die große St. Johanniskirche. Diefe Teste 
ift überaus prächtig. Insbefondere wird ihr Fußboden 
unter die Eoftbarften in der Welt gerechnet. Er befteht 
ganz aus Leichenfteinen von dem feinften Marmor, Por: 


*), Herr von Riedeſel giebt mit mehr u an nur 
100,000 an. 
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fir, Lapis Lazuli und einer Menge anderer Foftbarer 
Steine, die alle vortrefflich gearbeitet und verbunden 
find, und, gleidy eingelegter Arbeit, die Wappen, Ch: 
venzeichen u. ſ. w. der Perfonen vorftellen, deren Au— 
denken dadurch erhalten werden fol. 

Alle erwachſene Mannsperfonen, welche die Waffen 
tragen können, find zur Zeit eines feindlichen Angriffes 
Soldaten, und müffen zur Beſchützung der Infel unters 
Gewehr treten. Außerdem unterhält diefer Eleine Staat 
nur ungefähr 500 eingeübte Seefoldaten und 130 Mann 
zur Seibwache für den Großmeifter. Die Seemacht be: 
fteht aus vier Ruderſchiffen, drei Galeoten, vier Schiffen 
von 60 und einer Fregatte von 36 Kanonen, außer vie: 
fen Eleinen Schnellſchiffen, Scampavia’s genannt. 

Das Oberhaupt diefes Staates ift der Großmei— 
fter . Diefer herrfcht unumfchränfter, und hat mehr 
Gewalt, als irgend ein anderer Fürft. Seine Titel 
find Hoheit und Eminenz, und feine Hofhaltung ift 
groß und fürftlich. Da er alle einträgliche Stellen zu 
vergeben hat, fo macht er aus feinen Räthen, was er 
will. Alle fünf Jahre hat er 21. Komthureien und ein 
Priorat zu vergeben, und da immer fehr Viele An: 
- wartfchaft darauf haben, fo fchmeichelt man ihm fehr, 
und bewirbt ſich auf alle Weife um feine Gunft. Er 
felbft wird von einem Ausſchuſſe von 21 Perfonen er: 
wählt, die aus den fieben Völkerfchaften, woraus der ' 
Maltefer-Ritterorden befteht, und zwar aus jeder drei, 
ernannt werden. Das Wahlgefchäft muß drei Tage 
‚nach dem Tode des abgegangenen Großmeifters geendiget 


*, Wer es künftig fein wird? — ob die Engländer, welche 
Malta jept beſetzt Halten, es behalten werden oder nicht? 
— ſteht dahin. 
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fein, und während diefer drei Tage ſchläft faſt kein Menſch 
auf ganz Malta. Alles ift gefpannt und erwarfungs- 
voll, Alles mit geheimen Berathichlagungen und An: 
ſchlägen befchäftiget, und die meiften Ritter tragen Yar- 
ven, um ihre Maßregeln und Verbindungen zu verber- 
gen. Sobald die Wahl gefchehen ift, Eehrt Alles wie: 
der in feine vorige Ordnung zurück. 

Man kann von hieraus die Hälfte des Berges Aetna 
deutlicy fehen, ungead)tet er gegen funfzig deutſche 
Meilen entfernt ift. Bei dem Testen großen Ausbru— 
che deffelden war, wie man ung verſichert, die ganze 
Inſel Malta erleuchtet, und von dem MWiederfchein 
im Waffer fah man einen großen Strich Feuer in der 
See auf dem ganzer Wege von Malta nad) Sicilien. 
Das Donnern des Berges wurde ebenfalls deutlicy ges 
hört. Daraus Fann man fic ungefähr eine Vorftellung 
davon machen, was ed mit einem folchen Ausbruche 
auf fi haben müffe. 

Während unfers Hierſeins fiel ein Fefltag ein, den 
die Maltefer aus Dankbarkeit für ihre Errettung von 
einer fürchterlichen Verſchwörung begehen. Diefe hatte 
fidy vor 21 Jahren unter den Türkifchen Sklaven ange 
ſponnen, welche fidy unter einander verbindlich gemacht 
haften, den ganzen Malteferorden mit Einem Streiche 
anszurotten. Alle Brunnen der Stadt follten vergiftet 
werden, und jeder Slave hatte ſich durch einen feierli- 
hen Eid verpflichter, feinen Herrn ums Leben zu brin- 
gen. Glücklicher Meife wurde diefe Verſchwörung von 
‚ einem Juden entdeckt, der ein Kaffeehaus hielt. Diefer 
verftand die Türkifche Sprache; und als er einige Reden 
gehört hatte, welche ihm verdächtig vorfamen, fo flat: 
tete er fogleich dem Großmeifter Bericht davon ab. Die 
verdächtigen Perfonen wurden augenblicklich eingezogen 
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und aufidie Folter gelegt; fie geftanden die Verſchwö— 
rung ein, und man bemächtigte ſich der Schuldigen. 
Ihre Hinrichtung war ein ſchreckliches Schaufpiel. Hun- 
dert und fünf und zwanzig wurden durch mancherfei 
Martern zum Tode gebracht. Einige wurden lebendig 
verbrannt, Andere gerädert, und noch Andere von vier 
Ruderfchiffen, die nach entgegengefesten Richtungen ru— 
derten, in Stücken zerriffen. Seit der Zeit hat man 
die Sklaven genauer bewacht, und fie genießen weniger 
Freiheit, als vormahls. 
Wir machten von Valetta aus eine Eleine Reife 
durch die Inſel, und zwar in Kutfchen, die von einem 
einzigen Maulthiere gezogen werden. Dies ift vie ein- 
zige Art von Fuhrwerk, die hier zu haben ift. Unfere 
Führer konnten nicht anders, als Arabifch reden, wel- 
dyes noch immer die Sprache des gemeinen Volks auf 
- Malta iſt; aus Unterredungen mit ihtten war alfo für 
ung nicht viel zu fernen. 
—Wir fuhren zuerft nad) der alten Stadt Citta Vee— 
chia, die faft mitten auf der Inſel liegt, und diefelbe 
ganz überſieht. Bei hellem Wetter fol man von hier 
ang einen Theil ver Barbarei auf der einen, und von 
Sicilien auf der andern Seite entdecken können. Auch 
dieſe Stadt iſt ſtark befeftiget. Das fehenswürdigfte 
Gebäude, welches fie enthält, ift die Domfirche, welche 
ſehr ſchön, ausnehmend groß, umd durch und durdy mit 
karmeſinrothem, reich mit Golde durchwirkten Damaft 
bekleidet iſt. 

Die unterirdiſchen Begräbnißörter, die nicht weit 
von dieſer Stadt liegen, ſind ein großes Werk. Sie 
ſollen ſich, wie man uns verſicherte, auf drei Meilen 
weit unter der Erde erſtrecken, und aus einer fo unend— 
lichen Menge von Gängen beftehn, daß Leute, die fich 
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zu weit hineingewagt hatten, ſich darin verirrten, und 
fein Mittel fanden, wieder herauszutommen. Ich er: 
zähle indeß dies unfern Führern auf Treue und Glauben 
nad), weil wir es für zu gefährlich hielten, die Sache 
felbft zu unterfuchen. 

Don bier gingen wir nad) Boſchetto, wo der 
Großmeiſter ſein Luſtſchloß hat. Wir hatten viel von 
den Jagden gehört, welche hier angeſtellt werden, und 
erwarteten demnach, einen großen, mit Hirſchen und an- 
deren Arten von Wild bevölferten Wald zu finden; un: 
fer Befremden. war daher nicht geringe, als wir ftatt 
defien nur einige zerftreute Bäume erblickten, zwifchen 
welchen etwa ein halbes Dusend Hirfche weideten. In— 
def da dies der einzige Ort auf der Inſel ift, der einem 
Malde einigermaßen ähnlich fieht, fo wird er für ek: 
was fehr Merfwürdiges gehalten. Der Palaft verdient 
eben fo wenig, als der Wald, gefehn zu werden; doc) 
ift die Ausfiht, die man aus demfelben hat, ungemein 
fchön. 

An diefem Drte entfpringt die große Duelle, die 
Dalekta mit Wafler verforgt, welches durch eine, aus 
etlichen taufend Bogen beftehende Waſſerleitung dahin 
‚geführt wird. Diefes ungeheuer große, Werk hat einer 
von den Großmeiftern auf feine eigenen-Koften auffüh— 
ren laſſen. 

Nicht weit vom der alten Stadt ift eine, dem Apo- 
fiel Paulus gewidmete Eleine Kirche, und bei derfelben 
eine wunderthätige Bildfäule diefes Heiligen mit einer 
Natter in der Hand. Sie fol gerade auf der Stelle 
des Hauſes ftehen, wo er einft nad feinem Schiffbruche 
aufgenommen worden, und wo er die Natter von ſei— 
ner Hand ins Feuer geſchleudert haben fol, ohne von 
ihr verlegt zu fein. Damahls foll, wie die Maltefer 
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fagen, dieſer Heilige alle giftige Thiere auf der Inſel 
verflucht und von derfelben verbannt haben, ‚und deßwe⸗ 
gen ſollen ſich noch bis auf den heutigen T Tag keine ders 
gleichen hier finden! Lukas erwähnt in feiner Apoſtel— 
gefchichte nichts davon. 

An diefer Kivche ift die berühmte Grotte, die dag 
Gefängniß des, Heiligen gewelen. Man verehrt fie aus 
ferordentlich, und dag würde fie auch wirklich verdienen, 
wenn Alles, was von ihr erzählt wird — wahr wäre. 
Sie iſt fehr dumpfig, und es erzeugt fich in ihr, vielleicht 
durch eine Art von Verfeinerung, aus dem Waſſer ein 
weißlicher Stein, Dem man gegen vielerlei Krankheiten 
eine wunderthätige Arzneikraft zufchreibt. Es ift kein 
Haus auf der Juſel, dag nicht damit verfehen wäre, 
und es follen jährlich viele Kiften voll nit nur nad 
Sicilien und Stalien, fondern aud) nach dem Morgen: 
lande, ja fogar nach Oftindien verfchickt werden. Aber 
diefes ſtarken Verbrauchs ungeachtet, fol — durch ein 
fortdauerndes Wunderwert — diefer Stein nicht nur 
niemahls ausgegangen, fondern nicht einmahl merklich 
vermindert worden fein, weil der Heilige nicht erman— 
gelt, Das, was davongenommen wird, den nächftfol- 
genden Tag fogleich zu erfegen. 

Man Faun fidy leicht vorftellen, daß wir nicht un- 
terlaffen haben, unfere Tafchen mit diefem wunderbaren 
Stein sanzufülten. Ich Eoftete davon; er ſchmeckt wie 
fcylechte Magnefia, und mit dieſer mag er alſo auch 
wol einerlei Wirkung haben. 

Auf dem Rückwege nach der Stadt ergetzten wir 
uns an dem ſchon oben beſchriebenen herrlichen Schau— 
ſpiele, welches die untergehende Sonne in dieſer Jahrs⸗ 
zeit hier alle Abend zu machen pflegt. 

€. Reiſebeſchr. Tier Thl. 9 
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10. 
Fernere Nachrichten von Malta. 


Ungeachtet die Maltefer in allerhand Aberglauben 
tief verlunfen find, fo zeichnen fie fich doch durch eine 
große Duldfamkeit gegen Andersdenkende aus. Davon 
gaben fie erſt neuerlich einen vühmlichen Beweis, indem 
fie ihren gefchwornen Feinden, den Türken, eine Mo— 
fehee erbauten, um den armen Sklaven Gelegenheit zu 
verfchaffen, Gott auf die von ihrem Glauben ihnen vor: 
gefchriebene Weife zu verepren. Nun tung es ſich Fürz 
lich zu, daß diefe Leute von einigen müßigen Buben in 
ihrer Andacht geflört wurden; und was that man hier 
auf? Man fchleppte die jungen Taugenichtſe fogleich 
ing Gefängniß, und züchtigte fie, wie fie es verdient 
hatten. 

Die Ordnungsaufſicht ift hier wirklich beffer, als 
in den benachbarten Ländern, Morden und Rauben ift 
daher etwas Seltenes. Befonders wird dag Leute von 
den Großmeifler mit. der Außerften Strenge beftraft ; 
in Anfehung des Erſten Hingegen foll er, wie man fagt, 
vielleicht aus Nachficht gegen die Sitten feines Volks, 
viel gelinder fein. 

Malta ift vielleicht der einzige Ort in der Welt, 
wo die Gefese den Zweikampf geradezu erlauben. Da 
fidy das Dafein diefes Fleinen Staats und feine ganze 
Einrichtung urſprünglich anf die wilden, abentenerfichen 
Begriffe und Regeln der Ritterfchaft gründen, fo hat 
man ed für bedenklich gehalten, diefen barbarifcy» vitter: 
lichen Gebrauch abzuftellen. Man bat indeß verfchie 
dene einfchränfende. Gefege darüber gegeben, wodurch 
das Schädliche davon ziemlich: vermindert worden ift. 
Dazu gehört z. B., daß die Kämpfer ihren Streit auf 
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einer gewiſſen, dazu beftimmten Straße der Stadt öf— 
fentlicdy mit einander ausmachen müffen, und wenn fie 
ſich unterſtehen, es anderswo zu thun, der firengften 
Strafe unterworfen find. Noch hHeilfamer iſt diejenige 
Einfchränkung, wodurch die Kämpfer verpflichtet find, 
ihren Degen augenblicklich einzuftecken, fobald ein Weib, 
ein Mriefter oder ein Ritter es ihnen befiehlt. 
Hiedurch wird nun mandyed Unglück verhütek; 
gleichwol ereignet es ſich noch oft genug, daß dergleis 
chen Auftritte ein franriges Ende nehmen. Es ift die 
Gewohnheit, daß am die dem Orte, wo ein Ritter ges 
tödtet worden, gegenüberftehende Mauer allemahl ein 
Krenz, zum Andenken feines Falles, gemahlt wird; 
und folcher Kreuze zählten wir bei unjerm Hierfein doch 
nicht weniger als zwanzig. 

Folgender Vorfall hatte fich kurz vor unferer An: 
kunft zugetragen. Zwei Ritter veruneinigten fid) beim 
Ballſtoße oder Bilfardfpiel; der Eine gab endlidy dem 
Andern einen Schlag, und als diefer ihn hierauf zum 
Zweikampf herausfoderte, weigerte er fich, die Ausfo— 
derung anzunehmen. Ganz Malta, in deilen Jahrbü— 
chern Fein ähnliches Beifpiel vorkommt, war darüber 
erftaunf. Die Heransfoderung wurde wiederholt, allein 
ungeachtet er Zeit gehabt hatte, die Folgen feines Ber 
fragend zu erwägen, fo blieb er doch bei feiner Weige: 
rung, und ftellte fich nicht. Nun trat die Obrigkeit zu; 
er wurde verurfheilt, in der großen Sohannisfirche 
fünf und vierzig Tage hinter einander Kirchenbuße zu 
thun, alsdann fünf Fahre lang in einem finftern Kerfer, 
und nachgehends lebensläuglich auf dem Kaftell gefangen 
zu fisen. Der unglücliche junge Mann, der den Schlag 
befommen hatte, war nicht viel beffer daran, denn da 
er nam gar keine Gelegenheit hatte, die ihm zugefügte 
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Schmach, nad) dem Vorurtheile der Ritterfchaft, mit 
dem Blute feines Gegners abzumwafchen, fo haftet fie 
auf ihm, und er ift für immer entehrt, er er gleid) völ⸗ 
fig fchuldlos fein mag. 

Die Maltefer reden noch immer mit —— von 
einem Sturme, der den 29ſten des Weinmondes 1757 
bei ihnen entjtand. Die merkwürdige Beſchreibung, 
die man davon macht, ift folgende: 

Kurz nach Mitternacht zeigte fich auf der Südweft: 
feite der Stadt eine große fchwarze Wolfe, die, indem 
fie fidy näherte, ihre Farbe veränderte, und zuletzt ei: 
ner mit fchwarzem Rauche vermifchten . Feuerflamme 
glich. Man hörte bei ihrer Annäherung ein fürchterti; 
ches Getöfe, weldyes die ganze Stadt erſchreckte. Sie 
wallte über den Hafen hin, und Fam zuerft über ein Eng- 
liches Schiff, welches in einem Augenblicke zertrümmert 
war. Einen Theil der Maften, Segel und des Tauwerks 
riß die Wolfe mit ſich fort. Test Fam die Reihe an 
andere Fahrzeuge, welche fie auf ihrem Wege antraf; 
auch diefe wurden alle in Stücken zerbrachen, und fan: 
£en unter. Das Getöfe nahm gu, und wurde immer 
fürchterlicher. Eine Schildwache, welche vor Schreien 
in ihr Schilderhäuschen flüchtete, wurde ſammt demfelben 
aufgehoben und in die See gefchleudert. Nun ging 
das Gewölk durc einen beträchtlichen Theil der Stadt, 
und richtete faft Alles zu Grunde, was ihm im Wege 
fand. Verfchiedene Häufer wurden dem Erdboden gleich 
gemacht, einige Thürme, zufammt den Glocken, fortge: 
führt, die Kirchen abgedeckt. Zuletzt wurde noch der 
Leuchtthurm an der nordöftfichen Spitze der Stadt zer 
fört; worauf tie Wolke mit einem entfeslichen Ge 
praſſel fi in die Luft erhob, und übers Meer nad) 
Sicilien ſchwebte. Hier riß fie nur noch einige Bäume 
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aus, ohne anderweitiges befrächtliches Unheil anzuridh 
ten, weil fie ihre Wuth größtentheild auf Malta aus— 
gehaucht hatte. Die Zahl der Getödfeten und Ver— 
wundeten belief fich auf 200, und der Schaden am, 
Schiffen, Häufern und Kirchen war ungemein bes 
trächtlich. 

Die Gelehrten haben ſich über die Urſache dieſer 
ſonderbaren Naturbegebenheit, wie gewöhnlich, geftrit: 
ten; das Volk hingegen hatte ſogleich nur Eine Mei— 
nung darüber. Dieſes ſchreibt hier, wie an andern Or— 
ten, alles Ungewöhnliche, deſſen Urſachen es nicht kennt, 
dem Teufel zu. Diesmahl ſoll es eine ganze Schar 
von Teufeln geweſen ſein, welche losgelaſſen worden, um 
fie wegen ihrer Sünden zu ſtrafen. Es giebt tauſend 
Lente zu Malta, die bereit find, einen Eid darauf zu 
fchwören, daß fie mit ihren Augen die Teufel in den 
Worten gefehen, und deutlic, bemerkt haben, daß fie fo 
Schwarz als Pech gewefen, und Feuer und Schwefel 
ausgefpien haben. Wäre nicht, ſetzen fie hinzu, glück 
licher Weile noch ein Fleines Häufein frommer Leute 
unter ung gewefen, fo würde die ganze Stadt unfehlbar 
völlig zu Grunde gerichtet worden fein. So weit gehn 
die Wirkungen einer von Aberglauben erhisten Einbil: 
dungsfraft! Sie überredet die Menſchen nicht bloß, 
Das, was ungereime und widerfinnig ift, zu alanben, 
fondern fie bewirkt fogar, daß fie es mit ihren Augen 
zu fehen, mit ihren Ohren zu hören und mit ihren 
Händen zu greifen wähnen. 

Zu den Öffentlichen Luſtbarkeiten der Malteſer ge 
hört das Pferderennen; und das iſt hier von einer fehr 
fonderbaren Urt. Die Wertftreiter veiten nämlic) ohne 
Sattel und: Baum, ohne PVeitfche und Spornen; und 
doch ſollen die Pferde fo fehnell, als fie nur können, 
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laufen, und die, Zufchauer ungemein beluftigen. Sie 
werden. etliche Wochen vorher an den Boden gewöhnt, 
und obgleicy diefer überall felfig und gepflaftert ift, fo 
trägt fi doch felten ein Unglück zu. Man hat hier 
eine Art von Eſeln und Mauleſeln, die auf diefelbe 
Weife viermahl des Jahrs zum Nennen gebraucht wer- 
deit. Die Reiter find dabei mit nichts anderm als mit 
einem Werkzeuge, gleic, einer Schufterahle, verfehn, 
un den Efel oder Maulefel, wenn er faul ift, damit 
anzutreiben. % 

Malta ift unftveitig eine der beften Schulen der 
Höflichkeit und der feinen Lebensart. Denn es ift der 
Sammelplas der jüngern, alfo überhaupt zu veden, der 
beffern Söhne 9 aus den anfehnlichften Europäifchen 
Familien; und da hier Jedermann fowol von dem Ges 
eb, als aud) von dev Gewohnheit berechtiget iſt, für 
die geringfte Beleidigung eine blutige Genugthunng zu 
fodern, fo fieht man ſich genöthiget, fowol in Anfehung 
feiner Worte, als auch feiner Handlungen fehr jorgfäls 
fig und vorfichtig zu. fein. ; 

Alle Ritter zeigen fich in ihrem äußeren Betragen 
als Edelleute, und als Männer, welche die Welt Een- 
nen. Wir haben nicht einen Einzigen von übertriebe- 
ver Sinnedart unter ihnen gefunden. Das Lächerliche 
und die Vorurtheile jedes befondern Volks werden durch 
den vertraulichen Umgang, der unter allen Gliedern 
des Drdens Statt findet, nach und nach verwilcht und 
gänzlich abgelegt. Es ift artig, zu bemerken, was für 
Wirkungen diefe Verbindung auf die verfchiedenen Men: 
fihen hat, die zu diefer kleinen vermifchten Geſellſchaft 


#) Die Älteften nämlich werden nur gar zu oft verzärtelt 
und verzogen. % 
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gehören "Das Hüpfen des Franzofen, der ernfte und 
ftoßge Gang des Deutichen, und die feierlich: langſamen 
Schritte des Spaniers — das Alles ift durch die Ver: 
miſchung aller diefer Völkerſchaften unter einander fo 
gemäßiget worden, daß nichts davon mehr in die Au: 
gen fällt, obgleich Feder das Eigenthümliche feiner 
Volksart beibehalten hat. Nur das Uebertriebene und 
Anftößige davon hat ficdy verloren; das Unterfcheidende 
ift geblieben. Denn ungeachtet der Parifer feine hoch: 
müthige und zuverfichkliche Miene, der Spanier fein 
ſtilles, feierliches Wefen, der Deuifche feine Förmlich— 
keit und feinen Stolz größtentheils abgelegt: hat, fo 
kann man doc) den Deutfchen, den Franzofen und den 
Spanier nody gar wohl von einander unterfcheiden. 

Diefer merkwürdige, theils Friegerifche, theils geift: 
liche Orden beſteht num ſchon faſt fiebenhundert Fahr. 
Da idy nicht weiß, ob meine jungen Lefer und Leferinnen 
Gelegenheit gehabt haben, die Gefchichte deſſelben 
fchon anderswo zu leſen oder zu hören, fo will ich, 
auf den Salt, daß dies noch nicht gefchehn er ſollte, fie 
hier Fürzlich anführen. 

Der Urfprung des Matteferritterordeng fällt in den 
Anfang des zwölften Jahrhunderts, alfo im die Zeit der 
fogenannten Kreuzzüge, d.i. derjenigen Kriege, welche 
die Kriften gegen die Muhamedaner führten, um ſich 
in den Beſitz des ehemahligen jüdischen oder foge: 
nannten  gelobten Landes zu feßen. Damahls wan— 
derfen unzählig viele abergläubige Menfchen, als 
Pilgrimme, aus Europa nach Serufalem zum heiligen 
Grabe, weit fie ſich einbitdeten, daß eine folhe Wall: 
fahrt dem lieben Gotte außerordentlich angenehm fei, 
und daB fie dadurch Vergebung aller ihrer Sünden er: 
halten Fönuten. Manche von ihnen Kamen auf der 
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langen Reife dahin um; Andere langten endlich Eranf, 
elend und arm zu Jeruſalem au. Um diefe zu verpfle 
gen, wurde dafelbft ein Krankenhaus, neben einer, dem 
heiligen Johannes gewidmeten, Kapelle erbaut, amd zur 
Verpflegung derfelben that fich eine fogenannte Brüder: 
fchaft oder geifttiche Gefellfchaft zufammen, welche vie 
Hoſpitalbrüder, und vom der Kapelle, welche fie 
bedienten, die Sohbanniter genannt wurden. 

Der erfte Zweck diefer Brüderfchaft war alfo bloß 
die Verpflegung der Franken Pilger; bald nachher fügte 
man vdemfelben einen zweiten bei, nämlich den, diefe 
Leute auf ihrer Hin: und Herreiſe zu begleiten, und 
fie gegen räuberifche und feindliche Anfälle zw ſchützen; 
und num befam diefe Geſellſchaft nach und mach die 
Einricytung eines Ritterordens. Die Glieder deffelben 
wurden in drei Klaffen eingetheilt, nämlich in Rit: 
ter, Kapellane und Serventi d’ Arme oder 
MWaffenfnechte. Die Erften thaten Kriegesdienfte, die 
Andern verwalteten die priefterfichen Derrichtungen in 
der Kapelle des heil. Johannes, und die Dritten ver: 
vflegten die Kranken. 

Als die Kriſten vom den Muhamedanern aus dem ge: 
lobten Lande endlich wieder vertrieben wurden, fo fan: 
den die Sohanniter anfangs auf der Inſel Eipern, 
nachher auf der Inſel Rhodus — beide im Mittel 
ländifchen Meere belegen — einen Zufluchtsort, und 
nahmen alsdanı den Namen dev Rhodiferritter an. 
Aber auch von hier wurden fie im Jahr 1522 von dem 
Türfifchen Kaifer Soliman F. vertrieben. Sie wand- 
ten fidy hieranf nach der Infet Kaudia, und ‚von da 
zerftveuten fie ſich durch Stalien und Sicilien, bis ih» 
ven endlicy Kaifer Kart V. im: Jahre 1530 die Juſel 
Malta, nebft den beiden daneben liegenden kleinen 
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Inſeln Gozzo und Komino, als ein gehn des Kö* 
nigreichs Sicitien 9, ſchenkte; von welcher Zeit an fie 
die Malteferritter genannt wurden. Der Titel des 
Großmeifters ift: Großmeifter des heil. Hoſpi— 
tals zw St. Johann von JTerufalem und 
Guardian der Armen Jeſu Ehrifti. 

Die ſämmtlichen Ritter follen, der Regel nach, von 
gutem alten Adel fein. Diejenigen, die ihre Ahnen aufs 
firengfte verweilen Fönnen, werden Cavalieri di Giu- 
stizia — Ritter von Rechtswegen — genannt; 
Diejenigen aber, welche mit der Ahnenprobe nicht recht 
fortfommen können, und nur ihrer perföntichen Vers 
dienfte wegen aufgenommen werden, heißen Cavalieri 
di grazia, Ritter aus Gnaden. Eigentlid fol 
jeder Ritter: drei Seegüge gegen die Türken und Ber: 
berifchen Seeräuber thun; allein diefe Regel wird heut 
zu Tage nicht fo firenge mehr beobachtet. Auch das. 
dreifache Gelübde der Armuth, des Gehorfams 
und des unehelichen Standes Teidet jest viele 
Abweichungen. Bon dem Testen find die freiglänbigen 
oder proteftantifchen Glieder des Ordens, in dem Bran— 
denburgifchen Heermeiſterthume, völlig freigefprochen. 


11. 


Reiſe von Malta nach der Inſel Gozzo, und von da nach 
Agrigent (Girgenti) in Gieilien. 


K Nach einem Aufenthalte von acht Tagen verließen 
wir die Inſel Malta in einem Eleinen Schiffe, welches 





+) Zur Anerkennung diefer freimilligen Abtretung muß der 
Sroßmeiſter dem Könige von Sicilien, oder defien Statthal⸗ 
ter, noch jährlich\ einen Falten ſchicken, auch bei jeder Re— 
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wir zur Fortſetzung unferer Reife hier gemiethet hatten. 

Wir fuhren längs der Küfte Hin, und bewunder 
ten aufs neue die mächtigen, aus Felfen gehanenen 
Feſtungswerke, womit die Inſel überall, wo eine San: 
dung möglich war, bis zum Erfiaunen verfehen iſt. 
Diefe Anlagen find fo groß, daß fie eher das Werk eis 
nes mächtigen Volks, als eines fo bichsen Staats zu 
fein fcheinen. 

Die Inſel Gozzo, nach der wir ung qunäcif hints 
rudern ließen, ift nur eine Meile weit von Malta ent- 
fernt, und das noch Kleinere Eiland Komino Liegt 
zwifchen Beiden in dev Mitte, Auch die Küften diefer 
beiden Inſeln find Fahl und felfig , und mit allerlei Fe 
flungswerfen wohl verwahrt. 

Gozzo wird für die berühmte Infel der Kalipfo 
gehalten, wovon meine jungen Lefer vielleicht fehon die 
reizende Befchreibung gelefen haben, die in dem befann- 
ten Franzöſiſchen Buche Tele mach, oder auch wol 
gar ſchon die, welche in dem alten Griechiſchen Dichter 
Homer enthalten ift. Wir, die wir diefe Beſchreibun— 
gen gleichfalls mod; im Gedächtniß und in der Einbil- 
dungsfraft hatten, erwarteten nun hier etwas recht vor: 
züglid) Schönes zu fehn. Allein unfere Erwartung 
fchlug fehl, und wir fanden abermahls beftätiget, daß 
die Welt, wie fie wirklich ift, von der, weldye die 
Dichter uns vormahlen, oft gar ſehr verfchieden zu fein 
pflegt. Möchten doch diejenigen jungen Leute, die dies 
noch nicht wiffen, fondern Alles, was fie in Gedichten 
und Gefchichtsdichrungen Tefen, nun auch in der wirkti- 


gierungsveränderung dem Gicilifhen Monarchen huldigen, 
und Die Belehnung über die genannten Infen von neuen 
empfangen. x 
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chen Weit zu finden hoffen, und durch diefen Irrthum 
ſich manche kummervolle Stunde bereiten, die Erfah: 
rung, die wir. hier machten, zu ihrer Belehrung nüs 
gen wollen! — Wir fuchten, indem wir längs der Küſte 
hingingen, die Grotte der Kalipfo; allein fie war nir— 
gends zu finden. Wir fahen und nad) dem mit Blu: 
men befäeten grünen Rafen, nach den immer blühenden 
erhabenen Bäumen, die ihre Gipfel durch die Wolken 
ſtrecken, und nach den geheiligten Bädern der Göttinn 
und ihrer Nimphen um; allein wir Fonnten dies Alles 
nirgends entdecken. Da wir alfo unfere Erwartung 
überall getäufcht fahen, fo befahlen wir dem Schiffer, 
wieder von der Küfte abzuſtoßen, und verließen die In— 
fel der Kalipfo mit unbefviedigter Neugier. 

Auch diefe Inſel ift, wie Malta, ein einziger aus 
dem Meere hervorragender Fels, den ein bewunderns— 
würdiger Kunftfleiß angebaut hat. Bei den Alten hieß 
fie Gaulos. Das vornehmfte Erzengniß derſelben, 
welcyes ihre fleißigen Bewohner fo gut zu verarbeiten 
wiflen, ift Baumwolle. Die Hiefigen Weber machen da: 
von eine Art von Teppichen, welche den Türfifchen gleis 
chen, und theuer verkauft werden. Man findet auf diefer 
Inſel eine Kleine Stadt und verfchiedene Dörfer, die 
gleich denen auf Malta, alle von der nämlichen weißen 
Steinart, woraus der Grund und Boden der Inſel be: 
fieht, fehr gut gebaut find. 

Nun fanden wir uns noch einmahl in der Gewalt 
der Wellen. Es wurde Nacıt, und unfere Auderer 
flimmten ihren gewöhnlichen Nachtgefang am die Jung: 
frau Maria an, und fchlugen mit ihren Rudern den 
Takt dazu. Ihr Opfer wurde gnädig angenommen; wir 
hatten das fchönfte Wetter. Sorglos wicelten wir 
uns daher in unfere Mäntel ein, und durchfchliefen, 


132 Bruydone's Reife 


auf den Sciffsboden hingeſtreckt, eine ruhige Nacıt. 
Als wir Furz nad) Aubruch des Tages wieder erwach— 
fen, hatten wir die Inſeln fchon aus dem Gefichte ver: 
foren; und fahen vor uns bloß einen Theil des über dem 
Waſſer rauchenden Aetna. Der Wind wurde flärker, 
und um zehn Uhr erblickten wir die Küſte von Sicifien. 

Indem wir unfer Fleines Boot mit der Größe des 
Weges, den wir darin auf offener See zurückgelegt hat: 
ten, verglichen, mußten wir uns über Die Verwegenheit 
der Leute wundern, die zu allen Jahrszeiten ſich in ei, 
nem ſo Eleinen Fahrzeuge nad) Sicilien hinüberwagen. 
Ein folches Boot, Sparonaro genannt, ift fo fchmal, 
daß nur zwei Menfchen neben einander darin Tiegen 
fönnen. Aber auf dem Mittelländifchen Meere ift dies 
gerade die ficherfte Art von Fahrzeugen, weil man in 
ihnen, ihrer großen Leichtiafeit wegen, den Korfaren 
am beften entfliehen kann. Auch Hat man wenig, Bei: 
fpiefe, daß ein folches Schiffehen verunglückt wäre. Die 
biefigen Schiffer verſtehn fich fo gut anf das Wetter, 
daß fie jeden Sturm, viele Stunden vor feiner Entſte— 
hung, faft mit Gewißheit voransfagen Dadurch beus 
gen fie den Gefahren aus, und befahren dem für den 
gefährlichften Theil des Mittelländifchen Meers gehal— 
tenen Kanalvon Malta — fo nennt man das Ge 
wäſſer zwifchen der genannten Juſel und Sicilien — 
mit großer Zuverſicht. 

Wir landeten kurz vor Sonnenuntergang Ranuf a 
gegenüber, unweit der Fleinen Hibla. Dies ift der 
dritte Ort diefed Namens auf Sicilien. Man unter: 
ſcheidet fie durch die Beiwörter der großen (beim 
Berge Aetna), der Fleinern (bei Augufta), und der 
fleinen (bei Ragufa). 

Indeß unfere Bedienten ung ein Abendeflen bereite 


- 
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ten, beiuftigten wir ung mit Schwimmen, und fanmel 
ten Mufcheln ein, deren es hier in Menge, und zwar 
von verſchiedenen Arten giebt. Wir hofften auch, den 
Nautilus” zu finden, weßwegen diefe Infel berühmt 
ift; es wollte ung aber damit nicht gelingen. 

Nach eingenommener Abendmahlzeit festen wir ung 
wieder in unfer Fahrzeug, und fließen in die Ger. Der 
Wind war uns fehr günftig. Unſere Führer ſtimmten 
wieder ihren feierlichen Nachtgefang au, und nad) einer 
ruhigen und angenehmen Nacht erreichten wir am fols 
genden Tage um zwölf Uhr den berühmten Hafen von 
Girgenti, ehemahls Agrigentum genannt. 

Der Hauptmann des Hafens nahm ung fehr höflich 
auf, und beftand darauf, uns nach der Stadt zu beglei- 
ten, die an dem Gipfel eines Berges, faſt eine Meite 
vom Hafen, und ungefähr eifhundert Fuß über der 
Fläche des Meeres liegt. Der Weg ift von beiden Sei— 
ten mit einer Reihe von ausnehmend großen Amerikas 
nifchen Aldeſtauden befest. Ein und dreißig davon fan: 
den damahld gerade in der Blüte, und machten den 
herrlichſten Anblick. Die Blumenftengel vdiefer edfen 
Pflanze find gemeiniglich zwanzig bis dreißig Fuß hoch, 
und von oben bis unten mit Blumen bedeckt, welche 
am Ende fpisig zulaufen, und eine ſchöne Spitzſäule 
bitden, deren Fußgeftelf die prächtigen, weit ausgebrei- 
teten Blätter der Pflanze find. 


*) Ein bekanntes, leichtes Mufchelthier, welches mit einer 


Saut veriehn ift, Die es, auf der Oberfläche des Waſ— 
fers fchwimmend, gleich einem Geget, ausipannt, und fich 
dann vom Winde fortbewegen läßt. Dean glaubt, das 
diefes Thier die Menichen zuerft auf den Gedanken von 
einem durch Segel bewegten Schiffe gebracht habe. 
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In nördlichen Ländern, wo diefe Pflanze zu dei 
Seltenheiten gehört, glaubt man, daß fie nur alle 
hundert Fahr einmahl bfühe. Hier aber erfuhren wir, 
daß fich diefes wenigftens alle ſechs, meiftentheils alle 
fünf Jahre ereignet. Da die ganze Kraft und Nah: 
rung der Pflanze, zur Beit ihrer Blüte, in den Stamm 
und in die Blumen übergeht, fo fangen die Blätter 
um diefe Zeit an, abzufallen, und ed fproßt eine Menge 
junger Pflanzen um vie Wurzel der alten hervor. Diefe 
zieht man aus, um neue Pflanzungen, entweder zu 
Hecken oder zum Eingange der Landhäufer davon anzu 
legen. | 
Don fern gefehn hat die Stadt Girgenti ein 
großes Anfehn, fie fett fid, fat wie Genua dar. 
Das rührt aber nur von ihrer Lage her. Da fie ſich 
nämlich an den Abhang eines Berges Iehnt, fo verber: 
gen fidy die Hänfer einander nicht, und man kann alle 
Theile der Stadt mit einem Blicke überfehn. Kommt 
man aber hinein, fo findet man, daß es ein fehr unvre 
gelmäßiger und häßlicher Ort ift, welcher Erumme, ko— 
thige und enge Straßen hat. Die Zahl ihrer Einwoh: 
ner wird jest nur auf 20,000 gefchäßt. Ich fage nur, 
denn ehemahls fol fie achtmahl Hundert tauſend Mens 
fchen enthalten haben, und nad) Sirakus die erfte Stadt 
anf der Inſel gewelen fein. So weit ift fie alfo jest 
von ihrer ehemahligen Größe und Herrlichkeit heran 
tergefommen ! 

Ein Stiftögeiftlicher, Spato, den wir fchon zu 
Neapel gekannt, und an den wir Empfehlbriefe mitge— 
brach£ hatten, nahm uns güfig auf. Er beſtand darauf, 
daß wir feine Gäfte fein folten, und wir fanden ung 
in feinem Haufe fehr gut verforgt und bewirthet. 

Die Ausſicht, welche man von Girgentt herab in 
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die umliegende Gegend hat, iſt über alle Befchreibung 
ichön. Der ganze Abhang vor der Stadt bis ang 
Meer, welcher dev Länge nach eine, der Breite nad) 
zwei bis drei Meilen beträgt, ift mit Weinftöcken, Del: 
bäumen, Mandelbäumen, vortrefflicyen Getreide, Hül— 
fenfrüchten und Gartengewächs in einer wunderbaren 
Dermifchung bedeckt, und das Eigenthum des Einen 
ift von dem des Andern durch Hecken von Aloe und 
Indiſchen Feigenbäumen abgefondert; Hunderte von Nachtis 
gallen erfüllen die Luft mit ihren fühen Gefängen, und 
mitten im diefer reizenden, paradiefifchen Landſchaft er: 
blickt man die ehrwirdigen Heberbleibfel des Alterthums, 
zwei noch wohlerhaltene Tempel und zwei andere in 
Trümmern. Dies alles zufammengenommen, verbunden 
mit der grenzenlofen Ausſicht ins offene Meer, thut 
eine bewundernswürdige Wirkung. 

Bi Trümmer des ehemahtigen Agrigentum Liegen 
eine Viertelmeile weit von dem heutigen Girgenti. Gie 
find, gleich den Trümmern von Sirakus, meiftentheils 
in Kornfelder, Wein: und Baumgärten verwandelt 
worden. Hier fieht man zuvörderft einen Tempel der 
Venus *), der ſich zur Hälfte, und einen der Eintracht, 
der fich ganz erhalten hat. Der des Herkules Liegt ganz 
in Schutt. Hier war es, wo die berühmte, von Eis 
cero fo fehr gepriefene Bildſäule des Herkules ftand. 
In ebendiefem Tempel war ehemahls auch ein berühms 
tes Gemählde vom Zeuris, welches den jungen Der: 
Eules in der Wiege vorflellte, wie er zwei Schlangen 
erdrückt. Der Mahler hielt diefe feine Arbeit für uns 
Ihäsbar, wollte fie daher auch nicht verkaufen, fondern 


*) Nach Heren von Niedefel und Smwinburne war die 
fer Tempel der Suno geheiliget. 


\ 
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fchenfte fie der Stadt Agrigent, um in dem Tempel 
des Herkules aufgeftellt zu werden. Beide Meifterftüce 
der Kunft find leider! verloren gegangen. 

Nicht weit von da liegen die Trümmer des unge 
heuer großen Tempels des olimpifchen Jupiters, welcher 
der größte in der heidnifchen Welt gemwefen fein fol. 
Unfer Führer veriicherte ung, daß er gerade fo groß ge: 
wefen fei, als die Petersfirche zu Rom. Allein hierin 
irrte er fidy gewiß. Die heidnifche Wert Hat ficher Fein 
fo großes Gebäude hervorgebracht, als diefe Kirche ift. 
Sept heißt diefer Tempel il tempio dei giganti — der 
Riefentempel — weil die Lente Leinen Begriff davon 
haben, wie folche ungeheure Maffen Steine von 
gemeinen Menfchenkräften haben können aufgeführt 
werden. 

Andere Tempeltrümmer, welche hier noch zu fehen 
find, übergehe ich mit Stilffehweigen, weil eine um: _ 
ſtändliche Befchreibung davon weder anziehend, nod) ge- 
meiunützig fein würde, 5 

Alle diefe großen Trümmer, fo wie der Berg, auf 
welchem die Stadt fteht, ſelbſt, find aus einer Maffe 
von zufammengefloffenen, und. durd) eine Art von Sand 
oder Kies zufammengekitteten Seemufcheln entftanden. 
Diefe Steinmaffe ift fo hart, und vielleicht noch daner- 
hafter ald Marmor. Bevor fie an die Luft fommt, ift 
fie weiß; in der Luft hingegen nimmt fie eine dunkel: 
braune Farbe an. Die Mufchen, woraus fie befteht, 
find von der gemeinften Art, Meerfchnecen, Auftern 
u. ſ. w. Sch habe vergleichen auf dem oberften Gipfer 
des Berges gefunden, welcher wenigftens wierzehn: bis 
funfzehuhundert Fuß über der Fläche des Meers em: 
porragt. Wie in aller Welt fie da mögen hingekom— 
men fein? k 
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Die alte, halbzerfchlagene Kugel, die wir bewohnen, 
muß mandye Stöße befommen und manche Veränderung 
erfahren haben, wovon die Geſchichte ung nichts zu er: 
zählen weiß. Die große Waſſerflut, deren die Schrift 
gedenkt, reicht nicht zu, um alle Erfcheinungen diefer 
Ark, die man faft in allen Gegenden der Welt autrifft, 
begreiflicy zu machen. Hier ift alfo ein großes Feld für 
die Muthmaßung; und die jungen Lefer werden entwe— 
der fhon willen, oder fünftig erfahren, daß die Gelehr: 
ten fich wacker darauf herumgetunmelt, und zur Erklä- 
rung jener Erfcheinungen manchen Wagefas GHypotheſe) 
errichtet haben, wovon der eine gemeiniglich noch küh— 
ner, als der andere war. Aber ihre Vermuthungen 
auseinanderzufesen, dazu ift hier der Ort nicht. 

Der ganze große Raum, den die Mauern der alten 
Stadt eingefchloffen haben, bietet dem Auge des neugie— 
rigen Forfchers eine Menge anderer Weberbleibfel von 
Grundlagen, gemanerten Scwibbogen, Kleinen Wafler- 
leitungen und unterirdifchen Grüffen dar; aber nirgends 
fieht man Trümmer, von weldyen man vermuthen könnte, 
daß fie zu Gebäuden für Öffentliches Vergnügen gebört 
hätten. Dies ift um fo viel jonderbarer, da die Agri- 
genkiner ein fehr finnlicyes und üppiges Volk waren, 
welches das Gepränge und die Schaufpiele ganz ausnehm: 
lich Tiebte, und da ihre nachherigen Herren, die Römer, 
nie lange an einem Drte lebten, ohne ihre graufamen 
Kampffpiele einzuführen. Unter alten Gebäuden des 
Alterthums haben an vielen Orten die Schaubühnen 
dem zerftörenden Bahne der Zeit am. Längften getrotzet 
— und hier fieht man nirgends auch nur noch eine 
Spur davon. Woher dies rühre, weiß ich nicht. 

Ueppigkeit, Schwelgerei und Gaftfreundfchaft waren, 
nad dem einftimmigen Zeugniffe der Alten, die hervor: 

€, Reifebefchr. 7ter Thl. 10 
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ftechendften Züge in der Sinnesart der ehemahligen 
Agrigentiner, und fcheinen auch bei den jesigen Bewoh⸗ 
nern des neuern Girgenti noch nicht erloſchen zu fein. 
Als Plato Sicilien beſuchte, wurde er über die Uep— 
pigkeit und Pracht, die er hier, ſowol in Anſehung ih⸗ 
res Tiſches, als auch ihrer Häuſer fand, ſo betroffen, 
daß er ſagtſe: Dieſe Leute bauen, als ob fie nie: 
mahls fferben müßten, und effen; als ob fie 
feine Stunde mehr zu leben hätten. 

Ein anderer alter Schriftfteller, welcher dieſes Wort 
von Plato aufbehalten hat, erzählt zur — da⸗ 
von folgende ſpaßhafte Geſchichte. 

»Nach einem großen Gaſtmahle, an hen 
eine Menge junger, Lente vom erften Mange Theil 
nahmen, hatten Alle fo unmäßig getrunken, daß fie tau- 
melnd einander auf den Leib fielen, und ſich einbildeten, 
in einem Sfurme auf dem Meere zu fein, und in der 
größten Gefahr zu fchweben. Kaum hatte diefe Eins 
bildung in ihren fchwindelnden Köpfen Plag genommen, 
fo fingen fie an, über die zu ihrer Rettung anzuwen: 
denden Mittel zu berathſchlagen; und die allgemeine 
Meinung war, daß man das Schiff erleichtern müſſe. 
Man ichritt zum Werke; das Foftbarfte Hausgeräth flog, 
zur großen Erbauung des unten verfammelten Pöbels, 
zum Fenfter hinaus, und man hörte nicht eher auf, bis 
alle Zimmer völlig ausgeleert waren. Das Haus, wel 
ches einer der vornehmſten Paläſte der Stadt war, er: 
hielt, dieſes närrifchen. Anftritts wegen, den Namen 
Schiff, und behielt denfelben nachher immer: bei, « 

Trunkenboldſchaft und Gaftfreundlichkeit pflegen, nach 
einer bekannten Bemerkung, oft mit einander. verbun⸗ 
den zu ſein; ſo war es auch, und zwar in alten Zeiten 
ſchon, bei den Agrigentinern. Die erhabene Lage der 
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Stadt, vermöge welcher die Luft daferbft fehr verdünnt 
und zugleich kalt ift, verleitete fie zum Trinken; und 
weil es traurig iſt, fich allein zu bezechen, fo war jeder 
Saft, welcher ihnen Gefelfichaft dabei leiſten Konnte, ih: 
nen angenehm. Daher ihre vorzügliche Neigung zur 
Gaſtfreundſchaft. Ein Sicilianiſcher Schriftftelter erzählt: 
viele der Vornehmern hätten Kuechte an die Thore ge: 
ftellt, um alle ankommenden Fremden in ihre Häuſer 
einzuladen; und ein Anderer fagt daher, daß ſelbſt die 
Stadtthore einem jeden Fremden Willtommen! zugeri« 
fen hätten. Unſere eigne Erfahrung berecytiget uns, 
dies auch noch von dem jesigen Girgenti zu beftätigen. 
Das, was die alten Scyriftiteller von der Pracht, 
weld;e zu Agrigent herrfchte, erzählen, ift allerdings er- 
ſtaunlich; und doch befchreibt fie Keiner in ftärkeren 
Ausdrücken, als foldyes die nody vorhandenen Denkmäh- 
fer thun. Einer von jenen Schriftſtellern fast: ihre 
großen Waſſergefäße feien meiſtentheils von Silber, 
ihre Wagen und Sänften von Elfenbein, mit reichem 
Schmuck verfehn, gewefen. Er erwähnt eines fehr gro: 
Bein, mit unfäglichen Koften angelegten Teichs, der mit 
feltenen Fiſchen angefüllt und mit Waſſervögeln bedeckt 
war, und welcher den damahligen Einwohnern bei ih: 
ven Schmauſereien trefflich zu Statten Fam. Jegt ift 
von diefem Teiche Feine Spur inehr übrig. Hingegen 
fieht man noch jest eine merkwürdige Quelle, auf de: 
ven Waſſer eine Art von Del ſchwimmt, deſſen fich die 
armen Leute in vielerlei Krankheiten bedienen. Aus 
diefer Duelle fol jener Teic) fein Waffer erhalten habeit. 
Als eine andere Probe von dem hohen Grade von 
Ueppigkeit, der damahls zu Agrigent herrfchte, führt 
der erwähnte Schriftfteller noch Folgendes au. Ein 
Bürger diefer Stadt, der von den Dlimpifchen Spielen 
10* 
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fiegreich zurückkehrte, wurde von 300 Wagen begleitet, 
deren jeder mit vier weißen und koſtbar gefchmückten 
Pferden befpannt war. Dieſe Pferde, fagt er, wurden 
in ganz Griechenland wegen ihrer Schönheit und Schnel⸗ 
ligkeit im Laufen bewundert. 

Man ſah damahls zu Agrigent verfchiedene Denk: 
mähler, welche edlen Pferden diefer Art, Die bei den 
Spielen den Preis gewonnen hatten, errichtet waren. 
Wenn fie alt wurden, ließ man-fie den Reft ihrer Tage 
in Ruhe und Ueberfluß hinbringen; und ftarben fie end: 
lich, jo beehrte man fie mit einem feierlichen Begräb- 
niſſe. Ich wünfchte, daß meine Landsleute, die Englän- 
der, den Sieilianern hierin in fofern nachahmten, daß 
fie ihren abgelebten Pferden mit mehr Dankbarkeit und 
Menfchlichteit begegneten, ald es bei uns zu gefchehen 
pflegt. Man kann unferer Völkerfchaft wol in Feiner 
andern Hinficht mit fo vielem Rechte den Vorwurf der 
Grauſamkeit und der Undankbarfeit machen, als in An- 
fehung ihres Verfahrens gegen die Pferde, die doch uns 
ter allen übrigen Thieren die gerechteften Anfprüche auf 
unfere Erkenntlichkeit und Fürforge haben. Es ift wirk: 
Yich ein trauriger Anblick, wenn man auf unfern Land: 
ſtraßen die fchönften alten Jagdpferde antrifft, die ehe— 
mahls der Ruhm des Jägers waren, und die nun, bei 
zunehmenden Jahren, wo alle lebendige Wefen der Ruhe 
bedürfen, der Zivannei der graufamften und wildeften 
Menfchen überlaffen werden, in deren harten Dienften 
fie Mangel und Elend ausftehen müſſen, bis fie endlich 
unter der Laft, die man ihrem Alter aufgelegt hat, ers 
fiegen. 
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Noch etwas von Girgenti. Reife von da nach Palermo. 


Eine der hiefigen Kirchen ift wegen eines merkwür— 
digen Wiederhalfes berühmt. Wenn nämlich Einer an 
der The nach Werten, und der Andere an dem gegen: 
über liegenden entfernteften Fleck der Kirche hinter dem 
großen Altar fteht, fo vernimmt Jeder mit der größten 
Deutlichkeit Das, was an dem andern Orte aud) nur 
ganz Teife geflüftert wird. Vor einigen Jahren war dies 
fer fonderbare Umftand noch nicht Jedermann befannt, 
und er wurde daher von Denen, welche zufältiger Weife 
dahinter gekommen waren, auf eine Weife gemißbraucht, 
wodurch Mancher ein Gegenftaud des Geredes und des 
Sachens ward. Weil nämlicy um den großen Altar 
herum: verfchiedene Beichtftühfe waren, fo pflegten die 
Spötter, weldye um dag Geheimniß wußten, fih an 
die Kirchthüre zu ftellen, und hörten auf diefe Weiſe 
Alles, was zwifchen dem Beichtvater und feinem Beicht- 
£inde geredet wurde, Da nun die Römifchkatholifchen 
Kriften durch ihren CHauben verpflichtet find, dem 
Geiftlichen, der ihnen die Vergebung ihrer Sünden ats 
kündigen fol, Alles, was fie begangen haben, haarklein 
zu enfdecken, fo wurden die Lauſcher an der Thür mit 
der ganzen Ärgerlichen Gefchichte der Stadt bekannt, 
und die Geheimniffe des Beichtftuhls wurden num in 
allen Gefelffchaften herumgetragen. Lange wußte man 
nicht, wie dies zuging, bis man endlich die wahre Urs 
ſache davon entdeckte. Da murden denn die Beicht: 
ftühle an einen andern Ort gefest, und das Poſſenſpiel 
hatte ein Ende. 

Agrigent hat eben fo, wie Sirakus, unterdem Soc) 
der Tirannei geſeufzt. Einer ihrer abſcheulichſten Uns 
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terdrücker war Phalaris. Aber zum Beweiſe, wie 
wahr die Bemerkung iſt, daß ſogar die verworfenſten 
Böſewichte die urſprüngliche Güte der auch ihnen an⸗ 
erſchaffenen menſchlichen Natur nicht ganz in ſich zu 
unterdrücken vermögen, und daß man daher auch bei 
ihnen noch immer einige Ueberreſte von Sittlichkeit zu 
finden pflegt, mögen folgende zwei Geſchichtchen dienen, 
die ein Sicilianiſcher Geſchichtſchreiber von ‚jenem Ti: 
vannen aufbewahrt hat. 

Perillus, ein Goldfdymied, fchentte * Zitannen 
Phafaris, um fich bei ihm einzufchmeicheln, einen von 
ihm verfertigten ehernen Ochſen von vortrefflicher Ar: 
beit, der;inwendig ‘hohl, und fo eingerichtet war, daß 
die Stimme eines darin verfchloffenen Menfchen wie 
das Brüffen eines wirklichen Ochſen Elang. Er gab 
nun dem Tirannen zu verftehen, was für eine erftaun: 
liche Wirkung es thun müßte, wenn er befehlen würde, 
dab man die Unglücklichen, weldye gemartert und zu 
Tode gerichtet werden follten, in diefe künſtliche Ma— 
ſchine fteckte, und nachher Feuer darunter anlegte. 

Sp grauſam nun aud) Phalaris war, fo empörte 
ſich doc) in ihm die Menfchheit gegen einen fo un— 
menfchlichen Antrag, und er antwortete daher dem Gold: 
jchmiede, daß er felbft die einzige Perſon fei, die diefen 
Ochſen zu befeelen verdiene, weil er die Töne, nad) 
welchen er am deften brülfe, erforfcht haben müffe, und 

daß es ungerecht fein würde, ihn ter Ehre feiner Ers 
findung in irgend einem Stüde zu berauben. Er be: 
fahl hierauf, den Kerl felbft hineinzuſtecken, und ein 
großes Feuer um den Dchfen herum anzulegen; wors 
auf derfelbe fogleich, zur Bewunderung und zum Der: 
guügen von ganz Agrigent, zu brülfen anfing. 

Ebenderſelbe Gefchichtfchreiber fügt nody eine andere 

* 
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Geſchichte Hinzu, die dem Phalaris noch mehr Ehre 
macht. Zwei Freunde, Melanippus und Chariton, 
hatten ſich verſchworen, ihn zu tödten. Der Leste, der 
feinen Freund von der Gefahr der Unternehmung be: 
feeien wollte, entichloß ſich, die Sache allein auszufüh: 
ven. Allein, da ev eben nady dem Tirannen ftoßen wollte, 
wurde er von der Wache ergriffen, und fogleic) auf die 
ſchrecklichſte Weife gefoltert, damit er feine Mitſchuldi— 
gen angeben möchte. Er ertrug alle Martern, die man 
ihm anthat, mit der größten Standhaftigkeit, und wei: 
gerte fic hartnädig, etwas zu entdeden. Aber Mela⸗ 
wippus hatte kaum vernommen, was mit feinem Freunde 
vorging, als er eilends zu dem Tirannen lief, ihm ver— 
ſicherte, daß er allein ſchuldig fei, weil Chariton Alles 
bloß auf fein Anftiften gethan Habe, und recht flehent: 
licy bat, daß man, flatt feines Freundes, ihn auf die 
Folter legen möchte. Phalaris, von diefer heldenmüthi— 
gen Freundfchaft gerührt, vergab hierauf Beiden. 

Wer follte glauben, daß eben der Manu, der noch 
ſolcher Großmuth fähig war, bei andern Gelegenheiten 
fidy ald den graufamften Wüterich bewiefen habe? Und 
doch fcheint dies feine erwiefene Richtigkeit zu haben; 
wie unter andern auch aus folgender Veranlaffung zu 
feinem Tode erhellt. Zeno, ein bekannter Griechifcher 
Philofoph, und Zeitgenoſſe des Phalaris, kam nad) Agri- 
gent, und da er dem Tirannen vorgeftellt wurde, ergriff 
er, mit einer unter den damahligen Weifen nicht‘ un: 
gewöhnlichen, jest unerhörten Freimüthigkeit, die Ge- 
legenheit, dem Tirannen das Unrecht feiner willkührli— 
hen Herrſchaft vorzuftellen, und ihm zu vathen, zu ſei⸗ 
nem eigenen und zır feiner Unterthanen Beften, den ei: 
fernen Zepter der gefeslofen Alleingewalt niederzulegen, 
und Fünftig als eine Privatperfon zu leben. Man kann 
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denfen, wie diefer philofophifche Rath dem Tirannen bes 
hagen mußte! Er Tieß den gutmeinenden Philofophen 
beim Kopfe nehmen, und da er argwöhnte, daß derfelbe 
ſich mit feinen Unterthanen gegen ihn verſchworen habe, 
fo befahl er, daß man ihn öffentlich, in Gegenwart der 
Bürger von Agrigent, auf die Folter legen follte. Zeno 
— nicht wahr, fing nunmehr an zu bitten und zur fle— 
hen, daß man Mitleid und Schonung mit ihm haben, 
und ihn Laufen’ laffen möchte? — o nein! Ebendiefelben 
edlen Männer, welcdye damahls das Herz hatten, den 
Gewaltigen der Erde Wahrheiten, auch wenn fie bitter 
waren, ind Angeficyt zu fagen, hatten auch den Muth, 
fobald e8 fein mußte, dafür zu leiden. Beno wandte ſich, 
indem er fortgefchleppt wurde, an die zufchanenden Bür- 
ger von Agrigent, und warf ihnen mit männlicher Stim: 
me ihre fchändliche Feigheit und Kleinmüthigkeit vor, 
daß fie fich gutwillig unter das Joch eines fo unwürdi— 
gen Tirannen bengten. Das Beifpiel und die Vorwürfe 
des Mannes erhisten die Gemüther; man ftürmte auf 
die Wache 108, drang bis zu der Perfon des Tirannen 
und — fteinigte ihn zu Tode. 

Genug vom Phalaris. Ich JEehre nun, nach diefer 
Kleinen Abſchweifung, wieder zu demjesigen Girgent; 
zurück. Bir 

Das Land umher ift bewundernswürdig ſchön und 
fruchtbar. Es bringt Getreide, Wein und Del im größs 
ten Ueberfluß hervor. Die Felder find zugleich mit den 
mannichfaltigften und fchönften Früchten, mit Pomerans 
zen=, Limonien-, Granatäpfel:, Mandel: und andern 
feinen Obftbäumen , überall befest: Diefer Anblick ges 
währte uns eben fo viel Vergnügen, als die Befrad)- 
fung der Trümmer, zwifchen welchen diefe Bäume hers 
vorgewachfen find. { 
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Die ganze Gegend, und der Ueberfluß an fchönen 

Naturerzengniffen, den fie ihren Bewohnern fo verfchwens 
derifch darbietet, laden zur Ueppigkeit und zur Schwel— 
gerei ein. Ob die jesigen Einwohner von Girgenti ſich 
bei diefer Einladung weniger folgſam beweifen, als die 
ehemahligen Bürger des alten Agrigents, das mag der 
Lefer aus folgender Beichreibung eines Gaftmahls fchlie: 
Ben, dem wir beizumwohnen das Vergnügen hatten. 
Es war ein jährlicher Schmaus, welchen der Adel 
von Girgenti dem Bifchof zu geben pflegt. Um die 
Sonneuhitze zu vermeiden, wurde er in einem fehr gro⸗ 
fen, halb mit Weizen angefülten Kornhauſe am Ufer 
der See angeftellt. - Der Gäfte waren. gerade dreißig, 
und doc, wurden, wie ich mit Wahrheit verfichern zu 
fönnen glaube, wol nicht weniger als hundert Gerichte 
aufgetragen. Dieſe waren mit den Eoftbarften und wohl: 
ſchmeckendſten Brühen zugerichtet, und überzeugten ung, 
daß das alte Römifche Sprichwort: Siculus coquus et 
sicula mensa (ein ©icilianifcher Koch, eine Sicilianifche 
Tafel) eben fowol auf die gegenwärtige, ald auf die ehes 
mahlige Zeit pafle. Alles wurde auf Silber aufgetra— 
gen, und was und fonderbar, aber doc, ganz fchicklich 
vorfan, war, daß ein großer Theil der Früchte zugleich 
mit der zweiten Tracht herumgegeben wurde. Die erfte 
Schüſſel, welcdye davon herumging, waren Erdbeeren 
Die Sicilianer wunderten ſich, da fie ung diefelben mit 
Rahın und Zuder effen fahen; da fie aber. davon koſte— 
ten, fanden fie dieſes Gemengſel fehr ſchmackhaft. Es 
fehlte übrigens an nichts, was nur den Gaumen reizen 
und ihm fchmeicheln, an nichts, was eine unnatürliche 
Eßgier fowol erregen als befriedigen konnte. 

Es kamen fogar einige der ehemahls am meiften von 
den Römifchen Leckermäulern gepriefenen Gerichte anf 
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den Tifch, wozu befonders die Muräna gehörte, deren 
die alten Schriftfteller fo oft erwähnen. Es ift eine 
Art von Aal, der bloß in diefem Theile des Mittellän: 
difchen Meeres gefunden, und von hier aus nach ver: 
fhiedenen Europäifchen Höfen gefchiekt wird. Sie ift 
nicht fo fett und weichlidy ald andere Aalarten, fo, daß 
man weit mehr davon effen kann; ihr Fleifch ift fo weiß 
als Schnee, und fie ift wirklich ein ausgefuchter Lecker: 
biffen. Man hat es aber, wie mir dünkt, in neuern 
Zeiten in der Kunft, die Speifen wohlſchmeckend zu mas 
chen, noch weiter gebradyt. So wiſſen fie 3. B. bier, 
durch eine befondere Behandlung des Federviehs, der 
Leber deffelben eine außerordentliche Größe und zugleic) 
einen ftarken und feinen Gefchmac zu geben; allein das 
Mittel, deſſen fie fidy dazu bedienen, ift fo granfam, daß 
ich mich wol hüten werde, es hier: befannt zw machen. 
Einer oder der Andere meiner jungen Leſer könnte viel- 
leicht, ohne alle böfe Abficht, es am Andere wieder er- 
zählen, bis es endlich zur Kenntniß ſolcher Perfonen 
käme, die gern einen Verſuch damit machen möchten; 
und dann würde das ganze Gefchlecht des Federviches 
Urfache haben, mir zu fluchen. Ich will nur fo viel 
fagen: es verurfachet dem Thiere einen fo fchmerzlichen, 
als Tangfamen Tod; und nun werden meine gefühlvol- 
fer jungen Lefer gewiß niemahls wünſchen, dieſes Ge 
richt zu Foften, fo wohlfchmecend es für Andere auch 
immer fein mag. 

Der Nachtiſch beftand aus einer ungemein großen 
Mannichfaltigkeit von Früchten, und einer noch größern 
Mannichfaltigkeit von Eis. Diefes war unter der Ge- 
ftalt von Pfirfichen, Feigen, Pomeranzen, Nüſſen u. f. w. 
dermaßen verfteckt, daß Jemand, der des Eifes nicht 
gewohnt wäre, fehr leicht hätte befrogen werden Fün- 


— — 
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nen. So ging es neulich einem ehrlichen Englifchen 
Seeoffizier an der Tafel eines gewiſſen Minifters. Da 
and) Hier Eis in der Geftalt verfchiedener Früchte auf: 
getragen wide, brachte einer der Bedienten dem Haupt: 
manne die Figur einer fchönen großen Pfirfiche. Er 
ſchnitt fie mitten von einander, und im Augenblick war 
die eine große Hälfte derfelben in feinem Munde. An— 
fangs fah er nur ernfthaft aus, und blies die Backen 
auf, um ihre mehr Plas zu machen; da aber die Sheftig: 
keit der Kälte bald die Oberhand über feine Geduld ers 
hielt, fing er an, fie im Munde von einer Seite zur ans 
dern herumzuwerfen, und da feine Augen von Waſſer 
ganz aufgefchwolen waren, und er ſich nicht Länger hal: 
ten Eonnte, fpie er endlich die Pfirfiche auf feinen Tel: 
fer, und rief mit einem ſchrecklichen Fluche aus: ein ge: 
mahlter Schneebatt! Er wifchte fid) hierauf die Thrä: 
nen mit der Serviette ab, und ließ feine Wuth an dem 
Wälfchen Bedienten, der ihm das Eis gereicht hatte, 
in mancherfei Schimpfworten aus. Diefer, der Fein 
Wort davon verftand, Eonnte fic nicht enthalten, zw lä⸗ 
chein, welches den Seemann in der Meinung beftärkte, 
daß man ihm einen Streich gefpielt habe. Er war alfo 
in Begriff, ihm das Uebrige ins Geficht zu werfen; al- 
fein Einer von der Geſellſchaft verhinderte ihn daran. 
Da er hierauf efwas ruhiger geworden war, und es 
einfah, daß die Sache feines Zorns nicht werth fei, 


‚ feste er mit gelaffenem Tone hinzu: Gut, gut, mein 


Freund; ich wünfchte euch nur eine halbe Stunde auf 
meinem Schiffe zu haben, da folltet ihr -dem vollen 
* für alle eure gemahlten Pfirſichen bekommen! 

Die Sieilianer aßen von Allem, und wollten, daß 
wir es auch thun folten. Die Geſeiſchaft war ſehr 
luſtig, und verläugnete ihren alten Volksſinn im ge: 
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vingften nicht. Die Meiften waren ſchon lange, ehe 
wir vom Tiſche aufftanden, halb trunken, und ich bes 
forgte faft, den oben erzählten Auftritt mit dem Schiffe 
erneuert zu ſehn; denn fie fingen an, gewaltig zu taus 
meln. Sie baten uns, ihnen einen Napf voll Punſch 
zu machen, ein Getränk, von dem fie viel gehört, daß 
fie aber niemahls nefoftet hatten. Die Materialien da: 
zu wurden fogleich herbeigefchafft, und der Punfc ge: 
rieth und fo gut, daß fie ihn allem Weine, wovon eine 
erftaunliche Mannicyfaltigkeit auf dem Tiſche war, weit 
vorzogen. Wir mußten den Napf fo oft wieder anfül- 
len, daß ich nichts Anders erwartete, als die Meiften 
von ihnen unter dem Tifche zu fehen. Sie nannten ihn 
Pontio, verfündigten fein Lob mit großem Gefchrei, und 
fagten, inden fie auf Pontius Pilatus deuteten, daß 
Pontio ein weit befferer Kerl fei, als fie jemahls ge: 
dacht hätten. Doc nad) dem Eſſen wurde Einer von 
ihnen, ein ehrwürdiger Domherr, fehr frank, und da er 
fic) entfernen mußte, wandte er ſich mit einer reuigen 
Miene zu mir, fchüttelfe den Kopf, und fagte ächzend: 
ah signor Gapitano, sapera sempre che Pontio era un 
grande traditore — ad), Herr Hauptmann, ich wußte 
ed wol, daß Pontius ein großer Verräther war! Ein 
Anderer von ihnen, der dieſes mit angehört hatte, rief 
ihm nach: Nichts zum Nachtheil des Herren Pontius, 
wenn id) bitten darf! Erinnern Sie ſich, daß Pontins 
Sie zum Domherrn, daß Pontins Se. Eriellenz zum 
Bifchof gemacht hat — und vergeflen Sie Fünffig ihrer 
Freunde nicht. 

Man fieht hieraus, daß der gefelffchaftliche Ton un: 
ter diefen geiftlichen Herren frei und Teichtferfig genug 
ift. She Bifchof wird zwar fehr verehrt, wie er es 
denm wirklich auch verdient; aber feine Gegenwart vers 
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mindert auf Feine Weife die Munterkeit dev Gefelfchaft; 
im Gegentheil, fie vermehrt diefelbe. Er nimmt an je: 
dem Scherze Theil, weiß einen wisigen Einfall fehr gut 
zu beantworten, und legt feine bifchöfliche Würde gänz— 
lich auf die Seite, kann fie aber auch wieder mit vie: 
lem Anftand annehmen und behaupten, fobald es nö— 
thig ift. Er ließ uns unmittelbar neben fich figen, und 
begegnete uns in jedem Betracht ungemein artig und 
höflich. 

Gegen ſechs Uhr nahmen wir von unſern luſtigen 
Freunden zu Girgenti herzlichen Abſchied, und begaben 
uns an Bord unſers Sparonaro im neuen Hafen. Dies 
fer ift enft neulich mit großen Koften gemacht worden, 
indem die Stadt allezeit einer der vornehmften Verſen— 
dungspläge zur Ausfuhr des Getreides gewefen ift- Der 
Biſchof und feine Gefeltfchaft festen ſich in eine große 
Barke und fegelten um den Hafen hevam. Wir grüße 
ten fie, da wir ausführen; fie machten ung einen Ge- 
gengruß, und wir nahmen zum zweiten Mahle Abfchied. 

Der Abend war ſchön. Wir Tiefen um verfchiedene 
Spisen und Kleine Vorgebirge herum, die ausnehmend 
veizend und mahlerifc, find. Einige davon waren ganz 
mit vorfvefflichen, in voller Blüte flehenden großen 
Alven bedeckt. An einem Orte zählte ich gegen 200 
Stück von diefer Schönen, majeftätifchen Pflanze, die alle 
blüheten; ein Anblick, dergleichen man gewiß wenige in 
der Welt antreffen wird. 

Mad) Sonnenuntergang — ach! gern wollte ich es 
verfchweigen, was nad) Sonnenuntergang ſich zutrug; 
aber meine jungen Lefer willen ſchon, daß das menſchli— 
dye Leben aus Gutem und Böfen vermifcht ift, und daß 
ed fehr undankbar gehandelt fein würde, fo viel von dem 
eriten anzunehmen und zu genießen, und über den Flei- 
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nen Antheil, der dann auch vom letzten uns zugemeſſen 
wird, ſogleich unwillig zu werden. — Außerdem iſt eine 
beſchriebene Seereiſe ohne einen Sturm, wie eine ge⸗ 
mahlte Laudſchaft ohne Baum. Nun gut, ich verſichere 
meinen lieben Leſern, daß wir einen Sturm gehabt ha⸗ 
ben. Zwar war er nicht fo flark, als der, den Birgit 
befchreibt, und deſſen bloße Befchreibung einige feiner 
Lefer ſeekrank gemacht haben ſoll; dody war er faft zu 
ſtark für unfer Kleines Fahrzeug. Nach Sonnenunter: 
gang alfo wurde der Himmel frübe, und im kurzer Zeit 
ſah der ganze Luftkreis fehr feurig und fürchterlich aus, 
Wir fuchten eine Kleine Bucht, um uns dafelbft zu ber: 
gen, Eonnten aber Feine finden. Unterdeß erwachte de: 
Wind, und zwar ſtark genug, um ung die Fortfesung 
aunferer Reife unmöglich zu machen. Da wir nun we: 
der weiter Fommen, nod) irgend einen Zufluchtsort für 
unfer Kleines Fahrzeug finden Eonnten, fo ſahen wir 
ung genöthiget, wieder umzutehren, um uns nad) dem 
Hafen von Girgenti zu flüchten. Wir fegelten und rus 
derten alfo aus allen Kräften; und fo hatten wir nad) 
zwei Stunden das Vergnügen, den Leuchtthurm zu er: 
blicken. Dieſer leitete nun unfere Fahrt, und zwifchen 
ein und zwei Uhr des Morgens liefen wir endlid) glück 
lic) wieder in den Hafen ein. Wir tegten uns auf uns 
fere Matratzen, und ſchliefen recht wohl und fanft bis 
gegen zehn Uhr. 

Da wir nunmehr von dem Ungrunde der Meinung, 
daß zu diefer Jahreszeit Fein ftürmifches Wetter auf dem 
Mitteländifchen Meere zu beforgen fei, völlig überzeugt 
waren; fo befchloffen wir, mit der See nichts mehr zu 
thun zu haben, und Liegen ſogleich Maulthiere miethen, 
um uns von Diefen über die Berge * Palermo brin⸗ 
gen zu laſſen. 
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Der Sturm hielt: mit der größten Heftigkeit den 
ganzen Tag über an, und gab uns oft Gelegenheit, dem 
Simmel zu danken, daß wir unverfehrt zurückgefommen 
waren. Es währte bis fünf Uhr Abends, ehe wir un: 
ſere Maufthiere, unfere Führer und unfere Wache ha- 
ben konnten. Sobald Alles bei einander war, reifeten 
wir faft in eben derfelben Ordnung und in demfelben 
Aufzuge ab, als wir vor ungefähr drei Wochen von 
Meflina abgereifet waren. Unfere Wache ermangelte 
abermahls nicht, uns die fürchterlichften Beſchreibungen 
vom der Unficherheit diefes Weges zu machen, Sie zeig: 
ten und oft und forgfältig Stellen, wo diefer beraubt, 
jener ermordet fein jollte, und mit dergleichen Erzäh— 
lungen unterhielten ſie uns faft den ganzen Weg über. 
Wir wußten nun aber fchon, daß die Herren feine ans 
dere Abſicht bei diefen Erdichtungen hatten, als fich 
ſelbſt und ihren Dienft um fo viel wichtiger zu machen, 
und ſich dadurch eine größere Belohnung auszuwirken. 
Wir blieben alfo unbeſorgt, fahen auch wirklich nichts, 
was uns hätte beunruhigen können, ausgenommen die 
abfchenlichjten Wege von der Welt, die zum Theil noch 
ze waren, als die fchlechteften Wege zwiſchen den 

lpen. 

Nach einer Reiſe von etwas mehr als vier Meilen, 
langten wir Morgens um zwei Uhr in der elendeſten 
— id) weiß nicht, wie ic) es nennen ſoll — Herberge 
oder Hütte ar, wo gar nichts, als ein wenig Stroh für 
die Maulthiere zu haben war. Ich ivre mich; wir er: 
hielten auch, wiewol nach vielem Schwierigkeiten, noch 
ſo viel Feuerung, als wir zum Kochen des Theewaſſers 
gebrauchten; und da wir Brot von Girgenti mitgebracht 
hatten, ſo hielten wir eine treffliche Mahlzeit. Unſer 
Theetiſch war ein runder Stein unter freiem Simmel; 
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und da und der Mond hell genug dazu leuchtete, fo hat: 
ten wir Feines andern Lichts vonnöthen. Die Hütte 
war zu unfauber, um hineinzugehen, und voll armer 
elender Leute, die auf der Erde fühliefen. Kurz, ich 
habe in keinem andern Lande jemahls eine fo erbärmli- 
che Herberge gefehn; denn eine Herberge folite es nun 
einmahl fein. 

Wir brachen fo geſchwind als möglich wieder auf, 
und erreichten bald darauf eine Waldung, wo uns die 
Nachtigallen längs des Weges einen Ohrenfchmaus ga: 
ben, der uns für die vorige fchlechte Bewirthung voll 
kommen fehadlos hielt. Da bald darauf der. Tag an- 
brach, fo verfchafften ung die fchönften wilden und mah: 
Verifchen Gegenden, durch die wir hinritten, die ange: 
nehmfte Unterhaltung. Die Fruchtbarkeit mancher Ebe- 
nen, die weder umzäunt, noch gedünge find, iſt in der 
That erftaunlich. Mit Recht konnte man ehemahls diefe 
Infel die Kornfammer des Römifchen Reiche nennen. 
Wäre fie gehörig angebaut, fo würde fie nod) jest die 
Kornkammer von Europa fein. Plinius, ein alter Ro: 
mifcher Naturforfcher, verfichert, daß die Ernte gemei- 
niglich hundertfältig ſei; andere Schriftfteller behaupten, 
daß diefe Infel Weizen und andere Öefreidearten ohne. 
Anbau von felbft hervorbringe. So viel ift gewiß, daß 
der hiefige Boden zu den fruchtbarften und ergiebigften 
in der Welt gehört. 

Und doch, welche Armuth, weld Elend unter den 
Bewohnern diefer glücklichen Inſel! In einem hochgele— 
genen Beradorfe, wo wir etwas anhielten, verfammelte 
fid) eine Schar ausgehungerter Menfchen vor unferer 
Thür, und hielt diefelbe belagert. Die armen Geſchöpfe! 
Wie fie uns mit Segnungen überfchütteten, und wie 
vergnügt fie wieder in ihre niedrigen und elenden Hüt— 
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ten von ung zurückkehrten! Vermaledeiete Tivannei — 
du ſchrecklichſter aller Flüche, welche die arme Menſch— 
heit treffen Fönnen! Welche elende, verächtliche Geſchö— 
pfe werden wir in deinen Händen! Es ift wirklich ganz 
unbegreiflich, wie eine Negierung vermögen? ifl, ein Land 
arm und efend zu machen, das Alles, was fogar die 
Ueppigkeit nur verlangen kann, faſt von ſich felbft her: 
vorbringt. Aber ach! Armuth und Elend Haben immer 
das Spanifche Soc, ſowol anf diefer, als auf der an— 
dern Seite der Erdfugel begleitet. Diefes ſtolze Volk 
rühmt ſich, daß die Sonne in feinem Reiche niemahls 
unfergehe; es vergißt aber, daß es diefelbe in ihrem 
Laufe Faft nichts anders fehen läßt, als verlaffene Fel— 
der, unfruchtbare Wüſteneien, unterdrückte Landleute, 
faule, heuchleriſche, praſſende und in groben Lüſten viehiſch 
ſich waͤlzende Mönche. Dies find die Früchte feiner ge: 
priefenen Eroberungen! Es follte fich vielmehr fchämen, 


von der Sonne je beleuchtet zu werden. 


Der Anblick diefer armen Leute hat mich aufge: 
bracht. Diefes Dorf ift mit dem fchönften Lande um: 
geben, und doch findet man weder Brot noch Wein dar: 
in, und die armen Bewohner defjelben fcheinen mehr 
als Halb verfchmachtet zu fein: 


Bon Eeres allerreichiten Gaben 
Umringt, drüdt Mangel fie; 

Und mitten unter Bergen voller Trauben 
Klebt ihre Zung’ am Gaum vor Durſt. 


Heilige Freiheit! Deine Segnungen allein find die 
Duelfe aller übrigen. Unfer Theil fei noch fo gering, 
mie die iſt es lieblich, iſt es hinreichend zur Glückſelig— 
keit ohne dich werden die reichſten Gaben der Natur 
zum "Fluch. Wehe Denen, die fie dazu machten! 

€. Reiſebeſchr. 7ter Thl. 11 
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Die unterischten und entmannten Sklavenſeelen, 
Den ungeheuren Aberglauben beigebracht, 

Es athmeten um eines Einz’gen Willen 

Die Millionen Andrer alle nur, 


Nun ic einmahl aufgebracht bin, könnte ich bis 
zu Sonnenuntergang fortfahren, meinem Unwillen über 
die Menfchendrücer und Menichenausfauger den Zügel 
ſchießen zu Laffen, wenn es den armen Geſchöpfen, deven 
Schickſal ic) beweine, nur etwas helfen könnte. Allein 
ich beforge, daß ich mich umfonft ereifere, und meinen 
Sefern nur Langweile verurfachen. würde. Sch breche 
daher ab. 


me 


Fortgefeste Reife nach Palermo, Unterdrückung des Sieiliſchen 
Landvolks. Ankunft zu Palermo, 


Ich Hatte meine jungen Lefer beim Schluffe des 
vorhergehenden Abfchnitts in ein Eleines armfeliges Dorf 
auf dem Gipfel eines hohen Berges geführt, und ver: 
ließ fie daferbft, weil mein Unwille über den Anblick 
der unterdrückten Menfchheit, die wir hier vor Augen 
hatten, mic, nicht weiter fihreiben ließ. Es ift nun 
Zeit, fie wieder von da wegzuführen, weil hier in der 
That nicht gut fein ift. Die Herberge diefes Dorfs ift 
abermahls die elendefte, die man fich nur denken kann. 
Das einzige Angenehme und Stärfende, was wir hier 
genießen Fonnten, war ein erguickender Schlaf, unge: 
achtet Flöhe, Wanzen und Hühner ihr Beſtes thaten, 
uns auch diefen nicht ungeftört genießen zu laſſen. Ger 
gen fünf Uhr Famen uufere Zührer, uns zu wecken, und 
verbanden ihren Morgengruß mit. einer umſtändlichen 
Erzählung von den ſchrecklichen Ränbereien und Mord— 
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thaten, die in der Nähe, und zwar, wie es fich von 
ſelbſt verfteht, gerade auf dem Wege gefchehen fein ſoll— 
ten, den wir. vor uns haften. Unſere ganze Schar 
rückte alfo aus, ſtellte jich in Schlachtordnung, und trat 
den Marfch an, indem das ganze Dorf, Männer, Wei- 
ber und Kinder, neben und hinter uns herlief. 

Wir kamen bald durch den Wald herunter, und 
bemüheten uns, die -Gegenftände des Mitleids, die wir 
verlaffen hatten, zu vergeſſen. Je weiter wir fortrück- 
ten, defto mehr nahm die Schönheit und Fruchtbarkeit 
des Landes zu. Obgleich die Berge fehr hoch find, ſo 
find fie doch, bis an den Gipfel mit dem fetteften Grafe 
bedeckt. Im den Thälern ift das Gras fchon von der 
Sonnenhige verbrannt, jo, daß alle Herden jest anf 
den Bergen find. Dean Fann hier den allmähligen 
Uebergang der Hitze zur Käfte fehr deutlich an der Far: 
be des Bodens bemerken. Die Thäler fehen braun und 
verbrannt aus, jo wie der Fuß der Berge bis zu einer 
gewiſſen Höhe; dann entfteht nach und nach eine Ab- 
ſtufung von Grün, welches immer dunffer und dunkler 
"wird, und die obere Gegend ganz bevedt. 

Wir erflaunten immer mehr über den außerordent: 
lichen Reichthum der Ernte, die Alles, was ich in Eng: 
fand und Holland gefehen habe, weit übertrifft. Im je 
nen Fändern wird das befte Erdreich mit aller mögli- 
chen Sorgfalt und Kunft bearbeitet; hier kann der elen— 
de Hauswirth fein Feld kaum acern, und ſammelt den: 
noch eine reiche Ernte, allein — mit ſchwerem Herzen ein. 
Wozu nüst ihm al? der Segen? Bloß dazu, um als 
eine ſchwere Saft bei ihm zu liegen, umd das oft fo lan: 
ge, bis Alles verdorben ift, weil er nicht die Freiheit 
bat, feinen Weberfluß zu verkaufen, wann er will, fon, 
dern Warten muß, bis feine Tirannen es ihm erlauben. 


2” 
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Die Sache hängt, nach ten Bemerkungen eined auf— 
merkjamen Reifenden *), fo zufammen. 

Nach einer zwar an ſich guten, aber von der unge 
rechten Habfucht der Fönialicyen Beamten äußerſt ge 
mißbrauchten Anordnung find an verfciedenen Orten 
Siciliens fünf große und mehrere Fleinere fogenannte € a r- 
ricatori, d. i. Kornladımas- und Verfendungspläse 
oder Kornmagazine angelegt worden, wohin jeder Unter: 
than nach jeder Ernte von feinem Weberfluffe liefern 
muß, bis diefe Vorrathshänfer voll find. Die Abſicht 
dabei ift, jedem Mangel, der durch zu flarfe und un- 
zeitige Ausführung der Sandeserzengniffe eutſtehen Fönnte, 
vorzubauen. Bevor alfo diefe Vorrathshäuſer nicht an- 
gefüttt find, und die Erfaubniß, etwas auszuführen er- 
theilt wird, darf Niemand etwas außer Landes verfau: 
fen. Nun höre man, wie chen diefe Anordnung, welche 
den Zweck hat, einer Hungersnoth im Lande zu weh: 
ren, von den Großen des Landes dazu gemißbraucht 
wird, fidy ſelbſt auf die ſchändlichſte Weife zu bereichern, 
und den armen bedrängten Landmann nicht felten dem. 
bitterften Mangel Preis zu geben. 

Nach dem Sinne des Geſetzes folk, fobald die Vor- 
rathshäuſer voll find, es einem Jeden frei ſtehen, feinen 
Ueberfluß, wohin er will, zu verführen. Aber hier bes 
ginnen die Ränke der Minifter, welche die Erlaubniß— 
ſcheine dazu ertheilen müſſen. Sie verbinden fich mit 
einigen gleichgefinnten Kaufleuten, und willen dadurch 
den ganzen Vortheil des Handels in ihre Hände zu fpie- 
ten. Dermuthen fie z. B., daß man binnen Furzen 
große Beftellungen von Getreide nach dem Auslande ma: 


*, Bartels, 
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chen werde, aleich wird die Ausfuhr deffelben verboten. 
Tritt num bei dem armen Landmanne Geldmangel ein, 
wie denn das gewöhnlich der Fall ift, und kann er alfo 
die Zeit, da die Ausfuhr wieder frei gegeben wird, nicht 
abwarten, fo fieht er fich gezwungen, es zu dem aller: 
wiedrigften Preife wenzugeben. Davon ziehen denn die 
Minifter und die mit ihnen verbündeten Kaufleute den 
Vortheil; fie ſchicken jest ihre Bedienten im Lande um- 
her, und laſſen auffaufen, fo viel fie nur Eönnen, und 
fo viel nur. vorräthig if, Sobald dies geſchehen ift, 
wird die Ausfuhr frei gegeben; aber num hat der Land: 
mann nichts mehr übrig, und die Fremden, welche eins 
kaufen wollen, müffen ſich jest den hohen Preis, den 
die Minifter nach Belieben fegen, ‚gefallen laſſen. Wel- 
che Regierung, die fich folche Mittel erlaubt, um ihre 
Unterthanen auszufaugen ! } 

Aber dies ift noch nicht Altesı Oft ift ein fo gefeg- 
neted Fahr geweſen, daß fie unmöglich den ganzen Ueber: 
fluß an ſich kaufen können. Da hat nun ihre Erfin- 
dungskraft ein anderes Mittel ausſindig gemacht, um den 
Vortheil auch in dieſem Falle in ihre Hände zu fpielen. 

Sie erlauben alsdann auf einmahl und ganz unerwar: 
tet die Ausfuhr, aber nur für fo viel, als die auswär— 
tigen Beftellungen, nach ihrer Berechnung, ungefähr be: 
tragen mögen. Weil nun den fremden Schiffern davan 
gelegen ift, ihre Zadung fo geichwind als möglich zu be: 
fommen, weil fie von der Siciliſchen Küfte, wo es an 
guten Häfen fehlt, je eher je lieber wieder wegzukom— 
men wünfchen , fo kaufen fie natürlicher Weife, wo der 
nächte Vorrath feil geboten wird. Und wer ift nun 
Der, weicher diefen ihnen darbietet? Zuverläflig die mit 
den Miniftern verbündeten Kaufleute; denn dieje allein 

wußten ganz genau die Zeit, wann die Ausfuhr erlaubt 
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werden würde, und konnten alſo allein die nöthigen An— 
ſtalten treffen, um den erfoderlichen Vorrath zu rech— 
ter Zeit herbeizuſchaffen. 

Sind ihre Vorrathshäuſer wieder leer, und die 

fremden Aufträge befriediget, fo wird die Ausfuhr auch 
jogleicy wieder gefperrt, und die Landleute fehen fid) 
num abermahls genöthiget, ihnen ihr Cigenthum fo 
wohlfeil zu verkaufen, als fie es nur verlangen mögen. 
Diefes gottlofe Spiel wiederholen fie fo oft, als neue 
Beftellungen daſind, und immer aufdie nämliche Weife. 
So kann der Einwohner beim größten Ueberfluſſe fich 
nie ded Gegend erfreuen, den der Himmel ihm zuge 
wandte hat. 
Aber die Folgen, welche daraus entflehen, machen 
dieſe Unterdrückung erſt recht ſchändlich und verabſcheu— 
ungswürdig. Die Miniſter und ihre Helfershelfer Taf 
fen ſich nämlich oft von der Habfucht fo weit hinreißen, 
daß fie von dem, durch das obige Mittel den Unter: 
thanen aus den Händen gefpielten Getreide weit mehr 
ins Ausland verkaufen, als die Inſel felbft zu ihrem ei- 
genen Verbrauche entbehren Fann. Daher kommts denn, 
daß zuweilen in den allerergiebigften Jahren die öffent: 
lichen Kornhäufer leer befunden werden, fo, daß Sici— 
lien, um feine Einwohner nicht Hungers fterben zu laſ— 
fen, ſich genöthiget fieht, von den Ausländern Korn zu: 
rückzukaufen, oft das nämliche Korn zu doppelten Preis 
fen zurückzufaufen, was feine Minifter fo eben an den 
Ausländer verhandelt hatten. Scändlich! werden 
meine menfchlichgefinnten jungen Leſer hiebei ausrufen. 
Schändlich! fage auch ich, indem ich mir und Allen, 
welche unter einer gerechtern und mildern Regierung 
feben, mit herzlichem Danke gegen die Borfehung, 
Glück wünfche. 
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Welch ein Abftich ift Hier zwifchen diefem, und dem 
Eleinen, größtentheils wilden Gebiete der Schweiz! Wie 
deutlich fallen nicht auf der einen Seite die ſchrecklichen 
Folgen der Unterdrückung, und auf der andern die Seg— 

‚mungen und Reize der Freiheit in die Augen! Die 
Schweiz, die ein rechter Auswuchs von Europa ift, wo 
die Natur alle ihre Kräfte ausgegoffen zu haben fcheint, 
die voller Seen, Moräfte und Wälder, und mit unge: 
heuern Felſen und ewigen Eisbergen, den unfruchtbaren, 
aber umerfteiglichen Bollwerfen der Freiheit, umgeben 
ift, die Schweiz, fage ich, der alle Vortheile und Seg— 
nungen verweigert zu fein fcheinen, befist fie alle; da 
hingegen der Sicilier, auf welchen der Himmel fein 
fchönftes und reichſtes Füllhorn ausgefchüttet hat, unter 
Armuth und Elend ächzt, bleich und verftellt ausfieht, 
und mitten im Weberfluffe fchmachtet. Woher diefer 
Unterſchied? Von der Freiheit auf der einen, und von 
der Unterjocyung auf der andern Seite. Unter der gol— 
denen Freiheit fchöpferifchen Händen werden die Berge 
zu Ebenen, die Seen zu fruchtbaren Feldern und Gärs 
ten, werden jene Felfen, jene Sümpfe, jene Waldungen 
zu eben fo viel Quellen des Reichthums und Vergnü— 
gend. Wohl den Völkern, welche, eiferfüchtig auf die— 
fen von der Natur für ung Alte beftimmten Schas, ihn 
für jeden Preis zu erkaufen und zu erhalten fuchten, und 
ſich denielben von menfchenfeindlichen Zwingherren we: 
der durch Gewalt, noch durd, Lift wieder aus den 
Händen winden ließen ! 

Nachdem wir bis gegen Mitternacht. fortgeritten 
waren, langten wir in einem andern elenden Dorfe an, wo 
wir etliche Stunden auf dem Strohe fchliefen, und dann 
mit Anbruch des Tages unfere Reife fortfegten. Wir 
hatten das Vergnügen, von dem Gipfel eines ziemlich 
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hohen Berges die Sonne aufgehen zu ſehen, und in ei— 
ner Entfernung von uns Strombolo und alle Lipari— 
ſchen Inſeln zu erblicken. Da wir unten am Berge 
waren, befanden wir uns am Geſtade der See, und 
zogen dieſen Weg einem andern, mehr landeinwärts ge: 
henden und um efliche Meilen nähern Wege vor. Wir 
fliegen bald von unfern Maulthieren ab, und warfen 
ums ins Wafler, ein Vergnügen, welces wir ung auf 
unferer Reife fo oft machen, als wir Gele dazu 
finden. 

Nunmehr näherten wir und der Stadt Paler⸗ 
mo. Die Zugänge zu derſelben find ſehr ſchön. Die 
fie befchattenden Baumreihen find von fruchtbaren Bäu— 
men und von großen Amerikanischen Aloen, welche eben 
in voller Blüte fanden. Nicht weit von der Stadt fa- 
men wir vor einem: Gerichtsplase vorbei, wo die Vier: 
theile einer großen Menge von Räubern an Haken hin: 
gen, Einige davon fchienem noch ganz frifch zu fein, 
und waren efelhaft anzufehen. Dies fchien denn doch zu 
beweifen, daß von den vielen Ränbergefchichten, die man 
uns aufgetifcht hatte, wenigftens etwas wahr fein müſſe. 
In der: Stadt hörten wir, daß man vor wenigen Ta- 
gen einen Prieſter und drei andere Gauner, nad) ei: 
ner havtnädigen Gegenwehr, in Verhaft genommen 
habe. Der Priefter, der fich nicht ergeben wollte, ftieß 
fich feinen Dolch im die Bruft, und ſtarb auf der Stelle; 
die Andern unterwarfen ſich, und wurden hingerichtet. 

Da zu Palermo nur ein einziges Wirthshaus ift, fo 
mußten wir uns alle Bedingungen, umter welchen man 
ans aufnahm, gefallen Taffen, und alfo täglich fünf Due 
Faten bezahlen. Unfere Wohnung ift zwar nicht die ber 
fe, allein es ift denn doch der einzige ordentliche Gaſt— 
hof, den wir in Sicilien gefehen haben, und es kann 
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wol fein, daß es wirklich der einzige auf der ganzen Su 
ſel iſt Die Wirthin war eine unruhige, lärmende Frau— 

zöſinn, die uns durch ihr ewiges Gewäſch von Fürſten 
und Herzögen, die bei ihr abgetreten wären, oft ſehr be⸗ 
ſchwerlich fiel. Sie war dabei fo fett, wie ein Maſt— 


vieh, häßlich wie die Erbfünde, und legte eine folche 


Menge Farbe auf ihre aufgefchwollenen Baden, daß 


‚man e8 für eim großes Pflafter von rothem Korduanfeder 


halten mußte. Ihr und ihres Eheheren Gemählde, die 
eben fo fehenswerth als die Urflüce waren, hingen in 
unferm Zimmer. Der Mann hat im der einen Hand 
eine offene - Schnupftabaksdofe, in der ‚andern ‚eine 
Scyale Kaffee, und Tiebäugelt zugleich mit feiner 
Frau. Madam gab mir zu verftehn, daß der Gedanke 


von ihr. herfomme. Weil ihr Mann den Schnupftabat 


und den Kaffee fo. Sehr liebe, fo gebe das Bild nun zu 
erfennen, daß er fich doch noch mehr mit ihr, als mit 
jenen, ihm fonft fo angenehmen Sachen, befcyäftige. 
Madam felbft war mit einem ungeheuer großen Blumen: 
ſtrauße vor der Bruft, und mit einer Pomeranze in der 
rechten Hand, gemahlt, zum Zeichen ihrer Süßigkeit 
und Reinigkeit, und ihr Mund druckte ein Grinzen aus, 
welches Lächeln bedeuten ſollte. Sie fagte mir, fie ba: 
be von dem Mahler verlangt, daß er fie avec un souri- 
re agreable »mit einem angenehmen Lächeln« mahlen folle ; 
da er aber nicht esprit, genug gehabt habe, fie auf eine 
natürliche Weife lächeln zu laffen, fo fei fie genöthiget 
geweien, ein etwas gezwungenes Lächeln anzunehmen ; 
aber auch diefes ftehe doch immer beffer, als wenn man 
ein finfteres Anfehn habe. Sch gab ihr völlig Recht, 
und verficherte, daß es ihr wohl anſtehe, parceque les 
dames grasses sont toujours de bonne humeur — 
»weilfette Damen immer wohl aufgeräumt zu fein pflege: 
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ten.« Das Wort grasse wurde fehr übel bemerkt. U 
est vrai, antwortete fie, jai un peu d’embonpoint, 
mais je ne suis pourtant pas grasse — »id) bin frei- 
ih wol ein wenig flarf, aber doch nicht fett.« Ich 
fuchte mid) damit zu entfchuldigen, daß ich die Feinheis 
ten der Sprache nicht verftä nde und verficyerte ihr, 
daß das Wort embonpoint gerade der Ausdruck fei, 
defjen ich mich hätte bedienen wollen. Sie nahm diefe 
Entfchuldigung an, machte mir eine Verbeugung, und 
wiederholte noch einmahl: Oui, Monsieur, pour par- 
ler comme il faut, il faut dire embonpoint. On 
ne dit pas d’une femme, quelle est grasse — »%a, 
mein Herr, um richtig zu veden muß man embonpoint 
fprechen; von einer Frau fagt man nicht, daß fie fett 
ſei.“ Ich machte ihr die tiefffe Verbeugung, und ver- 
fiherte ihr, daß diefes Wort auf immer aus meinem 
MWörterbuche folle ausgelöfcht fein. Und fo hüpfte fie, 
troß ihrer Schwerfälligkeit, auf der Spise ihrer Zehen 
hinweg, um mir zu zeigen, wie fehr ich mich geirrt hätte. 

Sch erzähle diefen Eleinen Auftritt, um die Bemer— 
fung hinzuzufügen, die man überall zu madyen Gelegen: 
heit hat: wie wenig die Sitten der Franzofen durch 
ihre Verbindung mit andern Völkern verändert zu wer: 
ven pflegen, weil fie nur ihre eigenen Sitten für nad) 
ahmungswirdig, alle andere für fchlecht halten. Ob— 
gleich unfere Wirthin fehon zwanzig Jahre hier gelebt 
hat, fo ift fie doc) noch jo ganz Franzöfinn, als ob fie 
niemahls aus den Thoren von Paris gekommen wäre, 
und fieht alle Franenzimmer von Palermo mit der äus 
Berften Verachtung an, weil fie weder jene Hauptſtadt 
gefehen, noch die erhabene Muſik ihrer göttlichen Oper 
gehört Haben. Sie ift auch, den Unterfchied dev Stände 
ausgenommen, wie ein Probeftüc von dem gefamm: 
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ten Franzöfiichen Frauenzimmer anzufehn, deſſen herr: 
ſchende Leidenschaft allezeit die Begierde, bewundert und 
für jung gehalten zu werden, gewelen ift, und auch ald: 
dann noch, glaube ich, bleiben würde, »wenn es gleich 
tauſend Jahr alt werden follte. Wer an ihren öffent: 
lichen Derfammlungsorten einen Blick auf die verwelf: 
ten, mit einer dicken Larve von Schminke bedeckten 
Zodtenköpfe gethan hat, der wird mit mir davon über: 
zeugt fein. Unfere alten Frauenzimmer in England hin: 
gegen, die oh in den Sechzigen find, thun gemei- 
niglicy einen ung gegen die Achtzig hin, und fchei- 
nen eben fo ſtolz auf ihr Alter zu fein, als fie che 
mahls auf ihre Sugend waren. Sch Fenne mandye un: 
ter ihnen, die bei ihren Runzeln gewiß eben fo glück 
fich, eben.fo vergnügt, und von Jung und Alt eben fo 
geichäst ift, als fie es ehemahls bei ihrem Grübchen 
im Kinne war. So verehrungswirdig eine muntere 
alte Frau ift, die fich nicht fchämt, alt zu fein, fo läs 
cherlich und verächklich ift eine verwelfte alte Here, die 
jede Runzel mit Farbe ausfüllt, und fich im achtzigſten 
Jahre das blühende Anfehn eines vier und zwanzigjäh- 
rigen Mädchens zu geben fucht. 

Das war wieder eine lange Abfchweifung! Ich bitte 
meine Lefer deßhalb um Entfchuldigung, und verfpreche, 
mid, Fünftig, fo viel möglich, auf der geraden Straße 
zu halten. Indeß auf einer Reife, wie die unfrige ift, 
die mehr zum Vergnügen und zum Beobachten, als in 
einer eigentlichen Gefchäftsabficht gefchieht, braucht man 
es ja mit der Wahl des Fürzeften Weges fo genau eben 
niche zu nehmen. Man ift überall, wo es etwas An- 
genehmes oder Lehrreiches zu bemerken giebt, auf rech— 
ter Straße. 
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14. 
Aufenthalt zu Palermo’ — Beſchreibung dieſes Orts, 


Palermo wird und, wie id) fchon vorher fehe, län— 
ger an ſich ziehen und feft halten, als wir hier zu ver- 
weilen Willens waren. Es ift wirklich eine fchöne 
Stadt, und es gefällt uns in ihre täglich beſſer. Wir 
haben unfere Empfehlfchreiben abgegeben, und Eraft der. 
felben werden wir nun mit Höflichkei erhäuff, und 
machen täglich die angenehmften —— Doch 
erſt will ich mich bemühen, meinen Leſern zu einer Vor: 
ftellung von der Stadt zu verhelfen; dann will ich von 
ihren Bewohnern reden. 

Es iſt die vegelmäßigfte Stadt, die ich je gefehen 
habe; und fie ift nach einem Plane gebauet, den man, 
meinem Urtheile nach, bei Anfegung aller großen Städte 
befolgen folite. Die beiden Hauptſtraßen durchkreuzen 
einander gerade im Mittelpunfte der Stadt, wo fie ein 
ichöneg, regelmäßiges Viereck bilden. das Ottangolo 
— das Achte — heißt, weil, wenn man die geraden 
Linien von einem der hier flehenden und durdy die zu— 
fammenlaufenden Straßen getrennten Gebäude mit in 
Betrachtung zieht, der Plas wirklich nicht vier, fondern 
acht Seiten hat. Die jest erwähnten vier großen Ge: 
baude find in der That Sehr fchön und von gleichförmi: 
ger Bauart. Wer in Kopenhagen gewefen ift, der hat 
einen ähnlichen fchönen Plas in der dortigen Neuftadt 
gefehn. 

In der Mitte diefes Vier oder Achtecks überficht 
man die vier prächtigen Hauptſtraßen ganz, und am 
Ende derfelben die vier Hauptthore der Stadt, ein 
Anblick, der wegen feines Ebenmaßes und feiner Schön 
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beit ungemein reizend ift. Die befagten Thore find 
prächtig gebaut umd fehr ſchön geziert, befonders die 
Porta nova und die Porta felice an dem Ende der 
Strafe Corſo H, die nach Südweſten und nach Nord- 
oſen läuft. Die kleinen Zwiſchenſtraßen find meiſten— 
theils mit dieſen großen gleichlaufend, ſo daß man übers 
all, in welchem Theile der Stadt man fidy auch befin- 
den mag, in kurzer Beit anf eine der Hanptftraßen kom— 
men Fann. Die Porta felice, die fchönfte von allen, 
führt nach dem Marino **), einer fehr ſchönen Wan- 
delbahn (Promenade) an der See, welche der vornehmfte 
Belnftigungsort des hiefigen Adels ift, weil hier im: 
wer, fogar in der heißeften Jahreszeit, eine angenehme 
Kühlung, wegen der Seeluft, herrſcht. Erſt kürzlich 
ift mitten auf diefer Laufbahn ein fchönes Gebäude, in 
Form eines Tempels, aufgeführt worden, deſſen man fich 
in den-Sommermonaten als eines Tonfpielfaales be 
dient; und da man zu diefer Jahrszeit, durd) die Hitze 
gezwungen, aus Nacht Tag machen muß, fo fängt 
das Spiel nicht früher, aber auch nicht fpäter, als ge— 
rade um Mitternacht an. Die Luftgänge find alsdann 
mit Kutſchen und Fußgängern ganz angefüllt. Um nicht 
von Fackelndampf und vom abfliegenden brennenden 
Pech befchwert zu werden, ift ein ausdrücklicher Befehl 
da, daß Niemand, weß Standes er auch fei, fich unter: 





#) Swinburne nennt tiefe trage Caffars, und jagt, 
Diefer Name komme von dem Arabifchen Kafar her, wel- 
ches einen Palaſt bedeutet — weil ſie zu dem Palaſte 
des Unterkönigs führe. 
{ D. Herausgeber, 
Nach Swinburne Marine. 
D. Herausgeber, 
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ftehe, ein Licht mitzubringen, und die Fackeln müſſen 
bei der Porta felice alle ausgeföfcht werden. Die ganze 
Geſellſchaft bleibt alfo ein paar Stunden lang in der 
äußerften Finfterniß bei einander, es fei denn, daß der 
Mond ihnen Leuchte. Gegen zwei Uhr des Morgens 
hört das Tonfpiel auf, da denn Jedermann nad) Hauſe 
geht. 

Ihre übrigen Beluftigungen beftehen hauptfächlid) 
in ihren fogenannten Converfationen oder Unter- 
haltungen, deren gemeiniglich in jeder Nacht eine große 
Menge find. Eine derfelben ift eine allgemeine, welche 
der Adel gemeinichaftlich unterhält. Diefe öffnet fich 
täglich mit. Sonnenuntergang, und währt bis Mitter— 
nacht, wo der Marino anfängt. Sie verdient den 
Namen einer Unterhaltung befler, als jede andere, die 

ich in Italien gefehn habe. Hier kommen nämlidy die 
Leute wirkfih zufammen, um ſich zu unterreden, da fie 
hingegen in Stalien ſich bloß deßwegen verfammeln, um 
in Karten zu fpielen und Eis zu eilen. Es gehören 
eine Menge Zimmer zu diefer Converfation, die 
alle mit Wachglichtern erleuchtet und ungemein fühl 
und angenehm erhalten werden. Dies ift wirklich eine 
von den vernünftigften und artigften Anſtalten, die ich 
je gefehen habe. 

Außer diefer allgemeinen werden alle Nächte eine 
Menge befonderer Eonverfationen, und zwar — 
welcyes die Lefer befremden wird — gewöhnlich in den 
Zimmern der Kindesbetterinnen gehalten. Unter diefem 
glücklichen Kr .nelsfteiche hat das Kindergebären alfe 
feine Scyreciniffe verloren, es wird hier bloß als eine 
Deranlaffung zu gefellfchaftlichen Vergnügungen betrach: 
tet. Diefen Umftand erfuhren wir vor einigen Tagen, 
als der Herzog von Verdura des Morgens zu und Eau, 
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um und zu fagen, daß wir einen Beſuch zu machen hät: 
ten, der unumgänglich nothwendig fei. Die Prinzeſ— 
finn Paterno, fagte er, ift die vorige Nacht niederge- 
kommen, und Sie dürfen nicht verabfäumen, ihr diefen 
Abend aufzuwarten. Ich glaubte anfangs, er fcherze; 
. allein er verficherte mir, daß es fein ganzer Ernft 
fei, und daß man es für eine große Unhöflichkeit al: 
ten würde, wenn wir es unterliegen. Wir gingen alfo 
nach Sonnenuntergang hin, und fanden die Prinzeſſinn 
in einer Nachtkleidung in ihrem Bette figend, und eine 
große Menge ihrer Bekannten und Freunde um fie her. 
Sie fprady, wie gewöhnlidy, und fchien vollfommen wohl 
zu fein. Diefe Unterhaltung wird alle Abend wieder: 
holt, fo fange fie fich inne hält, weldyes gemeiniglich 
elf bis zwölf Tage dauert. Die Gewohnheit ift ganz 
allgemein; und da die Srauenzimmer hier fehr Frucht: 
bar find, fo giebt es gemeiniglicd) zu gleicher Zeit drei 
oder vier folcher Verſammlungen in der Stadt. 

Die Sicilifhen Frauenzimmer heirathen fehr jung, 
und es ift nichts Ungewöhnfiches, Großmütter unter 
ihmen zu fehn, die erſt dreißig Jahr alt ſind. Der Graf 
Statela ftellte ung vor einigen Tagen feiner Anver: 
wandtinn, der Prinzeſſinn Partana, vor, die, wie er 
uns fagte, viele Kinder habe, wovon das ältefte ein 
ſehr hübſches funfzehnjähriges Mädchen ſei. Wir 
forachen wol eine halbe Stunde mit diefer Prinzeffinn, 
umd waren die ganze Zeit über in dem Wahn, daß wir 
mit der Tochter vedeten,. bis endlich diefe felbft zum 
Borfchein Fam; aber auch da war es nichk Leicht, zu 
fagen, welche von Beiden vie fchönfte und jüngfte zu 
fein fcheine. Diefe Dame hat zwölf Kinder, gehabt, 
und iſt noch in ihrer fchönften Blüte. Sie verficherte 
mir, daß fie niemahls gefunder gewefen fei, als im 
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Kindbette, und daß fie alsdann die Geſellſchaft ihrer 
Freunde beffer genießen könne, als zw irgend einer an- 
dern Zeit. Ich gab mein Erftaunen über den befondern 
Vorzug ihres Himmelsſtrichs, oder ihrer gufen Natur 
zu erkennen; fie aber fdyien fich noch mehr zu verwun- 
dern, da fie hörte, daß bei ung die Entbindungen der 
Mütter mit Schmerzen und Gefahren verbunden wären. 
Sie beklagte das Schickſal unfers Franenzimmers, und 
danfte dem Himmel, daß fie eine Sicilierinn fei. 

Wir gewinnen Palermo mit jedem Tage Tieber, und 
fangen ſchon an, mit Bekümmerniß an die Zeit unferer 
Abreife zu denken. Täglich machen wir hier mit ver: 
ftindigen und artigen Leuten neue anziehende Bekannt: 
fchaften. Diefe Lente fcheinen uns aufrichtig und offen- 
herzig zu fein, und ihre Höflichkeit befteht nicht in 
Grimaſſen, wie es bei einigen gefittefen Völkern auf 
dem feften Lande der Fall ift. Der Unterfönig giebt 
das Mufter der Gafkfreiheit, und der übrige Adel folgt 
ihm. Wir gehen fehr oft zu ihm im Gefelffchaft, und 
haben etliche Mahl bei ihm gefpeift. Seine Tafer ift 
weit befier bedient und weit prächtiger, als die von fei: 
ner Sicitifchen Majeftät, welche auf einem, wenigſtens 
dreihundert Jahr alten, fehr ſchwarzen und wirklich ro- 
fligen Sitbergeräthe fpeifen. Ich hörte eines Tages, 
da wie um die Tafel herumftanden, Jemand fragen: 
ob man es nicht unter den Trümmern von Herkula— 
mim gefunden habe? Das Silbergeräthe des Unterkö— 
nigs hingegen ift fehr fchön, und die ganze übrige Be: 
wirthung ſtimmt damit überein, ob wir gleich noch 
nichts gefehen haben, das mit der Ueppigkeit und Pracht 
unfers Gaftgebots in dem Kornhaufe zu Girgenti ver- 
glichen werden Fünnte. Die übrigen Großen, die wir 
fennen zit lernen Gelegenheit gehabt haben, ſind afeich: 
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falls prächtig bei ihren Gaftmahlen, vornehmlich, in Ans 
fehung des Nachtiſches und des Eifes, wovon hier eine 
weit größere Mannicyfaltigkeit aufgetragen wird, als 
ich in irgend einem andern Lande jemahls gefehen habe. 
Im Weintrinfen hingegen und in Anfehung ihrer gan- 
zen übrigen Lebensart, find fie nüchtern und mäßig; 
amd dies überzeugte uns nod) mehr davon, daß die hohe 
Sage von Girgenti eine der vornehmften Urfachen ift, 
warum die Girgentiner zur Trunkenheit geneigter find. 
Palermo ift beinahe zirkelförmig gebaut und mit ei- 
ner Mauer umgeben. Die ſchon oben erwähnten bei: 
den Hauptſtraßen theilen die Stadt in vier gleiche Vier— 
tel, und find mit Springbrunnen, Bildſäulen und. Ge: 
bäuden geziert, welche diefem Orte wirflidy das Anfehn 
‚einer königlichen Stadt ‚geben. Die mehrften andern 
Straßen find eng und ungerade, und wegen des ſchlechten 
Pflaſters bei vegnerifchem Wetter fehr ſchmutzig. Die 
nächtliche Erleuchtung durch Sceinwerfer, d. i. durch 
Sampen, deren Licht von geflärten metallenen Platten 
zurückgeworfen wird, thut eine fehr gute Wirkung; und 
die beweglichen hölzernen Brüden, die über die Renn- 
fteine gehn, in welchen bei Regenwetter reißende Ströme 
fließen, gereichen den Fußgängern zu großer Bequem: 
Tichkeit. Es find hier Feine Miethkutfchen auf den 
Straßen; diejenigen, weldye vermiethet werden, ſo wie 
auch diejenigen, welche der Adel für gewöhnlich ae: 
braucht, find alte unbequeme Fuhrwerke, mit Maul: 
thieren befpannt. Im Sommer und ‚an Fefttagen be— 
kommt man ihre Prachtwagen zu fehn. — Die Anzahl 
der Einwohner dieſer Stadt wird über hundert tauſend 
geſchatzt *). 


*) Swinburne. 
C. Reiſebeſchr. eter Tht. 12 
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Palermo ift mit Bildfäulen von Herrſchern und Schutz⸗ 
heiligen angefüllt, allein die meiften find ungefchickt be: 
arbeitet, und ftehen an Kleinen Pläsen, auf Fußgeitel- 
len von unverhältnißmäßiger Größe und gefchmacklofer 
Form. Der Ueberfluß von Marmor, der durch die ganze 
Stadt angebracht ift, könnte fie wirklich prächtig ma- 
chen, wenn die Abficyten,. wozu man ihn gebraudyt, und 
die Kunft, die ihn bearbeitet hat, dem Stoffe gleich 
kämen. Dies ift aber nicht der Fall. Einige wenige öf— 
fentlihe und Privatgebäude zeigen Spuren der echten 
edlen Bankunft; in den meiften andern herrſcht ein fehs 
lerhafter Gefchmad. 

Die meiften Kirchen zu Palermo find reidy an Sil— 
ber, Edelgefteinen und Marmor, aber ihre Bauart und 
Verzierungen find dem Auge einer Perjon, die da fähig 
ift, die edyten Schönheiten einer guten Baukunft zu 
fühlen, nicht fehr angenehm. In verjchiedenen find die 
Wände mit gelbem oder rothen Marmor überzogen, und 
auf diefem Grunde, von der Dede bis auf den Fußbos 
den, mit weißen marmornen Figuren von Engeln, Thies 
ren und Blumen, in halb erhobener Arbeit, befäet. Diefe 
Verzierung ift äußerft hart, und ohne ‚alle Ueberein- 
ftimmung. : Sie thut eine eben fo fchlechte Wirkung, 
als ausgefchnistes Papier auf ein acenngu⸗ Brett 
geklebt H. 

Der Palaſt des Unterkönigs, welcher neben dem ſüd—⸗ 
fichen Thore fteht, ift eine ungeheure Maſſe von miß- 
haͤlligen Theilen, die zu verfchiedenen Zeiten errichtet 
wurden, und daher nicht zu einem fchönen Ganzen zu⸗ 
fammenpaffen. Man ſieht Arabiſche Bruchſtücke neben 


9 Gwinburme. 
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Thũ von Normänniſcher Bauart, welche mit je— 
dem nachfolgenden Sahrhunderte vermehrt worden. Die 
Säle find von einer anfehnlichen Größe, und für große 
| Gefellſchaften gut genug eingerichtet. Im dem unter: 
fen Stockwerke find die Gerichtshöfe, und der Eingang 
wird von Bollwerfen, mit Kanonen bepflanzt, befchüger. 
Diefe find ſchon oft wider die zum Aufruhr geneigten 
Dalermer gebraucht worden, aber dem lesten Aufftande, 
wobei ed vafend genug herging, Eonuten fie doch nicht 
Einhalt thun. Diefer Vorfall ift zu merkwürdig, um 
bier nicht einen Play zu verdienen. Die Veranlaſſung 
dazu war folgende. 

Sm Jahr 1771 war der Prinz von Cafſaro 
Prätor, d. i. erfte obrigkeitliche Perfon; ein Mann von 
gefunder Dernunft, von gerechten und menfchenfreundtie 
den Gefinnungen. Er übte das ihm anvertraute Amt 
mit allen Zeichen einer aufrichtigen Liebe für das Wohl 
feiner Mitbürger aus, empfand und linderte ihre Leis 
den mit vieler Menfchlichkeit, und verwaltete Recht 
und Gerechtigkeit, jo weit es von ihm abhing, ſchnell 
und unparteiiſch. Er erwarb ſich dadurch eine allge— 
meine Liebe und Verehrung, befonders bei den niedri- 
gen Bolksklaffen, die ihn als ihren Vater und Schuss 
geift anfahen. 

In dem befagten Sahre nun fchien, wegen anhalten. 
den Regenwetters, eine, fchlechte Ernte und Brotmane 
‚gel zu befürchten zu fein. Man erkannte daher die 
Nothwendigkeit, einen hinlänglidyen Vorrath von altem 
Betreide zur Berforgung der Stadt aufzufaufen. Allein 
es fehlte an dem dazu bendthigten Gelde. Man wandte 
ſich daher an den damahligen Unterfönig, einen Mar: 
auis von Foliani, und erfuchte ihm, eine gewiſſe 
Summe aus einer. öffentlichen Kaffe dazu boräufchießen; 
12 
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konnte ihm aber nicht dazu bewegen, weil er glaubte, 
daß es hiezu erft einer ausdrücklichen königlichen Er— 
laubniß bedürfe. Die Umſtände waren dringend. Der 
edle Caſſaro beſchloß daher, die Gefahr eines anfehn- 
fichen Verluſtes allein zw fragen; er nahm Geld auf 
feinen eigenen Namen auf, und kaufte den erfoderlichen 
Getreidenorrath ein. Das Volk pries ihn dafür als 
feinen Wohlthäter, feinen Erhalter und Vater; allein 
nicht fange mehr genoß der wadere Mann das Ber: 
gnügen, fidy von feinen Mitbürgern angebetet zu fehn. 
Steinfchmerzen warfen ihn auf das Siedyenbette, und 
das Uebel ward fo heftig, daß man für unumgänglich, 
nöthig hielt, ihm den Leib und die Blafe zu Öffnen, um 
den Stein herauszunehmen. Unglücklicher Weife wählte 
man zu diefer Verrichtung den Wundarzt des Unterkö— 
nigs. Dieſer verrichtete ſie zwar mit großer Gefchick 
lichkeit; allein die Kräfte des Kranken waren der ftar- 
ken Verwundung und Verblutung nicht oewachſen; ſein 
Tod war unvermeidlich. 

Sobald die Gefahr, worin er ſchwebte, bekannt ward, 
eilte der Pöbel in die Kirchen, ergriff jedes Heiligen: 
bild, und fchleppte es in feierlichem Umgange nach dem 
Rathhaufe, fellte die Bilder hier der Neihe nach Hin, 
warf fih davor nieder, und erflehte unter vielen Thrä- 
nen "die Vermittelung der himmliſchen Heerſcharen für 
die Wiederherſtellung ſeiner geliebten Magiſtratsperſon. 
Umſonſt! Die Gefahr nahm ſtündlich zu, und das Leben 
des theuern Mannes eilte zum Ende. Da rannte das 
Volk in Scharen, mit bloßen Füßen, in Sadleinewand 
gehüllt und mit Afche bedeckt, den Berg Peltegrino 
hinauf, zur Scusheiligen der Stadt, Rofalia ge 
Hanne, welche allda ihren Tempel hat, um die Wieder, 
berftelung des geliebten Mannes von diefer zu erflehn. 
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Allein auch dieſe blieb taub bei ihren Bitten; der Präs 
tor farb. 

Nun 9 ſich die Andacht in Raſerei. Auf— 
rühriſches wildes Geſchrei folgte auf fromme Seufzer; 
und der wüthende Pöbel lief zum Palaſte, riß der 
Wache das Gewehr aus den Händen, ſteckte ein Brot 
auf das Bajonet und durchſtrich die Straßen, indem 
es ausrief: unſer Vater iſt fort; wir werden von dies 
ſem guten Brote nichts mehr kriegen! Die Aufrührer 
glaubten, der Unterkönig habe den, Caſſaro durch ſei— 
nen Wundarzt ermorden laſſen, und ſich mit den, Edel- 
leuten verbunden, um die armen Bürger verhungern zu 
laſſen. Dieſe Vorſtellung machte ſie vollends raſend. 
Man befreiete die Gefangenen, ſteckte die Gefängniſſe 
in Brand, zündete verſchiedene Häuſer der Großen an, 
und ſehte Alles in Verwirrung und Schrecken. 

‚Der Erzbiſchof und einige beim Volke beliebte Edel— 
leute baten, ermabnten und verfuchten jeden Beweg— 
grumd, die Gemüther zu befänftigenz; aber Alles verge— 
bens! ‚Ein betäubendes Gefchrei überftimmte fie, umd 
man beftand auf der Verbannung des Unterfönigs, als 
der erſten vorläufigen Bedingung, ohne welche man von 
feinem Vergleiche hören wolle. Der Marquis fand, 
daß es unmöglich ſei, Widerftand zu thun; ev bes 
auemte fich alſo, feinen Palaft zu verlaffen; das fieg« 
veiche Volk zwang ihn, ‚mitten durch die Stadt unter 
taufend Beleidigungen zu ‚gehen; feine Ohren wurden 
von den fchimpflichften Benennungen betänbt, feine Aus 
gen durch den Aublick von Treudenfeuern, worin man 
die Möbeln und Güter feiner Freunde und. Anhänger 
verbramnte, beleidiget.  Exft, nachdem er diefen kränken⸗ 
den Auftritt ausgehalten hatte, erlaubte man ihm, den 
Hafen zw erreichen, wo er in eine Kohlenbarke ſtieg, 
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und ohne Lebensmittel und Kleider eiligft nach Cefalu 
fegelte; ein warnendes DBeifpiel für alle Volksunter⸗ 
drücker! 

Berauſcht von ihrem Siege über die Regierung, über: 
fliegen die Rebellen nun ale Grenzen. Das Eigenthum 
der Reichen wurde geplündert oder verbrannt, Eßwaa— 
ren wurden genommen und verzehrk, und jeder handfefte 
Kerl eignete ficy zu, was er zuerft erreichen Eonnte,. Es 
berrfchte eine allgemeine Geſetzloſigkeit; und die Kühn- 
ften und Thäfigften unter dem Volke machten fchon 
den Anfchlag, den gefammten Adel und alle Eönigliche 
Bedienten zu tödten, und fich felbft zu Regenten aufzu« 
werfen. Ein Stadtfnecht, ein Barbier, ein Schneider 
u. f. w. flanden fchon in Begriff, fi die Aemter und 
Würden eines Unterkönigs, eines Prätors, eines Stadt: 
haupfmanns zuzueignen; und fie fchmeichelten fich in 
ihrem Wahne mit der Hoffnung, daß fie den König zur 
Beftätigung ihres Anfehns ſchon würden zwingen Fön: 
nen. Diefe Träume waren indeß nicht von langer 
Dauer. Nachdem der gefeglofe Taumel vier Tage und 
eben fo viele Nächte ununterbrochen fortgewährt hatte, 
fing die Gilde der Kaufleute und Handwerker an, die 
Folgen zu befürchten, und ihr eigenes Verderben zu be- 
forgen. Sie ergriffen alfo die Anführer der Rebellen, 
und übergaben fie der öffentlichen: Gerechtigkeit. Die 
Dbrigkeit Tieß fie fogleich erdroffeln, und ihre Häupter 
zum Schrecken öffentlich auffteeten. Einige hundert der 
Enticyloffenften unter den Aufrühren wurden insges 
heim über die Seite gebracht, eine ſtarke Anzahl Trups 
pen in die Stadt gelegt, ein newer Unterfönig herges 
fandt, und in einigen Monaten war die Regierung wie 
der in völligem Befige ihrer vorigen Herrichaft H. 


*) Swinburne. 
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Der Unterfönig zeichnet fidy hier in allen Stücken 
durch Königliche Pracht aus. Sein Gefolge von Was 
gen iſt glänzend, eine wohlgekleidete Leibwache begleitet 
ihm, und an Prachktagen gehn feine Kutfcher, Vorrei— 
ter und Bedienten in großen lockigen Perücden ohne 
Hüte. Wenn er im die Kirche geht, beehrt man ihn 
mit einer Wolke von Weihrauch, und er allein fest feis 
nen Hut mit großer Feierlichkeit auf. Den 2iften des 
Mintermondes befucht er jährlich die Gefängniffe, wo 
er die Macht hat, fo viele Gefangene, als ihm beliebt, 
zu begnadigen und frei zu geben. Alle Gefege find den 
Tag ohne Kraft; und obgleich die Obrigfeiten und 
Richter das Redyt haben, ihm Gegenvorftellungen zu 
machen, fo ift er doc) nicht gezwungen, ihren Rath zu 
befolgen. Ordentlicher Weife gebraucyen die Unterkös 
nige dies Vorrecht mit Mäßigung, und nicht ohne erft 
den Bericht der Richter über die Gefangenen einzuziehn. 
Indeß machte der Herzog de la Vieuville, ein ak 
ter hisiger Soldat, einmahl eine Ausnahme von der 
Regel; denn als man ihn durd) einen Zweifel über die 
uneingefchräntte Macht zu dergleichen Beguadigungen 
aufgebracht hatte, fo ließ er alle Gefängniffe öffnen, 
und die Gefangenen insgeſammt in Freiheit fegen. 

Und nunmehr ift es Zeit, meine jungen Lefer in die 
umliegenden Gegenden von Palermo zu führen. 


15. 
Merkwürdigfeiten in der umliegenden Gegend von Palermo. 


Es find zwei Kleine Striche Landes, der eine oſt⸗ 
waͤrts, der andere ſüdwärts diefer Stadt, wo der vor— 
nehme Adel feine Landſitze hat. Der öftliche Theil heißt 
la Bagaria der weftliche il Colle. Beide haben wir 


176 Brydone's Reife 


befucht, und manche edle Landhäufer da angetroffen. 
Allein im erftbenannter Gegend fanden wir zugleich et- 
was fo Fächerfiches und Ungereimteg, daß ich mich nicht 
enthalten kann, es hier zu beichreiben. 

Es iſt der Palaft des Prinzen von Palagonia, 
eines’ Mannes, der ımermeßlich reich. ift, und fein ganzes 
Leben darauf verwandt hat, Ungeheuer aller Art zu ev: 
finnen und ausarbeiten zu laffen, Die weit lächerlicher 
und ungereimter find, als Alles, was die wildeſte Ein: 
bidungsfvaft eines Aomaneudichtere oder — Rit⸗ 
ters * ausgedacht haben mag. 

Die erſtaunliche Menge von Bildſauien die ſein 
Haus umgeben, ſieht von weiten als ein kleines, zur 
Vertheidigung deflelben ausgezogenes Heer aus, Kommt 
man aber unter fie, und erblictt fie in ihrer wahren 
Geftalt, fo glaubt man in dem Lande der Täufchung 
und der Bezanberung zu fein. Keine einzige von allen 
diefen unzähligen Bildfänlen ftellt etwas vor, das in 
der Natur vorhanden wäre; und Die Ungereimtheit der 
elenden Einbildungskraft, die fie erzeugt hat, ift nicht 
weniger erftaunlidy, als ihre wunderbare Fruchtbarkeit. 
Es würde ein ganzes Buch anfüllen, wenn man Alles 
ftückweife befchreiben wollte; und das würde ein jäms 
merliches Buch werden. Alfo nur Eins und das An 
dere davon zur Probe. 

Er hat Menfcenköpfe auf den Rumpf von allen 
Arten von Thieren, und Köpfe von allen andern Thies 
ren auf Menfchenleiber fegen Taflen. Zumeilen hat er 
aus fünf oder fechs Thieren, die in der Natur gar nichts 
Aehnliches mit einander haben, ein einziges zufammen: 
geſetzt. Sp hat er 3. B. den Kopf eines Löwen, den 
Hals einer Gang, den Leib einer Eidechfe, die Beine 
einer Ziege und den Schwanz eines Fuchſes zufammen: 


x 
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gefügk Auf der Rücken, dieſes Ungeheners ftellt er ein 
anderes, womöglich noch häßlicheres, mit fünf oder 
fechs Köpfen, und. einem. Buſch von, Hörnern, die dag 
Thier in. der Offenbarung zu Scanden machen. Es 
giebt Feine, Hörner in. dev Welt, die er nicht gefammelt 
hätte; und jein Vergnügen iſt, fie. alle auf demfelben 
Kopfe prangen. zu. fehen., Da, fieht man Köpfe von 
Zwergen mit ungeheuern Perücken; Eſel und. Pferde, 
die mit Spisen befegte Kraufen haben; Löwen und aus 
dere Thiere, mit Servietten unter dem Kinn an einer 
Tafel figend und Auſtern eſſend; Straußvögel in Reif 
röcken, geftiefelte Katzen u. f..w. Hat man je eine fo 
feltfame Art von Narrheit gefehn? Man, muß indeß 
dem Thoven, der diefe Albernheiten aushecft, die Ges 
rechtigkeit widerfahren Laffen, daß er, indem er feinem 
Wahnwise nahhängt, ein unfchädlicher Narr ift, der 
Niemand beleidiget. Er ernährt vielmehr eine Menge 
Bildhauer und andere Arbeitsleute, die er in. dem Maße 
belohnt, in welchem ihre Einbildungsfraft mit der fei- 
nigen übereinftimmt, oder. mit andern Worten, nad) 
dem Grade der Häßlichkeit und Ungeftaltheit der. Unger 
heuer, die fie für ihn fchaffen. 

Die Bildfäulen, weldye den großen Eingang zieren 
oder vielmehr verunftalten, belaufen ſich ſchon auf 600. 
Diejenigen Bildfäulen, welche ehemahls an diefem Orte 
fanden, umd die fein Vater, ein verftändiger Mann, 
dahin geftellt hatte, fcheinen von gutem Gefchmade ge: 
weſen zu fein. Sie find aber alle in Sfücen zerſchla⸗ 
gen, und liegen auf einem Haufen beifammen, um. diefer 
neuen Scyöpfung Plab zu machen. 

Das Innere diefes bezauberten Schloſſes ftimmt 
ganz genau mit dem Aeußern überein. Es ift in jedem 
Betracht eben fo grillenhaft und feltfam; und man 
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kann feine Augen nirgends hinwenden, ohne eine oder 
die andere fcheußliche Figur vor fidh zu fehn, die Uns 
willen und Efel erregt. Einige immer find ungemein 
groß und prächtig, mit hochgewölbten Deden, welche 
anſtatt des Gipfes und der Stucarbeit, ganz aus gro: 
Ben, genau an einander gefügten Spiegeln beftehn. Der: 
miftelft diefer Spiegel vervielfältigen fidy alle Gegens 
ftände fo, daß wenn drei oder vier Perfonen unter dies 
fer Decke einhergehn, allemahl dreis oder vierhundert 
über derfelben erfcheinen. 

Die Thüren find ebenfalld mit Kleinen Spiegelftücken 
überdedit, aus welchen man die Tächerlichften Figuren 
gefchnitten hat, und die mit einer großen Mannichfal: 
tigkeit von Kriftall und Glas von verſchiedenen Farben 
vermengk find. Alle Kaminftüde, Fenfter und Seiten: 
tifche find mit Spisfänlen und Säulen von zufammen- 
gefitteten Theetöpfen, Schalen, Bechern, Schüſſelchen 
u. fi w. angefüllt. Einige von diefen Säufen find nicht 
ohne Schönheit. Eine darunter hat zu ihrem Fußge— 
ftelle einen Chinefifchen Nadyttopf, und zu ihrem Kopf— 
ftüce einen Kreis von Fleinen arfigen Blumentöpfenz 
der Scyaft ift ganz aus Theetöpfen von verfchiedener 
Größe zufammengefest, die von unten an bis oben hin: 
auf immer Kleiner werden. Die Menge von Chineſi— 
ſchem Porzellan, die zur Bildung diefer Säulen ges 
brauche worden, ift ganz unglaublich; es find gewiß 
nicht weniger ald vierzig Säulen und Spisfäulen, die 
auf diefe feltfame Weiſe gemacht find. 

Die Fußböden der meiften Zimmer find mit außer: 
ordentlich feinen Marmortafeln belegt, die wie Leichen: 
fteine ausfehn. Einige davon find von Lapis Lazuli, 
mit Porphir und andern Eoftbaren Steinen ausgelegt. 
Ihre ſchöne Glätte ift jest ganz verfchwunden, und fie 
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fehen bloß wie gemeiner Marmor aus. Anſtatt dieſer 
fchönen Tafeln hat er nun eine neue Folge derfelben 
erfunden, wovon einige auch ihren Werth haben. Sie 
find aus den fchönften Schifdfrötenfchaten, mit Perlens 
mutter, Elfenbein und mancyerlei Metallen ausgelegt, 
und ruhen auf kupfernen Platten. 
Nichts ift hier, was fonft gewöhnlich iind natürlic) 
ift, fondern Altes feltfam und in hohem Grade wunderlich. 
Sp beftehen and) die Fenfter diefes bezauberten Schlof- 
ſes nicht aus weißen, fondern aus gefärbten Gläſern, 
und zwar von allen Farben, die ohne die geringfte Ord⸗ 
nung bunt durdy einander gefegt find. Blau, Roth, 
Grün, Gelb, Purpur, Veilhenfarbe, Alles findet ſich 
hier unter einander, fo daß man an jedem Fenfter den 
Simmel und die Erde in jeder beliebigen Farbe fehen 
kann, je nachdem man vor diefe oder jene Scheibe tritt. 
Die Hausuhr fteht in einer Bildſäule; die Augen 
der Figur bewegen fidy nad) der Unruhe, und verurfas 
chen, indem fie wechfelweife das Weiße und Schwarze 
heransfehren, einen fcheußlichen Anblid. Die Scylafs 
fammer und das Zimmer zum Ankleiden gleichen zweien 
Zimmern in Noah’s Kaften. Scywerlicdy giebt e8 ein 
Thier, fo gering und häßlich es auch fein mag, das ſich 
nicht hier finden follte — Kröten, Fröfhe, Schlangen, 
Eidechfen, Skorpionen, alle in Marmor gehauen und 
nad) ihren natürlichen Farben. Es find auch ziemlich) 
viele Bruchſtücke von einer nicht weniger feltfamen Er: 
findung bier. Einige ftellen von der einen Seite ein 
ſehr fchönes Bild, und von der andern ein Gerippe vor. 
Hier fieht man eine Amme mit einem Kinde auf dem 
Arme; fein Rücken ift genau eines Kindes Rücken, und 
fein Gefiht eines runzligen alten Weibes von neunzig 
Sahren. 
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Einige, Minuten lang kann man. wol über biefe 
Thorheiten lachen; aber Verachtung und Ekel gewin- 
nem. bald. die Oberhand, und das Lachen verwandelt ſich 
in. dem bitterſten Unwillen. Ich wenigftens wurde die: 
fer Albernheiten bald: fatt und müde, obgleich einige 
darunter jo fonderbar geftaltet ſind, daß auch der ernft- 
haftefte Menfch, fie beim. eriten HEN nicht ohne La⸗ 
chen anfehen Kann, 

Die Familienbildfäulen, —— in dieſem Narrenpa⸗ 
laſt aufgeſtellt ſind, verdienen vorzüglich geſehn zu wer— 
den. Sie find nach alten Gemählden gemacht, uud 
haben an. ſich ein ehrwürdiges Anſehn; allein ihr när— 
riſcher Beſitzer hat ſie vom Kopfe bis auf die Füße mit 
einem neuen und zierlichen Anzuge von Marmor beklei— 
det, und die Wirkung, die dies macht, iſt lächerlicher, als 
Alles, was man ſich nur vorſtellen kann. Ihre Schuhe 
ſind von ſchwarzem, ihre Strümpfe meiſtentheils von 
rothem Marmor. Ihre Kleider ſind von verſchiedenen 
Farben, blau, grün und geſtreift. Die Perücken der 
Männer und die Aufſätze der Frauenzimmer ſind von 
feinem weißen Marmor, die langen gekräuſelten Man: 
fchetten hingegen von Wabafter. 

Der Urheber und Eigenthümer diefer fonderbaren 
Sammlung ift_eine arme, elende, hagere Figur, ein 
Mann, der vor jedem Lüftchen zittert, und Jedermann, 
mit dem er redet, zu fürchten fcheint. Doch habe: ich 
ihn, zu meiner Verwunderung, bei verſchiedenen Gele: 
genheiten ganz verftändig reden gehört. Seine Verwand⸗ 
ten. haben jest die Verwaltung feiner Güter übernom: 
men; aber nicht eher, als bis er Schon eine Summe von 
240,000 Thlr. auf feine Schöpfung verfchwendet hatte *). 


*) Swinburne. 
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Seite Familie Hat unterdeß oft Mangel an Kleidern 
und Nahrung gelitten, mittlerweile er feine Einkünfte 
zur Anſchaffung eines Mahls in Stein, für Unweſen 
verfchwendete. Seitdem man ihm das Berängen ver: 
fagt, Teufel zu ſchaffen, Hat er fich zu den Heiligen ge: 
halten, und bringe fein Leben mit Umgängen und Kir⸗ 
wbenbefuchen zu. Wenn man ihn fragt: in weldyem 
Theile der Welt die Urwefen zu feinen feltfamen Figu— 
ven find? fo antwortet er: in Egipten, wofelbft, nad) 
des Divdorus Siculus Erzählung, die Strahlen da 
Sonne fo mächtig auf den fetten Scyleim des Nilſtroms 
wirten, daß fie alle Arten von ungefchlachten und un: 
bekannten Gefchöpfen erzeugen. 

Sein Haus zu Palermo ift größtentheils in eben⸗ 
demſelben Gefchmade. Seine Kutfcyen find mit großen 
Kupferplatten belegt, fo, daß ich wirklich einige darım- 
ter für ſchußfrei halte. 

Ueber jenem Patafte der Thorheit liegt ein anderes 
Landhaus, bei dem wir einen Baumgarten fahen, der 
aus lauter fogenannten Meer-Efchen beftand. Dies 
ift der Baum, der die bekannte Arzenei, Manna, lie: 
fert. Es wird zur dieſem Behuf in der Mitte des Ju— 
fius ein Schnitt Durch die Rinde deſſelben gemacht, aus 
welchem alsdann der Saft oder das Harz deffelben, mel 
ches Manna ift, herausfließt, und ſich an der Sonne 
bald verhärtet, da es denn forgfältig abgenommen und 
in Büchfen gethan wird. An jedem folgenden Tage wird 
ein neuer Schnitt gematht, und fo lange damit fortge- 
fahren, bis nichts mehr ausfließen will. Doch nimmt 
man fich in Acht, daß in jedem Fahre nur eine Seite 
bes Baums verwundet, und die andere für den folgen- 
den Sommer aufbewahrt werde, weil er fi fonft ver: 
bluten würde. Jeder Baum giebt etwa ein halbes Pfund 
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des Fahre; allein wegen diefer jährlichen Verblutung 
erreichen fie nie eine beträchtliche Größe. Indeß ver 
fiherte und der Gärtner, daß fie ein’ ganzes Sahrhun- 
dert hindurch genügt werden können . 

Wir befuchten nun auch das Heiligtum der Ro- 
falia, der befondern Befchüserinn von Palerıno, wel: 
yes auf einem fteilen Berge unweit der Stadt, Monte 
Pellegrino genannt, zu Schauen iſt. Es war der be- 
fchwerlichfte Gang, den ich in meinem Leben gemacht 
habe. Der Berg ift ungemein hoch, und ſo außerordent⸗ 
Lich steil, daß man den Weg, der hinaufführt, fehr ſchick⸗ 
lidy la Scala, die Treppe, genannt hat. Vor der Ent: 
deefung der heiligen Rofalia hielt man ihn fait für uns 
zugänglich, aber nun hat man mit großen Koften einen 
guten Weg ausgehauen, der über Abgründe geht, die 
beinahe fenfrecht find. 

Wir fanden die Heilige in ihrer Höhle in eben der 
Stellung liegen, in welcher fie fol entdeckt worden fein, 
ihr Haupt fanft an ihre Hand gelehnt, und vor ihr ein 
Krenzbild. Sie ift von der freigebigen Frömmigkeit des 
testverftorbenen Königs von Spanien mit einem filber: 
nen Gewande befleidet**). Die Bildfänle felbit ift von 
dem feinften weißen Marmor, und von ganz vortreffli- 
der Arbeit. Sie liegt in dem innern Theile der Höhle, 
an eben der Stelle, wo vie heilige Rofalia farb, und 
wo man ihre Gebeine fand. Es ift das Bild eines lie— 
bensmwürdigen jungen Mädchens von ungefähr funfzehn 
Fahren. Der Künftler hat etwas ungemein Rührendes 
in die Gefichtsbildung und Mienen diefer ſchönen Bild- 


*) Smwinburne. 

+9, Sp erzählt Swinburne. Brydone giebt ihr ein Kleid von 
gediegenem Gofde, mit Demanten befest. Vielleicht, dat 
die Dame mit ihrer Kleidung zuweilen wechfelt. 
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fäule zu legen gewußt. Ich habe nie eine andere ge- 
fehn‘, die mich fo wie diefe gerührt hätte, und id) ver 
wundere mic) gar nicht darüber, daß. fie das Herz des 
Volkes fo fehr feſſeln Fonnte. Die Höhle ift zwar ziems 
lich weit, aber ſo feucht, daß man bleierne Röhren längs 
der Wölbung legen mußte, um die Tropfen aufzufangen 
und in Waſſerbehältniſſe zu leiten. Die arme kleine Heilige 
muß bier aliv eine ſehr Ealte und unangenehme Wohnung 
gehabt haben. Und warum wohnte fie denn eigentlidy hier? 
Ich habe forgfältig zu erforfchen gefucht, wer diefe 
kleine Perfon, welche jest fo hoch verehrt wird, wol eis 
gentlidy möge gewefen fein; allein es ift mir nicht ge— 
lungen, auch nur eine erträglicy wahrfceinliche Nach» 
richt von. ihre aufzutreiben.. Man hat mid) auf die fa— 
beihaften Heiligengefchichten verwieſen, aber ſelbſt diefe 
gehen in ihren Erzählungen fehr weit von einander ab. 
Trotz allen Opfern, die fie ihr gebracht, trotz allen Denk 
mählern, die fie ihr zu Ehren errichtet haben, kommt 
ed mir gar nicht unwahrfcheinlich vor, daß vielleicht nie 
mahls eine folche Perſon gelebt haben mag. Ich bin 
in allen Budyläden gewefen, Eonnte aber nichts finden, 
was diefe Heilige betrifft, ausgennmmen ein Heldenge- 
dichte, worin. fie die Hauptperſon ift. Dieſes ift Siei— 
liſch gefchrieben, umd eine der größten Merkwürdigkei— 
ten, die ich hier gefunden habe. Der Dichter fest fie 
auf einmahl über alle andere Heilige hinauf, nur die 
Jungfrau ausgenommen, und auch diefer fcheint er dem 
Rang nur fehr ungern einzuräumen. 
Aus diefem fonderbaren Werfe und den Anmers 
kungen zu demfelben erfehe ich, daß die heilige Rofalia 
eine Nichte des Königs Wilhelm des Guten war. 
Schon frühzeitig Tieß fie Merkmahle der Heiligkeit an 
fidy blicken. Im ihrem funfzehnten Jahre verließ fie die 
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Welt, und that auf alte menſchliche Geſellſchaft Ver- 
zicht. Sie begab ſich auf die Gebirge weftwärts die— 
fer Stadt, und man hörte ungefähr fünfhundert Jahre 
lang nichts mehr von ihr. Sie verſchwand in dem 
Sahre 1159. Das Volt glaubte, fie fei lebendig in 
den Himmel aufgenommen worden; bis endlich im Jahre 
1624, zur Zeit einer fchrecklichen Peſt, ein Heiliger in 
einem Gefichte fah, daß die Gebeine der Nofalia in ei- 
ner Höhle, nicht weit von dem Gipfel des Monte Pet- 
legrino, Tägen. Er verficherte dabei, daß die Peft ſogleich 
anfhören würde, wenn man diefe Gebeine mit der gehö— 
rigen Ehrerbietung aufhöbe, und dreimahl in feierlichem 
Umgange um die Mauern der Stade herumtrüge. An— 
fänglich achtefe man nicht viel auf den heiligen Mann, 
und hielt ihn für wenig beſſer, als für einen Träumer. 
Er beftand aber auf feiner Ausſage, fing an, laut zu 
werden, und bekam Anhänger. Um diefe zu befänftigen, 
fandte die Obrigkeit nach dem Monte Pellegrino; und 
fiehe, die große Entdeckung geſchah — man fand die 
heiligen Gebeine, und St. Rofatia wurde Die größte 
Heilige im Kalender. Man führte Kirchen anf, man 
heifigte Altäre, und man verordnete Geiftliche zum Dienfte 
derfelben. Einem Keser, wie mir, dem es am dem er: - 
foderlihen Grade von Glaubwürdigkeit fehlt, kommt es 
mehr als wahrfcheinlich vor, daß dieſe Gebeine, Die 
nun fo fehr verehrt werden, irgend einem armen elen: 
den Menfchen gehört haben, der Hier vor Hunger ftarb, 
oder auch, der in diefen Bergen ermordet wurde. "Der 
heilige Mann, der diefe Entdeckung veranlaßte, hätte 
wol die befte Nachricht davon geben können. 

Man muß wirklich erftaunen und ſich zugleich betrü- 
ben, wenn man bedenkt, wie tief der Aberglaube den 
Menichen erniedriget, zu was für einem dummen Thiere 
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er ihn zuweilen macht. Die Gebeine der heiligen Ro: 
falia find gewiß eben fo wenig zu der Ehre berechtiget, 
die man ihnen erweiſet, als die Gebeine des ehrlichen 
St. Viar, die man irgendwo in Spanien unter einem 
zerbrodyenen Grabfteine fand, auf welchem dies die einzi- 
gen Teferlichen Buchftaben waren. Die Priefter fanden, 
daß diefe Gebeine fid) fehr wohl darauf verftänden, 
Wunder zu thun; und dies, nebft den Worten S. -Viar 
auf dem Steine, war ein hinlänglicher Beweis feiner 
Heiligkeit. Er blieb lange in großem Anfehn, und fie 
zogen einen ziemlich befrächtlichen Gewinn von feiner 
MWunderkraft, bis fie ungtüclicher Weife bei dem Papfte 
darum anbielten, feine Heiligkeit öffentlich zu befräfti- 
gen, und ihm einige befondere Vorrechte zu erfheilen. 
Der Papft — id glaube, es war Leo X. — der mit 
diefem neuen Speiligen nicht recht zufrieden war, ver: 
fangte, daß man erft die Beweife feiner Anfprüche auf 
den Titel eines Heiligen vorlegen folle. Man über: 
ſchickte alfo ein Verzeichuiß der von ihm gewirften Wune 
der, umd zugleich den Stein, worauf 8. Viar ſtand. 
Der erfte Theil des Beweiſes wurde anerkannt; aber 
bei dem andern fanden die Alterthumsforfcyer, daß der 
Stein ein Stüd von einem Grabfteine eines Römifchen 
Praefectum viarum, oder Aufſehers über die Straßen 
fei. Es zeigte fid) nämlich, daß das, was man für ein 
S. gehalten, und ein Sanft daraus gemacht hatte, 
nur ein P. und daß Viar nicht ein Name, fondern eine 
Abkürzung von viarum-fei. Man gab alſo Befehl, 
den armen St. Viar aus dem Kalender wieder auszu— 
ftreichen. 

Die hiefigen Vornehmen verachten den Aberglauben 
des Pöbels, und gerathen damit auf der andern Seite, 
über die Grenzen eines vernünftigen Glaubens, in das 
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fchrantenlofe Gebiet des Unglaubens hinaus. Dies ift 
eine ganz gewöhnliche Bemerkung, die man überall mas 
chen kann, wo dad Volk in tiefen Aberglauben verfuns 
en ift. Ein angebauter und anfgeflärter Kopf, den 
diefe Thorheiten entrüften, glaube ſich nicht weit genug 
davon entfernen zu können, fchweift daher leicht auf dem 
entgegengefenten Abwege aus, und giebt mit dem Aber: 
glauben and) zugleich den DVernunftglauben auf. Das 
größte Unglück ift, daß in folchen Ländern die heftigften 
Verfechter der Religion gemeiniglich ſchwache und um: 
wiffende Eiferer find; denn gewiß, ein schlechter Sad): 
walter thut einer guten Sache, die er vertheidigt, oft 
mehr Schaden, als alle ihre Widerfacher, 

Altein obgleich wohlerzogene Leute den groben Aber: 
glauben des hieligen Pöbels von Herzen verachten, fo 
unterwerfen fie ſich doch mit Anftand Allem, was die ein: 
mahl eingeführten Gebräuche verlangen. Diefe Sorg: 
falt, fchwachen Gemüthern Fein Nergerniß zu geben, 
hat ung eine vortheilhafte Meinung, Towol von ihrem 
Verftande als von ihrem Herzen beigebracht. Sie 
prahlen nicht mit ihrem Unglauben, fie fallen auch An: 
dern nicht damit zur Laft, wie in Frankreich, wo man 
Einem immer die Ohren davon voll ſchreit, ob man 
gleich, bei allem angenommenen Scheine von Freidenfes 
rei, doch oft noch kief genug im Aberglauben ſteckt. Ich 
für meinen Theil kenne nichts, das mir eine fchlechtere 
Meinung von einem Menfchen beibringen Fönnte, als 
wenn ich Jemanden damit groß thun höre, daß er Din 
ge verachtet, welche von Adern, die zugegen find, für hei- 
tig gehalten werden. Es fest dies allemahl einen Grad 
von Leichtfinn, Unverftand und Lieblofigkeit voraus, der 
mit der Gemüthsart eines würdigen und — —— 
Mannes unmöglich beſtehen kann. 
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Man hat um die Höhle der heiligen Rofalia herum 
eine Kirche erbaut, und Priefter angeordnet, um die 
heiligen Weberbleibfel zu bewachen, und die Opfer der 
—V welche dieſelben beſuchen, in Empfang zu neh— 


Pet einem andern Berge, Quisquina genaunt, 
will man in einer Höhle eine Juſchrift gefunden haben, 
welche die heilige Rofalia mit eigener Hand eingegra- 
ben haben fol, und woraus erhelfet, daß fie die Toch— 
ter eines Grafen Sinibald geweien fei. Dahin fol 
fie zuerſt ſich geflüchtet haben, um ihre jungfränfiche 
Ehre gegen die viehiſchen Mißhandlungen der Saraze- 
nen zu fichern, welche Sicilien damahls überfchwenmt 
haften. Dort foll fie in ihrer Einfamfeit geftört wor: 
den fein, und ſich von da nach dem Berge Pellegrino, 
als einem noch einfamern und unzugänglichern Drte, 
begeben haben. Und hier wurde nun, fünfhundert Fahre 
danach, ihre Grotte, ihre Geſchichte und ihr Gebein, 
Altes auf einmahl entdect. 

Die Ansfiht von dem Gipfel des Berges Pellegrino 
herab ift ungemein ſchön, und erftreckt fich weit. Bei 
recht hellem Wetter fieht man von da die meiften Lipa- 
riſchen Inſeln, felbft einen großen Theil des Berges 
Aetna, ob er gleic) fat um die ganze Länge von Sici— 
lien entfernt it. Auch die Stadt Palermo, nebit den 
Sandftrihen Bagaria und Colle, die mit einer großen 
Menge vun Sandhänfern und Gärten bedeckt find, neh: 
men ſich, von Hier aus gefehen, ungemein ſchön aus. 
Die ſchöne Stadt fteht wicht weit von dem äußerften 
Ende eines natürlichen, von fehe Hohen und felfigen 
Bergen eingefcyloffenen Halbkreiſes; und das Land, das 
zwiſchen ihr und diefen Bergen Tiegt, iſt gewiß eins der 
ſchönſten und fruchtbarften in der Welt. Es fcheint ein 
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einziger prächkiger Garten zu fein, mit allen Arten von 
Fruchtbäumen angefüllt, und von fchönen Bächen durch— 
ſchnitten, die fih in mancherfei Krümmungen durch diefe 
- veizende Ebene hindurchwinden. Wegen diefer Lage fo: 
wol, ald wegen der Fruchtbarkeit des Bodens, hat Pa: 
lermo eine Menge fchmeichelhafter Beinamen, befonders 
von den Dichtern, erhalten, z. B. Conca d’oro, die gol⸗ 
dene Schale, aurea valle, das goldene Thal, hortus Si- 
ciliae, der Garten von Sicitien u. f. w., und um Alles 
zufammenzufaffen, hat man dem Namen der Stadt das 
Beiwort felix (glücklich) hinzugefest, womit fie ſich ſo⸗ 
gar auf den Landkarten bezeichnet findet. 


16. 


Bortfegung von Palermo. 


Wir befuchten unter andern auch ein berühmtes 
Kapuzinerklofter in der Gegend von Palermo, weil wir 
von einem dafelbft befindlichen merkwürdigen Begräb- 
nißorte gehört hatten. Dieß ift ein großes unterirdi— 
fches, in breite und »bequeme Gänge abgekheiltes Ge: 
mac. An beiden Seiten der Gänge find in den Wäns 
den viele Blenden (Nifchen) angelegt, als ob fie zu ei— 
ner großen Sammlung von Bildfäufen beftimmt wären. 
Allein ftatt der Bildſäulen find alle diefe Plätze mit 
todten Körpern angefülft, die aufrecht auf ihren Füßen 
ftehen, und von hinten an der innern Seite der Blende 
befeftiget find. Ihre Anzahl beläuft ſich auf drei Hundert. 
Sie haben alle eben foldye Kleider an, als fie gewöhns 
lic) trugen, und machen eine fehr ehrwürdige Gefellichaft 
aus. Die Haut und die Muskeln find durch den Ge 
brauch eines dazu dienlichen Mittels fo troden und 
bart als Stocfiicd) geworden; und obgleich einige der- 
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jelben ſchon über 250 Jahre hier ftehen ſollen, fo ift doch 
noch Feiner zum Gerippe geworden. Die Muskeln fcheis 
nen zwar bei einigen mehr, als bei andern, zufammens 
geichrumpft zur fein, dies kommt aber wol nur daher, 
weil ſolche Perfonen zur Beit ihres Todes magerer und 
ausgetrockneter waren, als andere. 

Hier befuchen die Leute aus Palermo ihre verftorbes 
nen Freunde oft, und erinnern fich mit Vergnügen und 
Kummer an die Auftritte ihres Lebens; hier machen fie 
ſich mit dem Gedanten an ihren Fünftigen Zuftand ver: 
traut, und wählen fic) die Gefeltfchaft, die fie nach dem 
Tode zu haben wünfchen. Es ift etwas fehr Gewöhnli— 
ches, daß fie fic) ihren Platz felbft ausfuchen, und ihn 
erproben, ob er auch zu ihrem Körper paffe, damit man 
nad) ihrem Tode Feine Aenderung damit vornehmen 
dürfe. Zuweilen legen Einige es fic als eine Art von 
freiwilliger Büßung auf, ganze Stunden lang in diefen 
. ‚Blenden zu ftehen. 

Die Körper der Prinzen und der Vornehmften von 
Adel werden in fehr fchöne, zum Theil prächtig ges 
ſchmückte Kiften oder Laden gethan, welche nicht die Ge: 
ftalt der Särge haben, fondern allenthalben gleich weit 
find. Die Scylüffel dazu find in den Händen der näch— 
ften Anverwandten, welche zuweilen hieher kommen, und 
eine Thräne auf ihre verftorbenen Freunde fallen Fallen. 

Diefe Art, mit den Todten umzugehen, ſcheint mir 
viel beffer, als die unfrige zu fein. Die Befuche, die 
man hier abftattet, müſſen vortreffliche Erwedungen zu 
guten Gefinnungen überhaupt, und zur Demuth info: 
derheit fein, und ich Kann verſichern, daß die Sache, 
wenigftens meinem Gefühle nach, gar nichts Fürchtere 
liches hat. Die Todten follen hier die Aehnlichkeit ih— 
ver Gefichtözüge fehr Tange, ganze Menfchenafter hins 
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durch behalten. - Sobald man alfo den Schauer, den 
diefe ehrwirdigen Geftalten beim erſten Anblicke erre: 
gen, überwunden hat, fo betradytet man diefen Ort ats 
eine große Halle von Urgemählden, die mit der größten 
‚Richtigkeit und Unparteilichkeit nach dem Leben gezeich: 
net find. Die Farben find freilich ziemlich verſchoſſen, 
und der Mahler Scheint eben Fein Schmeichler geweien 
zu fein, aber das ſchadet nichts; fein Pinſel iſt der 
Pinfel der Wahrheit, nnd nicht der eines Lohnlings, der 
bloß zu gefallen fucht. Hiezu kommt, daß diefe Ein: 
richtung der Gefellfichaft der Lebenden fehr nützlich wer: 
den, und daß jene ſtummen Redner die beften und vüh- 
vendften Unterweifungen über Stolz und Eitelkeit geben 
können. Wenn Jemand anfinge, ſich zu brüften und 
übermüthig zu werden, fo müßte man ihn im diefe Tod: 
tenhalte ſchicken, um ſich mit feinen Freunden zu unter: 
reden; und wenn die Gründe zur Demuth, welche diefe 
ihm vorlegen, ihn nicht richtiger von fidy felbft denken 
lehrten, fo würde ich ihn ald einen Menfchen , der gar 
nicht zu befiern wäre, laufen Taffen. 

Zu Bologna zeigte man ung das Gerippe einer bee 
rühmten Schönheit, welche in dem Alter farb, da fie 
noch der Gegenftand einer allgemeinen Bewunderung 
war. Um für ihre eigene Eitelkeit zu büßen, und der 
Eitelkeit Anderer Einhalt zu thun, vermachte fie ihren 
Körper zu einem öffentlichen Denkmahle. Als fie ſich 
nämlic; auf ihrem Todtenbette die albernem Schmei- 
cheleien, die man ihren Reizen gemacht hatte, und die 
Veränderung, die nun bald mit ihr vorgehen follte, 
lebhaft dachte, fo verordnete fie, daß ihr Leib zerglies 
dert, und ihr Gerippe zur Schau aufgeftellt werden 
folle, zur Warnung für junge Franenzimmer, die ſo ge: 
neigt find, ſich auf ihre Schönheit etwas einzubilden. 
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Wäre dieſe Perfon hier im dieſer Todtenhalle aufbes 
wahre worden, fo würde der Unterricht noch mehr Nach— 
druck gehabt haben; denn ebendiefelben Züge, die ihre 
Eitelkeit erregt hatten, würden geblieben fein, aber fid) 
von allen ihren chemahligen Reizen entblößt gezeigt 
haben. 

Einige von den Kapuzinevn fchlafen alle Nächte in 
‚diefen Todtengängen, und fie machen den Leuten weig, 
daß fie dafelbft mandyerfei wunderbare Erfcheinungen 
und Offenbarungen zu haben pflegen. Vernünftige Leute 
willen, was fie von diefem Vorgeben zu halten haben, 
Uebrigens wird Feine Frauensperfon, weder todt, noch 
lebendig, in dieſes Kloſter gelaflen. Für diefe alfo, wel: 
chen doch der Unterricht, den fie hier erhalten Fünnten, 
nod) wol nöthiger, als den Männern wäre, ift die 
Gelegenheit dazu abgeschnitten. 

Kaum hatten wir das Kapuzinerkloſter verlaffen, fo 
brach unfer Wagen, und zwar in einer ziemlichen Ent: 
fernung von der Stadt. Da nun zu Palermo fowol, 
als zu Neapel, das BZufußegehn unter allen Dingen 
das Ichändlichfte ift, fo ſetzte ung diefer unglückliche Zu: 
fall der Gefahr aus, unfern guten Namen auf immer 
beflecft zu fehen. Dod Philipp, unfer Sicilifcher Be- 
diente, machte mit allem Fleiße einen ſolchen Lärm da: 

von, daß unfere Würde noc) ziemlich unverlegt davon: 
kam. Er ging im einer Kleinen Entfernung vor ung her, 
und fdyimpfte und fluchte den ganzen Weg über, auf 
den elenden und zerbrechlichen Wagen, und fchwur, daß 
das die abfcheulichite Sadye von der Welt fei, daß in 
‚einer Stadt, wie Palermo, in der Hauptftadt von ganz 
Sicilien, Herren von unferm Range und Anfehn gend: 
thiget wären, zu Fuß zu gehn, und dies ein ewiger 
Schandflet für diefen Ort fein werde, Er vief dabei 
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Jedermann, dem er begegnete, Tant zu, ob nicht Kutfchen 
vder andere Arten von Fuhrwerk für Geld und gute 
Worte zu haben fein? Kurz, wir waren noch nicht 
auf die Hälfte der Straße gekommen, fo ließen uns 
fchon viele von unfern Bekannten ihre Hülfe anbieten. 
Man beklagte uns fehr, daß wir einen ſolchen Schimpf 
erlitten hätten, und war ganz befremdet, daß wir nicht 
lieber einen Bedienten, um eine andere Kutiche zu holen, 
nad) der Stadt gefchieft, und bis zu feiner Zurückkunft 
(in der brennenden Sonnenhise) gewartet hätten! 

Unfers Philipps Fluges Bumachenwiffen hat ung 
fchon mehrmahls bei ähnlichen Gelegenheiten gute Dien⸗ 
fte geleiftet. Vor einigen Tagen hatten wir einen Streit 
mit unferm Kutfcher, lohnten ihn ab, und waren mit 
feinem andern verforge. Unglüclicher Weile hatten wir 
veriprochen, in die große Unterhaltung zu Eommen. Was 
war nun zu thun? — Deffentlid) zu Fuß dahin zu gehn, 
daran war nicht zu gedenken. Hätte man uns dabei 
bemerkt, fo wären wir auf immer befchimpft gewefen, 
weit mehr, ald wenn man uns bei einem nächtlichen 
Einbruche, oder bei irgend einem andern groben VBerbre: 
chen ertappt hätte. Inzwiſchen blieb uns Feine Wahl 
übrig; Feine Kutfche war zu haben, und unfer alter 
Kutfcher wollte ung nicht bloß auf einem Abend bedie: 
nen. Philipp ſah ganz finfter und entftellt aus, und 
ſchwur, daß der Kutfcher, der ung in diefe ganz entſetz⸗ 
liche DVerlegenheit gebrad)t hatte, gefrenziget zu werden 
verdiene. Da er uns vollends bereit fah, -zu Fuße zu 
gehn, fo wurde er noch verlegener, und ich glaube gewiß, 
daß er nicht würde in unferm Dienfte geblieben fein, 
wenn wir das Unglück gehabt hätten , über der ſchänd⸗ 
lichen That entdeckt zu werden. 

Er ſtrengte nun feinen Kopf an, um Mittel zu evs 
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finnen, wie er ſowol die Ehre feiner Herren, als auch 
feine Stelle behaupten könne. Lange war er zweifels 
haft, ob er die Fackel in die Hand nehmen folle; end—⸗ 
lich nahm er fie dody, aber nichts war vermögend, ihn 
zu bewegen, fie anzuzünden. Was, fagte er, glauben 
Sie, daß ich fo wenig Achtung für Sie habe, daß ich 
Sie, in einem ſolchen Zuftande, den Augen der ganzen 
Welt bloß ftellen follte? Nein, nein, meine Herren! 
wenn Sie ſich ſelbſt befchimpfen wollten, fo follen Sie 
mid, wenigftens nicht zum Werkzeuge gebraudyen, um 
es Andern befannt zu machen. Ich muß Sie noch 
einmahl warnen; fieht Jemand Sie zu Fuß gehn, fo 
wird kein Menſch glauben, daß Sie eine Kutſche hal 
ten; und können Sie dann wol noch erwarten, daß 
man Sie wieder in gute Gefelfichaften aufnehmen werde? 
— Gut, gut, Philipp, thue, was du willft, wenn wir 
nur zur Converfation kommen. — Philipp zuckte die 
Achſeln. — Diabolo, fagte er, che faremo! — Hei: 
fer! was follen wir machen? Andiamo dunque, sig- 
nori; andiamo! — Nun, meine Herren! laſſen Sie 
ung gehen, laffen Sie und gehen! Darauf führte er 
uns an, und wir folgten ihm nad). 

Philipp hatte den Grundriß der Stadt inne; er 
führte uns durdy lauter Eleine Gäßchen, die er allein 
Fannte, und vermied mit vieler Sorgfalt die großen 
Straßen. Endlich kamen wir an einen Eleinen Hof, 
der zu den Unterhaltungszimmern führt. Hier halten 
gemeiniglich die Wagen. Wir fchlichen uns im Finftern 
in den Hof. In diefem Augenblicke ſchoß Philipp , wie 
ein Pfeil, woraus nach einem Laden, zündete dafelbft 
hurtig feine Fadel an, fprang damit vor uns hin, und 
ſchrie laut: Piazza per gli signori forestieri! — Plab 
für die fremden Herren! worauf Jedermann: fogleich auf 
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die Seite wich. Da wir fchon in den Berfammlunge: 
faal getreten waren, vief er hinter und drein, um wel⸗ 
che Zeit er die Kutſche folle wiederkommen laſſen? Das 
Lächerliche der aanzen Sache, und das Bemwußtlein des 
Betrugs, machte uns fo verwirrt, daß Keiner von ung 
eine Antwort geben konnte. Aber Philipp holte ung 
ein, und erneuerte feine Frage fo oft, daß wir endlich 
gendthiget waren: a mezza notte — um Mitternacht — 
zu antworten. Und fieher um Mitternacdyt Fam unfer 
unverfhämter Windbeutel, uns zu * daß die Kut⸗ 
ſche daſei. 

Wir waren begierig, zu ſehn, wie er ſich diesmahl 
aus der Sache ziehen werde; denn es war nicht halb 
ſo ſchwer, unbemerkt herein zu kommen, als unbemerkt 
wieder wegzugehn. Doch Philipp hatte für Beides 
Kopf genug. Sobald wir in den Hof gekommen waren, 
lief ev unter den Thorweg, und fchrie aus vollem Halſe: 
Antonio! Antonio! Allein Fein Antonio wollte aut: 
worten. Zum Unglücke waren gerade viele Herren und 
Damen im Hofe, die zu ebenderfelben Beit wegfahren 
wollten, und diefe wollten aus Höflichkeit gegen ung, 
als Fremde, durchaus nicht vor ung einfteigen. Philipp 
gerieth hierüber in Verwirrung. Er tief hin und her, 
kam dann ganz außer Athem wieder zurücd, und fluchte 
auf den Antonio. Der Schurke, fagte er, hält niemahls, 
wo es ſich gehört, und Sie müffen ihn verabfchieden. Er 
giebt vor, daß er wegen der Menge von Wagen mit fei- 
ner Kutfche nicht bid an das Thor Fommen Fönne, und 
wartet unten, etwa funfzig Schritte von hier. Ew. 
Ercelfenzen, feste er hinzu, werden beffer thun, wenn fie 
hinuntergehen, Sie würden fonft genöthiget fein, eine 
halbe Stunde hier zu warten. Wir verftauden ihn, be: 
urlaubten ung bei der Gefellfchaft, und gingen mit ihm 
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fort: » Philipp Tief äußerſt fchnell, bis er vor der Wagen: 
veihe beinahe worbei war, ftieß dann gleichlam zufäliger 
Weiſe feine Fackel auf die Erde, Löfchte fie aus, und 
wifchte in ein enges Gäßchen hinein, wo ev auf ung 
wartete, und uns zuflüfterte, ihm zu folgen. So führte 
er uns durch denfelben Irrweg wieder zurück, auf wel: 
chem wir hergefommen waren, und bewahrte ung vor 
unauslöfchlicher Schande. Doc, verficherte er ung, daß 
er fo etwas nicht noch einmahl wagen möchte. 

Nun, was denken meine jungen Lefer von einem 
"Volke, unter welchem ein fo lächerfiches Vorurtheil 
herrſcht? Dies hat faft in ganz Italien Pas. Ein 
Wäliher Edelmann ſchämt ſich faft Feiner Sadye mehr, 
als des Gebrauchs feiner Füße. Er glaubt feine Würde 
dadurch) zu vermehren, wenn er feine Glieder ruhen läßt, 
und meint, dab Niemand recht verehrungswürdig fein 
könne, der nicht die Hälfte feiner Zeit auf einem Lotters 
bette (Sofa) oder in einer Kutfche verfanlenzet. Kurz, 
man iſt hier gezwungen, träge und weibiſch zu fein, 
wenn man sic nicht Tächerlich machen und verachtet 
werden will. Was kann man von einem foldhen Wolfe 
Großes erwarten? Können Leute, die ſich zu ſchämen 
fcheinen, für Männer gehalten zu werden, großer und 
männlicher Thaten fähig fein? Unter allen Denen, die 
ich in Italien und Sicilien kennen lernte, fand ich kaum 
ſechs Perſonen, die das Herz hatten, ſich über diefes 
elende und fchimpfliche Vorurtheil hinweazufesen. Ei: 
ner davon ift der hiefige Prinz Campo Franco, ein 
edler Mann! Diefer ift ganz darüber weg; er lacht über 
die Thorheit feiner Landsleute, und behandelt diefe 
elenden Vorurtheile mit aller der Verachtung, wel: 
he fie verdienen. Was würden die alten Fühnen 
Römer denken, fagte er, da er von diefer Materie 
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ſprach, wenn ihnen erlaubt würde, einen Blick auf die 
Beichäftigungen und die Lebensart ihrer Nachkommen 
zu werfen? Ic möchte wol einen Brutus oder einen 
Caſſius auf Eurze Zeit unter ung ſehen; wie höhniſch 
man über ſolche grobe, tölpiiche, gemeine Leute die Nafe 
rümpfen würde! Gewiß, fie würden froh fein, fobald ala 
möglich wieder in das Schattenreich zurück zu kehren. 
Indem id) diefes edlen Mannes erwähne, kann ich 
nicht umhin, meinen jungen Lefern noch einen andern 
zu nennen, der ſich hier gleichfalls durdy ungewöhnliche 
Tugenden, und zwar von der fanften und-milden Art, 
auszeichnet. Dies ift der hiefige Erzbifchof von Mon: 
reale *), mit Namen Tefta, eim wahrer Heiliger 
fchon bei Leibed Leben! Seine Einkünfte find fehr groß. 
Er behält aber nur fo viel davon, als er zu feiner Klei- 
dung und zu den einfachften Nahrungsmitteln nöthig hat; 
alles Webrige verwendet er zu Werfen der Wohlthätig— 
feit und zum gemeinen Beften. Er ſcheint fogar hierin 
zu weit zu gehen, und verſagt ſich die, gemeinften Bes 
anemlichkeiten des Lebens. So erlaubt er fid 3. B. 
niemahls, in einem Bette zu fchlafen, fondern liegt alle 
Nächte auf bloßem Stroh.  Diefer Mann wird, wie 
man leicht denken kann, von dem Wolfe angebetet. 
Altenthalben, wo er hingeht, verfammelt es ſich auf fei- 
nem Wege, um feinen Segen zu empfangen, welcher 
noch Eräftiger fein ſoll, als der Segen des Papftes. 
Und fo verhäft es fich auch wirklich; denn er fegnet 
nicht bloß mit Worten, fondern aud durch die That, 





*) Monreale ift eine Kleine erzbifchöfliche ge in der 
Nashbarfchaft von Palermo, 
D. Herausgeber 
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weil-er Feinen Elenden fieht, ohne ihm zu tröſten, und, 
wenns nur immer möglich ift, ohne ihm zu helfen. Die 
Stadt und die Gegend von Monreale find feiner Frei 
gebigkeit ſehr viel fchuldig, und an allen Eden gndet 
man Merkmahle feiner Milde. Er hat eben jebt der 
Domlirche einen fehr prächtigen Altar gefchenft. Erſt 
die Hälfte davon ift fertig. Er ift von dichtem Silber, 
und ſtellt in erhabener Arbeit einige von den Hauptges 
fchichten der Bibel vor. Es wird gewiß einer der fchöns 
ften Altäre in der Welt werden. 

Er hat aber noch etwas viel Nüslicheres gethan. 
Er hat: auf feine Koften einen fchönen Luftgang von 
Palermo nad Monreale anlegen laffen, wohin man fonft 
nicht ohne große Befchwerden kommen Fonnte, da der 
feste Ort an dem Gipfel eines ziemlich hohen Berges 
liegt. Der Gang ift mit vieler Weberlegung an der 
Seite des Berges ausgehauen, fo, daß er fich ganz all: 
mählig hinanwindet. Er ift mit flarfen Strebepfeifern 
unterftüst, mit Bruftwehren verfehen, und mit biumigen 
Stauden, Urnen, Springbrunnen und Inſchriften ge 
ziert. Dicht neben diefem Wege erhebt fich ein großer 
nadter Feld, aus deffen Innern ein fchöner Strom mit 
ungemeiner Heftigkeit hervorfprudelt. Der Künftler, der 
die Anlegung der Straße beſorgte, hat an diefem Orte 
zu dem eigentlichen Felſen noch verſchiedene große Maſ— 
fen rauher Steine hinzugefügt, welche das Waſſer um: 
regelmäßig einfchließen müſſen. Unwillig über dieſen 
Zwang, ftürzt es fic) dann mit Ungeftüm in ein großes 
Becken, das mit den breiten Blättern des Lotus, der 
Schwert: und Wafferlilie überwachlen ift. 

Das Thal an dem Fuße des Berges ift eins der 
freumdlichften und fchönften, die man irgendwo fehen 
kann. Es fieht einige Meilen weit wie ein Garten von 
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Pomeranzenbäumen aus, und indem es dem Auge die 
fchönfte Ausſicht darſtellt, ſo erfüllt es zugleich die Luft 
mie den augenehmften Wohlgerüchen. Wir wurden über 
dies Alles fo entzückt, dag wir, der Hitze ungeachtet, 
nicht in dem Wagen bleiben konnten, fondern meiftens 
zu Fuße gingen. 

Das, was man und hier von dem Sirokko oder 
Süpdoftwinde erzählt, ift erſtaunlich. Wir befihwerten 
uns nenlidy bei dem Unterfönig über die heftige Hitze. 
Der Wärmemeffer ftand auf 76. Man verficherte ung 
aber, daß wir diefe Witterung für kühl und angenehm 
halten würden, wenn wir bis zu Ende des Julius hier 
bfieben, und feste hinzu, wenn wir einmahl den Sirokko 
erfahren hätten, jo würde ung jede andere Witterung 
gemäßiget vorkommen. Sch fragte: wie hoch der Wär- 
memefler bei diefem Winde zu fteigen pflege? fand aber 
zu meinem Erſtaunen, daß diefes Werkzeug unter ihnen 
gar nicht gebräuchlicy ift. Inzwiſchen verficherten fie 
und, daß die Hitze bei dieſem Winde ganz unglaublich 
groß fei, und daß Leute, die viele Jahre in Spanien 
und Malta gelebt, in diefen Ländern niemahls eine 
Hige empfunden zu haben verficherten, die mit dieſer 
zu vergleichen wäre. Wie es zugeht, daß fie zu Pater: 
mo heftiger ift, als am irgend einem andern Orte in 
Sicilien, das ift bis jest noch ein Geheimniß. Zwar 
hat man mehre gelehrte Abhandlungen darüber geſchrie— 
ben, aber Feine, die nur einigermaßen befriedigend wäre. 
Da wir noch eine Zeit lang hier zu bleiben gedenken, fo 
werden wir vermuthlich Gelegenheit haben, den. hiefigen 
Siroffowind aus eigener Erfahrung Fennen zu lernen, 
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est haben wir den Siroffomwind gehabt, und 
num find wir auch im Stande, davon mit zu reden. 
Sp groß unfere Erwartung davon war, fo hat er 
dieſelbe doch noch weit übertroffen. Wir haften Eurz 
vorher eine neue Wohnung am Strande bezogen, wo die 
Luft gewöhnlid, um mehre Grade Fühler zu fein pflegt, 
als in dem Innern der Stadt. Hier liegen nicht nur - 
unfere Zimmer gegen Norden, fondern die See ift auch) 
unmittelbar unter ung, und erfrifcht ung unabläſſig mit 
einem fehr angenehmen Fühlen Lüftchen. 

Sonntags, den Sten Juli, ſtellte fich der Sirokko 
mit Anbrud, des Tages ein; wir aber, in unſern Bims 
mern, welche fehr groß umd hoc) find, merften bis ges 
gen acht Uhr noch nichts von ihm. Um diefe Zeit öff— 
nete ich, ohne etwas Arges zu vermuthen, die Thür, und 
wollte hinausgehen; aber wie erfchraf ich, als mir eine 
erftickende Hise, gleicdy dem Brodem aus einem Dfenloche, 
entgegenſchlug! Geſchwind zog ich meinen Kopf zurück, 
warf die Thür zu, und verfündigte meinen Reifegefährten, 
daß der ganze Dunftfreis in Feuer ftehe. 

Sobald die erfte Beftürzung vorüber war, wagte 
ich es, eine andere Thür zu Öffnen, die auf einen Vor—⸗ 
tritt oder Altan führte, der vor diefem Windftriche ges 
gedeckt war. Hier fand ic) die Hibe weit erträglicher, 
als ich nach dem erften Verſuche, bei der andern Thür, 
vermuthen Fonnte, ungeachtet fie auch hier wirklich hoch 
genug geftiegen war. Es Fam ung faft fo vor, als ob 
wir in eine von dem unterirdiſchen Schmwisftuben in 
Meapel gekommen wären. 
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In wenigen Minuten fanden wir alle unfere Fibern 
auf eine unnatürliche Art erfchlafft, und die Schweiß: 
löcher öffneten fich dergeftalt, daß wir erwarteten, ſogleich 
in den heftigften Schweiß zu gerathen. Dies erfolgte 
jedoch nicht. Ich ging, um den Wärmemeffer zu beob⸗ 
achten, und fand die Luft im Zimmer nody wenig geän- 
dert. Don 727% Grad, worauf er die Nacht vorher 
geftanden hatte, war er nur erft auf 73 gefliegen. ch 
nahm ihn an die freie Luft heraus; ſogleich flieg er auf 
110, und bald hernach auf 112, und ich bin verfichert, 
daß er in unferer vorigen Wohnung, oder anderswo, in 
der Mitte der Stadt, noch um etliche Grade höher ge: 
ftiegen wäre. 

Die Luft war dick und Schwer; aber bei dem Luft: 
wäger oder Barometer brachte fie faft gar Feine merk— 
liche Veränderung hervor. Er war nur ungefähr um 
eine Linie gefallen. Die Sonne fchien den ganzen Tag 
nicht ein einziges Mahl, fonft würde die Hitze gewiß 
unausftehlich” geweſen fein. Auf derjenigen Seite des 
vorhin gedachten Altans, welche dem Winde aufgefest 
ift, fonnten wir es nur wenige Minuten aushalten. 
Ich legte ein Eleines Stück Haarfett oder Pomade da- 
hin; diefes zerfchmolz eben fo gefchwind, als ob es vor 
dem Feuer gelegen hätte. Ich verfuchte es, auf die Straße 
zu gehn, und zu fehen, ob wol Leute darauf wären; 
allein ich konnte es nicht aushalten, und war fehr froh, 
da ich die Treppe wieder hinauf war. 

Die erftaunlihe Hise währte bis Nachmittags um 
drei Uhr, da fich der Wind auf einmahl faft ganz wen: 
defe, und den übrigen Theil des Tages von der See her: 
fam. Der plösliche Uebergang von der Hitze zur Kälte, 
den wir hierauf erfuhren, hat etwas eben fo Unbegreif- 
liches , als der von der Kälte zur Hise. .Der Strom 
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jener brennend heißen Luft war viele Stunden lang 
von Süden nad) Norden gefloffen, und ohne Zweifel 
mar der ganze Dunftfreis, auf viele Meilen weit in 
der Ründung, damit angefüllt ; und doch hatte ſich der 
Wind Faum nad) Norden gewandt, fo war. er alfobald 
äußerft Falt, und wir mußten geſchwind unfere Kleider 
anziehen, da wir bis dahin faft nackend gewefen wareı. 
Sn fehr Eurzer Zeit fiel der Wärmemefler auf 82; ein 
Grad der Hibe, den man in England oder Deuticdyland 
für unerträglic halten würde, und doc kann ich auf 
meine Ehre verfihern, daß wir beim Ausfahren die 
Scheiben an unferm Wagen vor Kälte zuhalten muß: 
ten; fo fehr hatte der Sirokko in den wenigen Stuns 
den alle unfere Fibern erfcdylafft. 

Während des Siroffowindes ſtellte ich mic) der 
freien Luft ſo fehr als möglich aus, um die Wirkungen 
zu erfahren, die er auf den menfchlicyen Körper zu ma— 
chen pflegt. Anfangs hielt ich es für ganz unmöglich 
darin auszuhalten; ich entdeckte aber bald meinen Srr: 
thbum, und fand, daß ich da, wo id, vor dem Winde 
geichüst war, ohne große Befchwerden gehen Eonnte. 
Die Hitze bradyte auch nicht den flarfen Schweiß her- 
vor, den ich erwartet hatte; fondern nur eine unge: 
wöhnliche Ausdünftung, wobei jedoch die Haut nicht 
fehr feucht wurde. Hätte ich aber meine Kleider ange: 
habt, oder mid, nur im geringften bewegt, fo würde der 
Schweiß vermuthlich nicht lange. ausgebtieben fein. 

Ich geftehe es, meine Neugierde in Auſehung des 
Sirokko ift nun völlig geftilit, und ich wünfche gar 
nicht, daß er, während unferes Aufenthalts in Sicilien 

nod) einmahl wiederkehre. Viele von unſern Bekann⸗ 
ten, die uns dieſes Regalo (diefe Bewirthung) wie fie 
ed nannten, verfprochen hatten, verfammelten ſich, fo 
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batd er vorüber war, um ums her, um zu hören, was 
wir davon dächten. Sie geftanden, daß er, in Betracht 
feiner Furzen Dauer, ziemlich heftig gewefen fei, vers 
fiherten aber, daß fie ihn oft noch ſtärker und weit 
länger gehabt hätten. Er dauert indeß felten Länger, 
als fechs und dreißig bis vierzig Sfunden, fo daß die 
Manern der Häufer nicht Zeit haben, ganz durchwärmt 
zu werden; fonft würde man, wie fie glauben, nicht le— 
ben können. Ic, aber fchließe aus Dem, was id) ers 
fahren habe, daß fie fid) irren. Freilich, wenn ich mich, 
leid ihnen, mit der Empfindung, die ic, hatte, da 
der Wind mic) das erſte Mahl anmwehete, begnügt, und 
nicht wieder hinauszugehen gewagt hätte, fo würde id) 
gewiß ihrer Meinung fein. Allein bei meinen nachher 
rigen Verfuchen fand ich ihn Schon um Vieles erfräglis 
der. Sie lachten ung aus, daß wir uns demfelben fo 
lange bloß geſtellt hätten, und fanden es wunderbar, 
daß unfere Neugier uns verleite, Verſuche auf Unfos 
ſten unferer Perfonen zu machen. Sie verficherten ung, 
daß man, fo lange diefer Wind wehe, Feine febendige 
Seele auf der Straße fehe, wenn niche die Außerfte 
Nothiwendigfeit Jemand zwinge, auszugehn, Alle ihre 
Thüren und Fenfter werden feft zugemacht, um der 
äußern Luft den Eingang zu verfperren. Da, wo 
feine Fenfterladen find, hängt man imwendig nafges 
machte Decken vor die Fenfter. Die Bedienten find 
unaufhörlich damit befcyäftiget, die Zimmer mit Waſſer 
zu befprengen; und dies fällt ihnen nicht ſchwer, da Fein 
Hang in der Stadt ohne Brunnen fein fol. Auf diefe 
Weife Teiden die Vornehmen fehr wenig vom Siroffo: 
winde, die einzige Unbeguemlicyfeit ausgenommen, daß 
fie gezwungen find, in ihren Zimmern zu bleiben. 
Merkwürdig ift es, daß diefer Wind, feiner bren⸗ 
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nenden Hige ungeachtet, niemahls, ſo viel man weiß, 
anſteckende Krankheiten verurſacht, oder auch andere 
üble Folgen in Anfehung der Gefundheit der Leute zit 
a pflegt. Zwar fühlen fie ſich nach demfelben je: 
esmahl Außerft fchwach und erfchlafft, aber der Nord: 
wind, der gemeiniglich darauf folgt, ſtellt fie jehr bald 
wieder her, und giebt ihnen ihre vorige Stärfe wieder. 
Zu Neapel hingegen und an manchem andern Orte in 
Italien, wo er Tange nicht fo heftig it, als hier, wird 
er oft von faulen Fiebern begleitet, und zieht faft im— 
mer eine allgemeine Niedergeichlagenheit und Muthlo: 
ſigkeit nach. ſich. Aber dort dauert auch der Sirokko 
viele Tage, ja ganze Wochen lang ; und ſo wie feine 
Wirkungen verfchieden find, fo entfleht er dort auch 
wahrfcheinlicy aus andern Urfachen. 

Ich habe hier einen alten Mann Fennen gelernt, 
der über diefen Wind gefchrieben hat. Dieler behaup: 
tet, es fei ebenderfelbe, der im den fandigen Wüften von 
Afrika fo fürchterlich it, daß er zuweilen in Beit von 
einer halben Stunde tödtfich wird, Er glaubt, daß er 
durch den’ Mebirgang über die See abgekühlt, und aller 
feiner ſchrecklichen Wirkungen beraubt werde, bevor er 
Sicitien erreicht. Allein da follte man doc) vermuthen, 
daß er auf derjenigen Seife der Infel, die Afrika am 
nächften fiegt, noch am heftigſten fein müßte. "Dies ift 
aber nicht der Fall. Es ift indeß möglich, daß feine 
Hitze dadurch, daß er über die Inſel weggeht, wieder 
vermehrt wird; denn man hat ihn zu Palermo, das 
faft am nördtüchften liegt, immer weit heftiger gefunden, 
als am irgend einem andern Drte in Sicilien. Diefer 
Grund wird mir fehr wahrfcheintich, wenn ich erwäge, 
daß die Stadt faſt ganz mit fehr Hohen Bergen um: 
geben iſt, zwiſchen welchen die Thäler in diefer Jahrs 
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zeit ganz verfengt umd brennend heiß zu fein pflegen. 
In diefen Thälern giebt es audy unzählige Quellen von 
warmen Wafler, deſſen Brodem viel dazu beitragen 
muß, die Hige der Luft zu vermehren, vielleicht aber auch 
ihre ſchädlichen Einenfchaften zu vermindern. Ferner 
ift man zu diefer Jahrszeit gewohnt, Heidekraut und 
Gefträndy auf den Bergen zu verbrennen, welches zur 
Dermehrung der Hitze wol auch etwas beitragen kann. 
Einige Herren, welche auf dem Lande gewelen was 
ren, fagten mir, daß fie unmittelbar nad) dem Sirok—⸗ 
Fowinde ausgegangen wären, und Gras und Pflanzen, 
die den Tag vorher grün gewefen, ganz braun und vers 
brannt gefunden häften, fo daß man fie zerreiben könnte, 
als wenn fie in einem Dfen getrocknet wären. 


— — 


Geſtern hatten wir ein angenehmes Schauſpiel in 
dem Palaſte des Prinzen Partana, von deſſen Altan 
der Unterkönig ein Schweizer-Regiment mufterte, wel« 
ches unter denen in Neapolitanifchen Dienften ftehen: 
den das befte ift, weldyes ich gefehen habe. Es find 
wirklich hübiche Leute, und fie zeigten, froß der ſtarken 
Hise, in ihren Bewegungen fehr viel Munterkeit. Sie 
hatten zwei Feldſtücke auf jedem Flügel, die ausueh— 
mend wohl bedient wurden, und machten überhaupt ihre 
Kriegsübungen mit mehr Genauigfeit und Feftigkeit, 
als man es, außer Deutichland, zu fehen pflegt. Die 
Grenadiere waren mit falſchen Granaten verfehen, Die 
mit den echten einerfei Lärm machen, wur daß fie Eeis 
nen Schaden thun. Das Werfen diefer Granaten war 
derjenige Theil des Schaufpiels, welcher den Zuſchau⸗ 
ern das meifte Vergnügen machte, Die Grenadiere fuch- 
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ten ihnen die vortheihaftefte Ricytung zu geben; umd 
wenn num, wie es gemeiniglich gefchah, eine ganze Mens 
ge derfelben unter einen dicken Haufen des Pöbels fiel, 
fo verurſachte dies einen ziemlich Iuftigen Auftritt, ins 
dem fie diefelben mit ihren Hüten von ſich abwandten, 
und fie mit vieler Gefdyicktichkeit auf ihre Nachbarn 
warfen. Doch fahen wir feinen Schaden darans ent: 
ftehn, als daß etwa einige Perücden und Hauben ver: 
fengt wurden. 

Die Geſellſchaft bei dem Prinzen Partana war um: 
gemein glänzend, und das Gaſtmahl ſehr anſehnlich. 
Es beftand vornehmlich aus Eis, Rahmfpeifen, Schoko⸗ 
late, Zuckerwerk und Früchten, wovon eine große Man: 
nichfattigkeit da war. Nicht die Hälfte der Gefeltfchaft 
fpiefte in Karten; die Uebrigen unterhielten ſich mit 
Geiprächen, und Tuftwandelten auf dem Vorplatze. Wir 
fanden den jungen Prinzen und feine Schwefter, die 
Beide fehr Tiebenswürdig find, mit verſchiedenen ihrer 
Gejeltichafter mit dem Fragefpiele und andern ähnli— 
chen Spielen befchäftiget. Wir wurden mit großer 
Freude in diefe Fleine muntere Geſellſchaft aufgenom: 
men, wo wir ung efliche Stunden ungemein beiuftigten. 

Die ganze Stadt Palermo ift feit zehn Tagen mit 
Zurüſtungen zu dem Fefte der heiligen Rofalia beſchäf— 
tiget. Wenn das Schaufpiel felbft dem Aufwande und 
der Mühe der Vorbereitungen dazu nur einigermaßen 
gleich kommt, fo muß es wirkfich fehr prächtig fein. 
Man erricytet eine unglaubliche Menge Triumphbogen 
und Spisfäulen zu Erleuchtungen. Sie find von Holz, 
bemahlt und mit Eünftfichen Blumen geziert. Diefe 
follen ganz mit Eleinen Lampen bedeckt werden. Der 
game Marino umd'die beiden Hanptftraßen der Stadt 
werden auf diefe prächtige Art erleuchtet. Die Spis, 
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ſäulen und Bogen, deren Auzahl ſich über 2000: bes 
laͤuft, werden auf beiden Seiten der, Straßen, zwis 
ſchen dem Fußſteige und dem Pflaſter errichtet, und lau⸗ 
fen in ‚zwei graden Linien in gleicher Entfernung von 
einem Eude der Straße zum andern. Jede von diefen 
Linien ift fast eine Viertelmeile lang. Die vier Thore, 
welche die Endpunfte der beiden Straßen find, follen 
befonders fchön geziert und erleuchtet werden. Aug 
dem Vierecke in der Mitte der Stadt läßt fich diefe 
ganze große Erleuchtung auf einmahl überfehen, und 
man verfichert ung, daß die Größe und Pracht derfel- 
ben alten Glauben überfteigen. Der ganze Marino fol 
auf die nämliche Art ausgefchmückt und erleuchtet wer: 
den, und fchon feit drei Wochen arbeitet man daran, 
zwei Scaubühnen zu den Feuerwerken zu errichten. 
Die eine ift dem Palafte des Unterkönigs gegenüber, 
und faft eben fo groß als diejer. Die andere ſteht auf 
Pfeilern in der See, im Augefichte des Marinoplabes. 
Außerdem wird eine ungeheuer große. Mafchine mit 
Rädern gebaut, die der Triumphwagen der heiligen Ro— 
falia heißt. Aus der Größe deffelben follte man. fchlies 
Ben, daß er auf immer an der Stelle, wo er gebaut 
wird, bleiben müſſe; und doch verfichert man. ung, daß 
er durch die ganze Stadt gezogen werden fol. 

Ich geftehe es, meine Neugier, dieſen fonderbaren 
Aufzug zu fehen, wächſt mit jedem Tage. Schon: ift 
der Triumphwagen höher, als die meiften Häufer in 
Palermo, und er wird noch immer höher gemacht. Doch 
derjenige Theil der Erleuchtung, den die Einwohner 
ſelbſt am höchften fchägen, ift die Erleuchtung der gros 
fen Domfirche. Diefe fol Altes in der Welt übertrefs 
fen, ſelbſt die Erleuchtung. der Petersfirche zu Rom 
nicht ausgenommen. Die Zurüftungen dazu find in der 
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That erſtaunlich. Man bat fchon vor einem Monate 
damit angefangen, uud wird erſt gegen die letzten Tage, 
des. Feftes damit fertig werden. Die Wände fowol ale 
die Dede dieles großen Doms find ganz mit Spiegeln, 
untermifche mit Gold » und Silberpapier, und mit eis 
ner unendlichen Menge von Blumen bedeckt. Alles 
dieſes iſt, meinem Gefühl nach, mit vielem Geſchmack 
und mit großer Zierlichkeit augeordnet. 

Jeder Altar, jede Kapelle, jede Säule, iſt auf eben 
dieſelbe Art bearbeitet, welches die einzelnen Zierratheu 
weniger Elein- fcheinen läßt, und dem ganzen ein gro— 
Ges und einförmiges Anfehn giebt. An der Dede Han: 
gen unzählige Leuchter mit Wachskerzen, und wenn alle 
angezündet werden, fo muß die Kirche gewiß einem Pas 
fafte in den Feenmährchen oder in den Arabiichen nächts 
ichen Erzählungen. gleichen. Sie hat aud) überhaupt 
ziemlich viel Aehnlichkeit damit, denn Altes ift Gold 
und Silber und Eoftbare Steine. Die Heiligen zeigen 
fi) in ihrer ganzen Herrlichkeit; uud die Feenköniginn 
ferbft ift niemahls fchöner geweſen, als die heilige Ro: 
falia ift. Das Volk liegt haufenweife vor ihr auf den 
Knien, und ruft fie mit der heißeſten Inbrunſt an. 
Ich darf wol fagen, daß hier gegen Ein Gebet an den 
allmächtigen Gott, gewiß hundert an die heilige Ro: 
falia gerichtet werden. 

"Wir Haben gerade jest bemerkt, mit wie wenig Ehr⸗ 
erbietung die Leute vor denjenigen Kapellen vorbeigehn, 
welche Gott geheiliget find, und wie viel mehr Ehr. 
furcht fie gegen die ihrer Lieblingsheiligen geweiheten 
Derter äußern. Jene werden Faum einer Fleinen Kopf 
beugung gewürdiget, indeß fie man bei diefen big zur 
Erde neigt. Ich glaube wirklich, die armen abergläus 
bigen Leute denken in ihrem Herzen, Gott habe lange 
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genug regiert; und fie würden es vielleicht gar nicht 
ungern fehen, wenn die Weltregierung fich einmahl än- 
derte. Sie geben ihren Schusheiligen wirklich ſchon bei 
den meiften Gelegenheiten den Vorzug; zwar nicht bei 
feierlichen Umgängen und andern öffentlichen Fefttich: 
feifen, denn da würde es fidh, wie fie meinen, nicht‘ 
ſchicken, aber bei ihren Privatgefchäften, wo fie mehr 
ihren eigenen Empfindungen und Neigungen, als den 
angenommenen Begriffen von Schicklichkeit folgen: Su: 
zwifchen haben fie es doch auc Schon bei Inſchriften 
an Kirchen und Kapellen, welche Gott und einem be: 
fordern Heiligen zugleich gewidmet find, gewagt, dem 
Tramen des Heiligen vor den Namen Gottes zu feben: 
— Sancto Januario et Deo Opt. Max. — dem he= 
ligen Januar und dem großen Gotte. — Und fo ergrei: 
fen fie alle Gelegenheiten, die Würde und das Anfehn 
der Heiligen zu erhöhen, follte es auch auf Unkoften 
der Majeftät des allmächtigen Gottes fein. 


18. 


Fortfegung von Palermo, . Beichreibung des prächtigen Feſtes 
der heiligen Rofalia. 


Am 12 Juli, Nachmittags um fünf Uhr, fing das 
Feſt mit dem Triumphe der heiligen Rofalia an, die 
mit dem größten Pompe von dem Marino bis an das 
neue Thor, alfo mitten durch die Stade gezogen wurde. 
Ein Haufen Reiter mit Mufif, und alle Stadtoffiziere 
in ihren ſchönſten Uniformen gingen vor dem Triumphs 
wagen her. Diefe ungeheuere Mafdyine ift 70 Fuß“ 
lang, 30 breit und über 80 hoch, umd ragt alfo weit 
über die höchſten Häufer zu Palermo hervor. Ihr um: 
terer Theil fieht wie ein Römifches Rüderfchiff aus; er 
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wird aber immer größer, fo wie feine Höhe zunimmt, 
und der andere Theil hat eine eiförmige Ründung, mit 
Sitzen, wie fie auf den Schaubühnen find. Hier ift 
das große Tonfpiel, wobei eine Menge von Tonfünft: 
fern befchäftiget find, die reiheweife über einander ſitzen. 
Ueber dieſem Spielplatze ift eine große, auf ſechs ſchö— 
nen Korinthifcdyen Säufen ruhende, und mit einer Menge 
von Figuren vom Heiligen und Engeln ausgeſchmückte 
Kuppel; und oben auf der Kuppel ift eine viefenförmige 
ſilberne Bildſäule der Heiligen Rofalla. Die Mafchine 


ift mit Pomeranzenbäumen, Blumentöpfen und Bäu⸗ 


men von künſtlichen Korallen befest. 

Diefes mächtige Gebäude wird von ſechs und funf— 
zig ſehr großen und ſtarken, mit ſchönen Decken beleg— 
ten Mautthieren gezogen, die paarweife angefpannt find, 
und von acht und zwanzig reichbekleideten Poftreitern, 
mit Straußfedern auf den Hüten, regiert werden, Der 
Zug Hält alle funfzig oder fechzig Schritte fill, und 
die Tonkünftler fpielen ein Stück mit Gefang zur Ehre 
der Heiligen. Die Mafchine fcheint ein großes, fich 

bewegendes Schloß zu fein, und füllt die Straße von 
einer Seite zur andern ganz aus. Dies ift das einzige 
Unfchieffiche bei der Sache; denn der Raum, worin fic) 
die Mafchine bewegt, fteht nicht im gehörigen Verhält: 
niß zu ihrer Größe, und die Häufer fcheinen ganz in 
Nichts zu verfinfen, indem ‘fie vor denfelben vorbeifährt. 
Alte Fenfter und Erker auf beiden Seiten der Straße 
find voll wohlgeFleiveter Leute, und.der Mafchine fol: 
gen viele Taufende von der niedrigen Volksklaſſe nach. 
Der Teinmph währte ungefähr drei Stunden darauf 
begann die Erleuchtung des Marino. 

Diefe war nun wirklich über alle Befchreibung fchön 

und prächtig. Die mit Blumen gezierten Bogen und 


* 
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Spisfäulen waren. mit Lampen fo. dicht beſetzt, daß fie 
ganz aus Flammen erbaut zu fein ſchienen. Nirgends 
war der. geringfte Fehler vder Mangel fichtbar, und 
die Nacht war fo ftill, daß nicht ‚eine einzige Lampe ers 
loſch. 

Dem Mittelpunkte dieſer Erleuchtung, welche ſich 
beinahe auf eine Viertelmeile erſtreckte, gegenüber, war 
für den Unterkönig und den geſammten Adel von Pa— 
lermo ein prächtiges Gebäude errichtet. Im Angeſicht 
deſſelben ſtanden in der See die großen Feuerwerke, 
welche einen mit Säulen, Bogen, Siegesmahlen und 
allen Zierrathen der Baukunſt geſchmückten Palaſt 
bildeten. Alle Schebecken, Galeeren, Galeoten und 
andere Schiffe, durchgängig ſtark erleuchtet, machten 
um dieſen Palaſt herum eine Art von Schaukreis, wo⸗ 
von ev ſelbſt der Mittelpunkt war. Dieſe fingen das 
Schauſpiel damit an, daß fie alle ihre Kanonen abfeus 
erten, welches wegen des vielfachen Echo’s von den ums 
liegenden Bergen her eine fehr große Wirkung that. 
Sie fchoffen hierauf eine Menge von Wafferrafeten 
und Fenerfugeln ab, die oft unter dem Waller zer 
plasten. Dies währte bis um halb ein Uhr, da in eis 
nem Augenblicke der ganze Palaft auf das fchöufte er: 
leuchtet war. Die Schnelligkeit, womit dies bewerkftel: 
figet wurde, fchien ein Zauberſtück zu fein, indem die 
ganze Erleuchtung ſich auf einmahl, und ohne irgend 
Jemandes fichtbare Vermittelung darftellte. Die Spring: 
brummen , die man indem Vorhofe des Palaftes errich— 
tet hatte, fingen zu gleicher Zeit am, Feuer zu fpeien, 
und machten eine Vorftellung von den größten Springs 
brunnen zu Derfailles und Marky. 

Sobald diefe ausgelöfcht: waren, nahm der- Vor- 
hof die Geſtalt eines großen Blumengartens au, der 
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mit vielen Palmbäumen von Feuer, mit untermeng 
tem: Pomeranzenbänmen, Blumentöpfen, Vaſen und ans 
derm Bierrathen gefchmüct war, So wie diefer Gars 
ten verging, verfchhwand auch die Erleuchtung des Pas 
laftes, und es brachen aus der Außenſeite deflelben eine 
Menge von Sonnen, Sternen und Feuerrädern hervor, 
die ihn in Furzer Zeit gänzlich zerftörten. Und da nun 
Alles vorbei zu fein ſchien, erhoben ſich plötzlich mitten 
aus dem Schuethaufen zweitaufend Feuerfugeln, Schwär: 
mer, große und Kleine Raketen, welche den ganzen Lufts 
Freis anzufüllen fchienen , und da fie niederfielen, eine 
große Verwüflung unter den Kleidern der armen Leute, 
die im Freien fanden , anvichteten, zugleich aber dem 
Adel, der bedeckt war, eine ungemeine, nur nicht fehr 
edle Beluftigung verfchafften. 

Während vdiefes ganzen Auftritts wurden wir in 
dem. großen Gebäude in der Mitte des Marino mit 
Kaffee, Eis, Zuckerwerk und mit allen Arten des vors 
trefflichften Weines bewirthet, und zwar auf Koften des 
Herzogs von Caſtellano, des damahligen Prätors der 
Stadt. Der vornehmfte Adel giebt wechfelsweife alle 
Nächte, fo lange das Feft währt, dergleichen Gefells 
fchaften, und fie beeifern fich dabei, es Einer dem An: 
dern an Pracht und Weberfiuß zuvorzuthun. | 

Nachdem das Feuerwerk abgebranut war, fuhr der 
Unterfönig in einem herrlich erleuchteten Ruderſchiffe 
indie See hinaus; wir aber blieben am Ufer, um die 
Wirkung davon in einer gewiffen Entfernung anzufehn. 
Das Schiff wurde von 72 Rudern regiert, und machte 
ein fo Schönes Schaufpiel, als man ſich nur vorftelfen 
faun. Es flog mit großer Gefchwindigkeit über die 
glatte Spiegelfläche des Waflers hin, welcyes vund um 
daffelbe herum zu Flammen ward, indem es den Glanz 
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des fchön erfeuchteten Schiffes von allen Seiten zurüd- 
warf. Die Ruder fchlugen den Takt zu den Waldhörs 
nern, Zinfen und Trompeten, welche vom Verdeck her: 
ab erfchallten. 

Die Beluftigung diefes Tages endiate ſich auf der 
Heerſtraße Korfo, welche auf diefelbe prächtige Art ev: 
feuchtet war, wie der Marino. Die Bogen und Spitz⸗ 
fäuten fanden auf beiden Seiten der Straße fo nahe 
zufammen, daß, wenn man fie aus einem von beiden 
Thoren überfah, fie zwei ununterbrochene Linien von 
den glänzendften Farben bildeten. Zwei Reihen ver 
prächtigften Kutfchen, mit geſchmückten Menfchen ange: 
fült, nahmen den ganzen Raum zwifchen diefen Er: 
leuchtungslinien ein. 

Diefer ſchöne Zug fuhr zwei Stunden lang herum, 
und Jedermann, der dazu gehörte, fah wie lauter Freude 
und Jubel aus. Selten begegneten fich zwei Kutſchen, 
ohne daß man ſich einander Zeichen der Freude, der 
Liebe oder der Ehrerbietung machte; und das Vergnü— 
gen, das aus jedem Auge funkelte, ſchien auf alle Ue— 
brige zu ſtrahlen, und fich durch eine Art von Mitge: 
fühl der ganzen Gefelfchaft mitzutheiten. 

In einer folchen Berfammlung mußte das Herz fich 
nothwendig erweitern. Ich geftehe, daß das meinige 
oft fo voll war, daß ich mich Faum zu fallen wußte. 
Mandye Trauerfpiele haben mich weit weniger gerührt, 
als diefer Auftritt der Freude. Ich hätte mich vor der 
heiligen Rofalia mit niederwerfen, und fie dafür fegnen 
können, daß fo viele Leute um ihretwillen fo ungemein 
glücklich waren. 

Ungefähr um zwei Uhr begab ſich Jedermann nad) 
Hauſe; allein die Menge der fchimmernden Auftritte 
und prachtvollen Gegenftände, die wir gejehen- hatten, . 
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fchwebte mir unaufhörlich vor den Augen, und verhin 
derte mich, zu fchlafen. Ich war’ indeß am folgenden 
Morgen fo munter, als ob ic) gefchlafen hätte; fo wahr 
ift e8, daß die Freude eins der Fräftigften Stärkungs— 
mittel ift, und jedes andere auf eine Zeit lang ent— 
behrlich machen Fann. Die Feierlichkeiten des zweiten 
Tages fingen mit einer Art von Turnierfpielen an, de: 
ven drei gehalten wurden, Es waren jedesmahl ſechs 
zum Wettlauf abgerichtete Pferde, die von zwölfjähri- 
gen Knaben, ohne Sattel und Baum, geritten wurden, 
Statt de3 Gebiſſes und Zügels hatte man ihnen bloß 
einen Strid in das Maul gegeben. Eine der beiden 
großen Hauptſtraßen war die Laufbahn, die man zu 
diefem Behuf fünf bis ſechs Zoll Hoch mit Erde bededt 
hatte. Ein Kanonenfchuß bei der Porta felice war das 
Zeichen zum Auslaufen, und die Pferde fchienen es zu 
verftehen,, indem fie alle auf einmahl aufbrachen, und 
in geftvedtem Galopp bis zur Porta nova fortliefen, 
wo das Biel war. Diefe Laufbahn ift gerade eine Eng- 
liſche Meite lang, und fie legten diefelbe in einer Mi- 
nute und fünf umd dreißig Sekunden zurück, welches 
wir, in Betradyt der Größe der Pferde, die kaum 14 
Hand hoch find, für fehr viel hielten. Es werden 
gemeiniglich Berberifche Pferde, oder foldye dazu genome 
men, die von Sicilischen und Berberifchen erzeugt find. 
Die jungen Reiter waren leicht und glänzend gekleidet; 
und ob fie fich gleidy meiftens an der Pferdemähne hiel: 
ten, fo hatten wir doc) Urjacye, zu bewundern, wie feft 
fie faßen. 

In dem Augenblicke, da fie ablaufen wollten, fchien 
die Straße ganz von Menſchen vollgeftopft zu fein, 
und wir Eonnten nicht begreifen, wie das Pferderennen 
Statt haben könnte. Unſer Erftaunen nahm zu, da 
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wir die Pferde fpovenftreichs auf den dickſten Theil des 
verfammelten Haufens zulaufen fahen, der nicht cher 
Pag zu machen anfing, als bis fie faſt dicht an ihm 
waren. Das Volk theilte fi) dann, und wid vermit⸗ 
telſt eitter vegefmäßigen Bewegung von einem Ende der 
Straße bis ans andere auf beiden Seiten zurück. Diefe 
fonderbare Bewegung fchien ohne die geringfte Berwir- 
rung zu gefchehen, und fo wie die Pferde vorbei wa: 
ven, fchloß fich die ausgewichene Menge hinter denſel— 
ben wieder zu. Indeß ftörte doch diefer Umſtand einen 
großen Theil des Vergnügens der Zuſchauer, indem 
man fich nicht enthalten Fonnte, um eine fo große 
Menge Volks, das man in Gefahr fah, zertreten zu 
werden, beforgt zu fein. Auch ſollen fich dergleichen 
Unfälfe fchon oft dabei zugetragen haben; diesmahl aber 
lief Altes ohne Scyavden ab. 

Der Sieger wurde im Triumph durch die ganze 
Straße geführt, und fein Gewinnft vor ihm her zur 
Schau getragen. Dieſer beſtand in einem großen Stücke 
von weißen feidenen, mit Gold geftickfen Zeuge. 

Die geoße Straße war wieder auf ebendiefelbe Art 
erleuchtet, als die Nacht vorher, und die allgemeine 
Unterhaltung des Adels wurde diesmahl beim Erzbifchof 
gehalten. Der ganze Palaft und der Garten deſſelben 
waren prächtig erfeuchtet, und an jedem Ende des letz⸗ 
ten befand fich ein wohlbefestes Tonipielgerüft, welches 
eine fehr ſchöne Mufif erfünen ließ. Der Erzbiſchof 
feibft erwies jedem Gliede der Gefellfchaft — 
keit und Höflichkeit. 

Um zehn Uhr ging der große en nach 
dem Marino zurück. Diesmahl war er mit großen Wache: 
Perzen ſtark erleuchtet, und hatte wirklich eine recht 
fürchterliche Geſtalt. Don Quiſchott würde zu ent 
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ſchuldigen gewefen fein, wenn ev ihn für ein bezaubers 
tes, durch die Luft fahrendes Schloß gehalten hätte, 
Um 12 Uhr verließen wir den Erzbiſchof, um nad) dem 
Korfo zu gehen, der wieder gerade fo wie in dev vori— 
gen Nacht erfeuchtet war, und ung abermahls die ans 
genehmjten Auftritte darſtellte. 

Den dritten Tag, der, einige Veränderungen aus 
genosimen, dem erften Sich, übergehe ich, um meine Les 
fer nicht zu ermüden, und bleibe bei dem vierten ſtehen. 
An dieſem fing die Feierlichkeit abermahls mit ei: 
nem MWettrennen an; dann war die Verſammlung des 
Moels bei dem Staatsrichter, deſſen Amt und Würde 
ſehr wichtig find. Hier wurden wir auf die nämliche 
Urt, wie die Tage vorher bei Andern, bewirthet, und 
hatten. wieder ein eben fo Schönes Zonfpiel. Um elf 
Ur ging der Unterfönig, in Begleitung der ganzen 
Geſellſchaft, zu Fuß nach dem Viereck, und von da zur 
Domkirche. Wir machten einen ungehenern Zug aus; 
denn ‚obgleich die ganze Stadt uur Eine, Lampe war, 
fo begleiteten uns doc die Bedienten des Unterfönigs 
und des Adels mit großen Wachsfacdeln, um ung — 
den Weg zu zeigen. 

"Sobald der Unterkönig auf dem Viereck anlangte, 
tießen die Tonkünftter fid) hören, und fuhren fo lange 
fort, zu fpiefen, bis er weggegangen war. Diefer Plas 
war mit Teppichen, Bildfänlen und Fünftlidyen Blumen 
reichlich)" ausgeſchmückt; und da die Gebäude, welche die 
Seiten deſſelben ausmachen, alfe einförmig und von gur 
ter Bauart find, und fehr wohl erleuchtet waren, fo 
machte dies einen ungemein ſchönen Anblick. Ans dem 
Mittelpunkte diefes Vierecks überfieht man die ganze 
Stadt in aller ihrer Herrlichkeit, weldyes in der That 
eine Wirkung hervorbeingt, die alten Glauben überfteigt. 
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Die vier Thore, welche die Gefichtöpunfte diefes präch— 
tigen Schaufpield machten, find ungemein geſchmückt, 
und nach einem zierlihen Geſchmacke erleuchtet. Die 
Erleuchtung ftelit eine Menge von Giegeszeichen, die 
Wappen von Spanien, Neapel und Sicitien u.f.w. vor. 


Fest ging der Zug nad) der großen Kirche. Um 
dieſelbe herum war eine fo erflaunliche Menge von 
Menfchen verfammelt, daß es ung, ohne die Gegenwart 
des Unterfönigs, unmöglich gewefen wäre, hineinzufom: 
men. Indem wir nun in die große Thür hineintraten, 
fteltte fi) ung auf einmahl das prächtiafte Schaufpiel 
von der Welt dar. Die ganze Kirche fchien eine ein: 
zige Lichtflamme zu fein, die von zehntanfend glänzen- 
den Flächen von verfchiedenen Farben und in verfchie- 
denen Winfeln zurückgeworfen wurde, und fo eine Wir: 
fung hervorbrachte, die alle Befchreibungen von Bezau: 
berungen, die ich je gefefen habe, weit übertraf. Ich 
hatte vorher wirklich Feinen Begriff davon , daß die 
menfchliche Kunft etwas fo außerordentlich Prächtiges 
hervorbringen könne. 


Nachdem wir uns von unferm erſten Erflaunen, 
welches uns mancherlei unmwillführliche YAusrufungen 
und Zeichen der Bewunderung abzwang, erholt hatten, 
bemerfte ich, daß die Augen des ganzen Adels auf uns 
gerichtet waren, und daß es ihnen Vergnügen machte, 
ung fo ganz in Erftaunen verfunfen zu fehn. Wirklich 
übertraf auch diefes herrliche Schaufpiel nicht nur Als 
leg, was wir von der Art jemahls gefehen hatten, ſon⸗ 
dern auch Alles, was wir ung vorher haften vorftellen 
können. Man vedet oft von der Erleuchtung der Pes 
tergfirche zu Nom, als von einer wunderbar fchönen 
Sache; das ift fie auch in der That, allein mit dieler 
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, ie fie doch gewiß nicht mehr, ats was ein 
fern gegen die Sonne ift. 
wollte die Kronleuchter zahlen, und war ſchon 
Zahl von funfhundert gekommen, als ich auf- 
hören mußte, weit mir ſchwindlig wurde. Man ver 
ſicherte uns, daß wenigftens zehntauſend Wachskerzen 
brennten. Es find acht und zwanzig Altäre, vierzehn 
auf jeder Seite; dieſe ſind insgeſammt prachtvoll 
ausgeſchmückt, und der große Altar iſt der prächtigſte 
von alten. Aber iſt es nicht etwas ſeltſam, und ver 
diene es wicht, Verſchwendung genanut zu werden, fo 
fehr. viel Gew nnd Mühe anzuwenden, um ein Schan- 
ſpiel zu veranftalten, das die Zuſchauer nur auf fo kurze 
Zeit genießen Finnen? Dem wirklich war diefer Auf⸗ 
tritt zu hellglänzend, und die von der unzähligen Menge 
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man es lange in 5 Feuertempel et —— 
können. 
Am fünften — lezten Tage des Feſtes waren 
alle Straßen der Stade erfenchtet, und. die Unterhat: 
fang wurde mit eben der Pracht, wie zunor, in des 
Praͤtors Hauſe gehatten. Was viefen Tag vor den 
übrigen auszeichnete war ein großer Umgang, womit 
das Feft beſchloſſen wurde. Dieſer unterſchied ſich vun 
andern Umgangen dadurch, daß er von zehn hohen Ma— 
ſchinen von Holz und Pappe begleitet wurde, welche, 
auf eine zierliche Art geſchmückt, Tempel, Lauberhütten 
uf. w. vorſtellten. Einige‘ davon waren nicht went: 
ger als ſechzig Fuß och. In denſelben waren wäch⸗ 
en don Engeln nnd Heiligen in Lebeusgröße 
anfgefteite, die fo vortrefflich gearbeitet und angemahlt 
waren, daß manche, darunter wirklich zu leben ſchienen. 
Alle vieſe Figuren werden von Nonnen zubereitet md 
€. Reifebefche, zter Thl. 15 
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mit den reichten Kleidern von Gold» und Silberftoff 
ausgepußf. 


Wie täuſchend diefe Figuren waren, das kann man 
aus folgendem Tächerlichen Umftande fchließen. Als fie 
des andern Morgens in Kutſchen wieder nad) ihren 
Klöftern zurückgefahren wurden, hielten wir fie wirklich 
für Damen in Prachtkleidern, und machten ihnen, ins 
dem fie bei ung vorbeifuhren, unfere Verbeugung. Ei— 
nige unferer Freunde, welchen unfer Srrthum Vergnüs 
gen machte, beftärkten uns darin, indem fie, fo wie eine 
Kutiche fi näherte, uns benachrichtigten: das ift die 
Prinzeffinn von —, das die Herzoginn von — u. f. w. 
Kurz, wir hatten, zu nicht geringer Freude diefer Spaß: 
vögel, fchon ein halbes Dutzend tiefe Bücklinge gemacht, 
ehe wir merften, daß wir angeführt waren; und nun 
beftanden fie darauf, daß wir gute Katholiken wären, 
weil wir diefen ganzen Morgen nichts anders gethan 
hätten, als ung vor Heiligen und Engeln zu bücken. 

Ein großer filberner Kaften, mit den Gebeinen der 
heiligen Rofalia, fchloß den Zug. Diefer wurde von 
fechs und dreißig ‚der angefehenften Bürger der Stadt 
getragen, die das für eine große, Ehre halten. Hinter 
demfelben ging der Erzbifchof, und gab dem Volke im 
Vorbeigehn von Zeit zu Zeit den Segen. 

Kaum war der Zug in der Gegend des großen 
Vierecks angekommen, fo wurde der prächtige Spring: 
brunnen in der Mitte diefes Plabes in einen Feuers 
brunnen verwandelt, der auf allen Seiten Feuer fprühs 
te, und dadurd) einen fchönen Anblid machte. Dies 
dauerte aber nur einige Minuten, da der Fenerfprung 
durch einen ſtarken Schuß ausgelöſcht wurde, Diefer 
unerwartete und daher überrafchende Schuß machte 
der ganzen Feierfichkeit ein Ende, Man hörte durch 
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die ganze Verſammlung gegenfeitige freundfchaftliche 
Glückwünſchungen, und darau⸗ ging Alles bergnügt aud« 
‚ einander. 

Um folgenden Morgen hatten alle Dinge wieder 
ihre natürliche Geftalt angenommen, und Alles Eehrte 
in feine vorige Ordnung zurück. Sedermann war von 
dem fünftägigen Schmaufen und Wachen, und von den 
anhaltenden Zerftreuungen diefer Tage fo ermüdet und 
erfchöpft, daß man fich jest über das Ende diefes präch— 
tigen Feftes faſt eben fo fehr, als vorher über den Ans 
fang deflelben freuete: die, gewöhnliche Folge aller er— 
künftelten und überfpannten Vergnügungen! Nur die 
einfachen, häuslichen und natürlichen renden, ohne 
Geräufh, Pomp und Schwelgerei genoffen, find ere 
auikend und ſtaͤrkend für Leib und Seele, und Laffen 
niemahls Erfchöpfung und Weberdruß zurück. Wohl 
dem Menfchen, der fid von Tugend auf gewöhnt, an 
diefen mehr, als an den erfünftelten Dergnügungen, Ge: 
ſchmack und Wohlgefallen zu finden ! 


19. 


Ueber, die Sieilifhe Fifcherei; nebft einigen andern Bemertun- 
gen über diefe Snfel. 


Da es heute fo heiß iſt, daß ich nicht ausgehen 
kann, fo wilf ic) diefen Tag dazu anwenden, noch eine 
und die andere Bemerkung niederzufchreiben, die wir 
während unfers Aufenthalts in Sicilien zu machen Ge: 
tegenheit hatten. Der Wärmemeffer ſteht jest auf 
81%, Grad. Bei einer folhen Hitze würde man in eis 
nem nördlichen Sande nad) Luft fchnappen, und Fein 
Menſch wirde an Lefen oder Schreiben denken. Hier 
iſt es nicht ſo. Ich bin in meinem Leben nicht mun—⸗ 

a 
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tever gewefen, als jetzt.“ Das macht, daß die Hitze hier 
felten von der bei und gewöhnlichen Luftſchwere, und 
der daraus entftehenden Niedergefchlagenheit und Aeugſt⸗ 
lichkeit begleitet wird. Freilich mag auch die große 
Menge von Eis, die wir genießen, nicht wenig dazu 
beitragen; denn ich finde, daß es bei einer heftigen Hitze 
feine beſſere Herzſtärkung giebt, als Eis oder Eiswarfer, 
Nicht bloß wegen der Kälte, die es mit ſich führt, fon- 
dern auch wegen der Schnelligkeit, womit es uns die: 
ſelbe mittheilt, ſtärkt es den Magen, und diebt allen 
Fibern einen neuen Ton. Dieſer Genuß ſcheint mir da— 
her nicht ſowol zur Ueppigkeit zu gehören, als vielmehr 

ein wohlthätiges Mittel zur Erhaltung oder —— 
herſtellung der Geſundheit zu ſein. 


Ich kenne eine Engliſche Dame zu Nizza, die bloß 
durch den Genuß des Eiſes in kurzer Zeit von einer 
gefährlichen Schwindſucht geheilt wurde, und ich bin 
verfichert, daß matt diefe heilfame Wirkung, bei, Magen: 
und Bruftbefchwerden oft erfahren wirde, wenn man 
dag Mittel öfter dazu gebraudyen wollte. Hier we— 
nigftens ift e8 der gemeine Gebrauch, daß man in den 
meiften Entzündungsfiebern den SREaWER eine große 
Menge Eiswafler zur trinken giebt. Sa, ein berühmter 
Sicilifher Arzt ging darin oft jo weit, daß er die 
Bruft und den Unterleib feiner Kranken mit Schnee 
. und Eis belegte, und man verfiherf uns, daß er es 
in manchen Fällen mit glücklichen Erfolge Alkhan habe. 
Ih muß indep hinzufügen, daß dieſes Arztes Verfah— 
rüngsart doch nicht allgemein angenommen worden iſt. 


Das Eid, zu deſſen Lobe ich jetzt redete erinnert 
mich an das Waſſer, das Waſſer an die darin lebenden 
Fifchye, und diefe an den Fang derfelben. Ich will alfo 


* 
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— einige Nachrichten von dem Fiſchfange dieſer 
Inſel mittheilen. 

Eine ‚der. vornehmften Sicitifchen Beluftigungen in 
den Sommermonaten iſt der Fang des Thunfifches 
oder der Makrelen, und die Zubereitung und Ver: 
ſendung derfelben macht einen ihrer beträchtlicyften Hand: 
lungszweige aus. 

Die Fiſche zeigen fidy in: dem Sieilifhen Meere 
nicht früher, als gegen das Ende des Maimonats, zu 
welcher Zeit: die fogenannten Tonnarps zu ihrem 
. Empfange zubereitet werden: eine Art von Wafferfe: 
fung, die mit großen Unkoften aus ſtarken Netzen 
errichtet wird, welche man mit Ankern und ſchwe— 
ven bleiernen Gewichten anf dem Grunde ded Meers 
befeftiget. 

Diefe Tonnaros ER alfemahl in den Klüffen 
zwifchen Felfen und Infeln errichtet, die von den Thun 
fiſchen am häufigsten befucht werden. Man fchließt den 
Eingang indie Klüfte forgfältig mit Netzen zu, bie 
auf eine Fleine Deffnung, welche das äußere Thor des 
Tonnaro heißt. Diefe führt in das erfte Zimmer, oder 
wie fie es nennen, in den erſten Saal. Wenn die 
Fiſche in den Saal gekommen find, fo fchließen die Fi: 
fcher, welche in ihren Nachen Schildwache ftehen, das 
äußere Thor zu, indem fie ein Fleines Stück Neb herr 
unter laffen. Dann öffnen. fie die innere Thür des 
Saals, die in das zweite Zimmer führt, welches fie 
den Borfaal nennen, und indem fie auf der Ober: 
fläche des Waflers ein Geräufch machen, treiben fie die 
Fiſche ohne Mühe in denfelben hinein. Sobald alle 
in dem Vorſaale find, ſchließt man die innere Thür 
des Saals wieder zu, und öffnet die änßere Thür def: 
felben, um noch mehr Geſellſchaft hineinzulaffen. 
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Einige Tonnaros haben, außer den genannten Zim— 
mern, nody viele andere, deren jedes feinen befondern 
Namen hat, 3. DB. ein Befuhzimmer, ein Speis 
fezimmer, u. f. w. Das letzte heißt allemahl la Ca- 
mera della morte, die Kammer des Todes, 
und diefe befteht aus ftärkern Netzen und fchwerern Anz 
fern, als die andern. 

Sobald nun eine hinlängliche Aganı von Filchen 
jufammengebracht ift, werden fie aus allen ihren Bim: 
mern in die Todesfammer getrieben, wo denn die 
Schlacht ihren Anfang nimmt. Die Fifcher, fo wie 
auch Diejenigen, weldye Vergnügens halber mitgefah: 
ren find, bewaffnen ficy mit Speeren oder MWurffpießen, 
und fallen die armen wehrlofen Thiere von allen Sei: 
ten damit an. Diefe, die fid) nun der Verzweiflung 
überlaffen, fcylagen mit großer Stärfe und Behendig- 
keit um ſich heram, werfen das Waſſer in die Höhe 
und auf die Böte, zerreißen nicht felten die Nepe, und 
zerfchmettern oft ihr Gehirn an den Sehen oder An: 
fern, oft fogar an den Fahrzeugen ihrer Verfolger. 

Man fieht, daß diefe Beluftigung nichts Großmü- 
thiges oder Männliches hat. Der Fang des Pesce 
spata, oder Schwertfifcheg, ift eine weit edlere Be: 
Inftigungsart. Bei diefer bedient man ſich Feiner Lift, 
feiner Yaltftricke, fondern man greift den Feind in of: 
fener See mit Wurffpießen an, die an einer Schnur 
befeftiget find, umd trifft ihn oft in einer beträchtlichen 
Entfernung. Hier Eommt es alfo auf Kraft und Ge: 
ſchicklichkeit an; es ift der Wallfiſchfang im Kleinen. 
Die Sicilifhen Fifcher, die ungemein abergläubig find, 
haben einen Griechifhen Spruch, deſſen fie ſich als ei⸗— 
ner Zauberformel bedienen, um den Fiſch ihren Böten 
näher zu bringen. Dies ift die einzige angebliche Lock⸗ 
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fpeife, die fie gebrauchen, und ungeachtet die Erfahrung _ 
fie ſchon taufendmahl überführt haben muß, daß die 
Kraft diefes Mittels bloß in ihrer Einbildung beftehe, 
fo glauben fie doch fteif und feft daran, und fo oft es 
mißglückt, fchieben fie den fchlechten Erfolg allemahl dars 
auf, daß der Fifch ein Wälfches Wort gehört haben 
müſſe, weldyes er nicht ertragen Fünne. 

Da diefe Fifche groß und ftark find, fo laufen fie oft 
noch Stunden lang mit dem Wurffpieße im Leibe, und 
befuftigen dadurch die Zufchauer, bis fie ſich endlich ver- 
blutet Haben und den Geift aufgeben. Ich habe einige 
mit einem vier bis fünf Fuß langen Schwerte gefehn, 
welches ihnen im Waſſer, befonders nachdem fie vers 
wundet worden find, ein fehr fürchterliches Anfehn giebt. 
Das Fleifdy diefer Thiere ift vortrefflich; es hat mehr 
Aehnlichkeit mit dem Rindfleifche, als mit dem Fleiſche 
der Fifche, und wird gemeiniglic in, dünnen Schnitten 
zugerichtet. 

Der Fang des Schwertfifches ift in dem Meere von 
Meilina am beträchtlichften, wo es aud) die größte Menge 
von Meeraalen, befonders von der Muräna giebt, die 
von den Römern fo fehr gefchäst wurde, und die auch 
id) wirklidy für den angenehmften Fiſch halte, den ich 
je gegeſſen habe. 

Uber nicht bloß die großen Fiſche, ſondern auch klei— 
nere Arten, z. B. Meeräfchen, Goldfiſche, und andere, 
werden hier mit Wurfipießen gefangen; doch gefchieht 
dies allemahl des Nachts. Je zwei und zwei Männer 
begeben fich zu diefem Behuf in einen Kahn, Einer von 
ihnen hält eine angezündete Fackel über das Waſſer, 
und der Andere fteht mit feinem Wurffpieße in Bereits 
ſchaft. Das, Licht der Fackel lot die Fiſche auf die 
Oberfläche, und fogleicy wird nach ihnen geworfen. Ich 
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habe ſowol hier, als zu Neapel, eine große Menge auf 
dieſe Art tödten geſehen. Eine große Flotte von Bö— 


ten, die ſich mit dieſer Fiſcherei beſchaftigen, machen 


bei einer angenehmen Sommernacht einen ang Ans 
bi auf dem Waſſer. hi 

In einer Gegend des Sikilifchen Meers,. zu. Zrapani 
nämlich, treibt mau auch die Koralfenfifcherei, Die Ma: 
fchine, die man hiezu erfunden hat, iſt ſehr einfach, und 
doch ganz zweckmäßig. Es iſt ein großes hölgernes Kreuz, 
an deffen Mitte ein ſehr fchwerer und harter Stein be: 
feftiget wird, der es auf dem Grunde zu ‚haften vermd: 
gend ift. An jeden Theil des Kreuzes bindet man Stü- 
ke von engen Neben, und fo läßt man es am einem 
Seile bis auf den Grund hinab. Man bindet hierauf 
das Ende des Seild an ein Boot, und indem man über 
die Koralfenbetten wegrudert, ſtößt der große Stein 
die Korallen von den Felfen ab, worauf fie ſich in den 
Netzen verwiceln, und nachgehends heraufgezogen wer: 
den. Seit diefer Erfindung: ift die Koralienfieret fehr 
vortheilhaft geworden. 

Nun noch Eins und das Andere, die Katurgefhichte 
diefer Inſel betreffend. 

An verfcyiedenen Orten find Brunnen, auf⸗ deren 
Waſſer ein Del ſchwimmt, das den Landleuten gute 
Dienfte leiftet. Sie. brennen es in ihren Lampen, und 
bedienen ſich deilelben noch zu vielen andern. Dingen, 
Dei Nicofia ift-eine Duelle, die noch merkwiürdiger ;ift. 
Diefe ift immer mit einem dicken, pechartigen Schaume 
bedeckt, welcher von den Landlenten für ein unfehlbares 
Heilmittel bei: Flüffen und vielen andern SRAnEbeiben 
gehalten wird. 

Das Waſſer eines kleinen Sees, bei Nafo, hat die 
außerordentliche Eigenfchaft, daß Alles, was: man in 


durch Sieilien und Malta. 225 


daſſelbe legt, ſchwarz gefärbt: wird, obgleich dag — 
ſelbſt rein and. durchſich tig ift. 

Es giebt hier eine Menge won Schwefelbädern, wie 
bei Neapel, wo der Kranke bloß vonder Hise des Dampfs 
-in einen ſehr starken Schweiß geräth. 

Ich habe in manchen Theilen von Sicilien, in eis 
ner großen Entfernung vom Aetna, Lava, Bimsfteine 
und. Tuffftein ‚bemerkt, und giebt ſehr viele Berge 
und Thäler, ans welchen in heiße Dünfte auffteigen, 
. und. wo Quellen von kochendem Waſſer gefunden wer: 
den. Dies und andere Gründe, die ich hier nicht ent- 
wiceln kann, machen mic) geneigt, zu glauben, daß der 
größte Theil: von Sicilien und faft alle umliegenden Ins 
feln, fo wie, dev Berg Aetna felbft, durch unterivdifches 
Fener entſtanden find: > 
Nicht weit von Palermo, an einem Kleinen Geſtade, 
wo win uns oft mit Schwimmen beluftigten, giebt es 
ſelbſt in der See vieler heiße Quellen, welche fünf bis 
fechs Fuß tief unter dem Waſſer entfpringen. Da wir 
diefen Umftand vorher nicht gewußt hatten, fo waren 
wir nicht wenig betroffen, uns hier, faft in einem und 
-ebendemfelben Augenblicke, bald in heißem, bald in Fal: 
tem Waſſer zu befinden, indem die Hitze des Quellwaſ— 
ſers nur auf einige Fuß um die Quelle herum ſpürbar 
war. Dieſe ſchnelle Abwechſelung zwiſchen Wärme und 
Kälte verurſachte uns eine ſehr wunderliche, ſeltſame 
und nichts weniger als angenehme Empfindung. 

Das Haupterzengniß von Sicitien, und in welchem ftets 
der Reichthum der: Infel beftanden hat, ift der Weizen. 
Lebten die Bewohner diefes fruchtbaren Landes unter 
einer weniger: willkührlichen Regierung, die ihnen eine 
freie Ausfuhr erlaubte, fo würde fein anderer Handels: 
zweig fo wichtig für fie fein, als diefer. Ihre Art, das 
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Getreide zu erhalten, fchien uns, weil wir fie fonft nir: 
gends gefehen hatten, fonderbar. Anſtatt nämlich, daß 
man bei uns das aufgefcyüttete Getreide der freien Luft 
ausſetzt, giebt man fich hier die größte Mühe, diefelbe 
gänzlic, davon abzuhalten. Sie haben deßwegen an man: 
chem Drte große Gruben. oder Höhlen in die Felſen ge: 
graben, weldye oben nur ein Fleines Luftloch haben, und 
unten fehr breit find. Hier fchütten fie ihr Getreide 
auf, nachdem fie es vorher ungemein trocken gemacht 
haben, ftoßen es dann feſt zuſammen, und verftopfen 
nachher das vberfte Loch, damit weder Luft noch Regen 
hineindringen können. Auf diefe Weile können fie ‚es, 
wie man und verficherte, viele Jahre lang erhalten. 

Die Soda ift eine Pflanze, die hier ſtark gebaut 
wird, und mit welcher man viel gewinnt. Dies ift die: 
jenige Pflanze, die, zu Aſche gebrannt, zur Verarbeitung 
des Glaſes gebraudyt wird. Man ſchickt von hier aus 
jährlich eine große Menge davon nad) Venedig, um die , 
dortigen Glashütten damit zu verforgen. 

Noch treiben fie einen: ſtarken Handel mit Süßholz, 
Reis, Feigen, Roſinen und Korinthen, wovon die be— 
ften zwifchen den ausgelöfchten Feuerfchlünden der Lipa— 
riſchen Inſeln wachen. Ihr Honig ift der wohlvies 
chendfte, den ich Eenne. An einigen Orten der Inſel 
übertrifft er fogar den von Minorka, welcher fonft fo 
fehr gefchäst wird. Dies Fommt von der Menge gewürz- 
reicher Pflanzen her, womit das fchöne Land überall bes 
deckt ift. Man fammelt diefen Honig des Jahres drei: 
mahl ein: im Sulius, im Auguft und Oktober. Man 
findet ihm in den Höhlen der Bäume und Felfen, und 
diefer. wilde Honig wird für beffer gehalten, als derje— 
nige, der von eingefangenen Bienen, unter der Tirannei 
der Menfchen bereitet wird. Diejenige Gegend, welche 
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klein Hibla genannt wird, ift nody jest, wie ſchon 
ehemahls, in Anfehung des dafeldft bereiteten vortreffli- 
en Honigs, am berühmteften. » 

Zucker iſt jegt nicht mehr ein Theil des Sicitifchen 
Handels, ob er gleidy nod) zum ——— Gebrauche 
verfertigt wird. 

Der Saft vom Süßholze wird ſowol hier, als in 
Kalabrien, zubereitet, und in die nördlichen Länder von 
Europa verfandt, wo man denfelben, unter dem Namen 
des Lakritzen-Safts, bei Schnupfen und Huften 
ſtark gebraucht. Diefer Saft wird aus den Wurzeln 
des Süßholzes gepreßt, dann gekocht, big er dick wird, 
und zuletzt getrocknet. 

Ihre Pflanzgärten von Pomeranzen-, Limonien-, 
Bergamotten⸗ Mandel⸗Bäumen u. ſ. w. bieten ihnen 
ebenfalls einen ziemlich beträchtlichen Handelszweig dar. 
Auch der Pimpernußbaum wird an manchem Orte der 
Inſel mit gutem Erfolge gevflanzt. Dieſe Bäume ſind, 
gleich verſchiedenen andern, theils männlichen, theils 
weiblichen Geſchlechts. Der männliche trägt niemahls 
Früchte, ſteht aber nicht eine hinlängliche Anzahl 
davon in jedem Garten, fo trägt der weibliche Pins 
pernußbaum aud) Feine. Wenn meine jungen Lefer die 
Kräuterkunde erlernen, fo werden fie erfahren, daß dies 
der Fall bei mehren Gewächfen ift. 

"Für den nüslichften unter allen Baumarten Siciliens 
wird der Mannabaum gehalten. Von diefem aber 
ift Schon oben geredet worden. 

Auch die Spanifche Fliege ift ein Siciliſches Er: 
zeugniß. Man findet fie auf verfchiedenen Bäumen des 
Aetnaberges, vornehmlich auf ſolchen, deren Saft eine 
ätzende und reinigende Kraft haben fol. Die hier ge: 
fundenen Fliegen werden den Spaniſchen felbft vorgezogen. 
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Der Siciliſche Marmor würde auch viel Geld ine 
Land bringen, wenn die Leute zur Bearbeitung. der 
Steinbrüce nur ein wenig ermuntert würden. Man 
findet hier eine ungemein "große Mannichfaltigkeit von 
den Schönften Marmorarten. Ich habe einige davon ge= 
fehn, die. den berühmten goldfarbenen und dem grünen 
der Alten, die jest fo Foftbar find, wenig oder nichts 
nachgaben. Re Na 

Aber wenn man hier von den nafürlichen Reidythü- 
mern der Inſel vedet, fo antworten die Einwohner mit 
Seufzen: Man würde freilicy darüber zu erſtaunen Ur- 
fache haben, wenn .fie alle ans Tageslicht kämen, und 
wenn fe nicht größtentheils unbearbeitet und unbenüst 
im DVerborgenen liegen bleiben müßten. Man fehe jene 
Berge an — fie enthalten in ihren Eingeweiden die 
veichhaltigften Gänge alfet, Arten von Erz; es find fo- 
gar noch) viele von den Römifchen Minen übrig; aber 
wozu follten wir fie anbauen? Wir würden den Nusen 
davon nicht einernten; ja die Entdeckung von irgend ei: 
ner Eoftbaren Sache Fönnte wol gar den Untergang des 
Beſitzers nad) fi) ziehen. Nein! bei unferer gegenwär- 
tigen unglücklichen Lage müffen die verborgenen Schäge 
der Inſel immer ein tiefes Geheimniß bleiben. Wären 
wir fo glücklich, die Vortheile einer beffern Sandesver- 
faflung zu genießen, dann könnte man uns in Wahr: 
heit reicd) nennen. Daun würden ſich mandye verborgene 
Wege zum Wohlftand und Ueberfluß öffnen, an welche 
jest nicht einmahl gedacht wird, und wir würden bald 
wieder unfern alten Namen und unfere ehemahlige Wid)- 
tigfeit behaupten; aber jet find wir — nichts! 

Ich geftehe es, daß ich mit den armen unterdrückten 
Siciliern aufrichtiges Mitleid habe. Sie befigen vor 
treffliche natürliche Anlagen und Eigenfchaften; aber 
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der Muth und die Fähigkeit eines jeden Volks müſſen 
unter einer drückenden und tiranniſchen Regierung noth⸗ 
wendig: geſchwaͤcht werden. 

einer gewiſſen Gegend von Sicilien findet man 
eine Art von weichem Steine, der fich in Waſſer auf: 
föfet, and dann beim Wafchen ftatt der Seife: gebraucht 
wird. Man nennt ihn daher aud) den Seifenftein. 
— Nody findet man hier fowol, als in Kalabrien, jenen 
berühmten Stein, der, wenm er gewäſſert und damı ei- 
ner ziemlich ftarten Hitze ausgefest wird, eine Menge 
von Pilzen hervorbringt. 

Allein ich würde ein dickes Buch fchreiben müffen, 
wenn ic alle Waaren und Naturgüter dieſer reichen 
Inſel der Reihe nad) aufzählen und befchreiben wollte. 
Der Aetna allein bringt eine größere Mannichfaltigkeit 
davon hervor, ald manche der größten Reiche, und er 
iſt eben ſowol in Anfehung feines Bodens, als in Ber 
tracht feiner Luftkreiſe, ein Inbegriff der ganzen Erde, 
Auer dem Getreide, dem Weine, dem Dele, der Seide, 
den Spezereien feiner niedrigen Gegenden; außer den 
fchönen Wäldern, den Herden, dem Wilde, dem Harze, 
dem ſchönen Korkholze und dem Honige feines zweiten, 
und dem Schnee und Eife feines dritten Gürtels, ent 
halten feine Höhlen eine Menge von Minern, Zinnober, 
Queckſilber, Scywefel, Alaun, Salpeter, Vitriol u.—; 
fo, daß diefer wunderbare Berg Alles, was zu den 
Nothwendigkeiten des Lebens und zur Ueppigkeit ge 
hört, zu gleicher Zeit hervorbringt. Seine, unterfte 
Umgebung‘ bedeckt ihren Tiſch mit den ſchönſten Feld- 
und Sartenfrüchten; die zweite verforgt fie mit Wild: 
bret, Küfe, Butter, Honig, nud mit allen Arten von 
Holz, ſowol zum Bauen als zum Brennen, und giebt ih: 
nen alle Wärme und Erguidung im Winter, ſo wie 
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feine dritte ihnen durch Schnee und Eis in den heißen 
Sommertagen Kühlung und Erfrifchung verfchäfft. 

Dies Alles zufammengenommen macht es begreiflich, 
wie. die Leute den Aufenthalt in der Nachbarſchaft des 
Hetnaberges fo lieb gewinnen Eonnten, daß alle Schred- 
niffe, die er von Zeit zu Zeit über fie ausſchüttet, nicht 
vermögend find, fie davon wegzutreiben. Wenn er fie 
gleich zuweilen züchtiget, fo mifcht er dodh, gleich einem 
gütigen Vater, fo viel Segen unter feine Züchtigungen, 
dak er ihre Zuneigung niemahls verlieren Fann. 


20. 
Sinnesart und Sitten der Gicilier, 


Nachdem meine: jungen Lefer fo viel Anziehendes 
von Sicilien gehört: haben, fo ftelle ich mir vor, 
daß es ihnen nicht unangenehm fein werde, nun auch 
zuletzt die Bewohner diefer fchönen und gefegneten Inſel 
nod) etwas genauer kennen zu lernen. Sch fege alfo 
von unfern Bemerkungen über die Gemüthsart und die 
Sitten dieſes Volks diejenigen her, von weldyen ich 
glauben darf, daß man fie nicht ungern und nicht ohne 
Nutzen leſen werde. 

Weil die Sicilier ſo lange unter Spaniſcher Herr: 
ſchaft gelebt haben, ſo trifft man bei ihnen, zwar nicht 
das ernſthafte und ſchweigende Weſen der Spanier, aber 
doch Manches von ihren ſonſtigen Gewohnheiten und 
Sitten an. So heißen z. B. die jüngern Söhne des 
Adels Don, mit Hinzufügung ihres Taufnamens, und 
die Töchter Donna, ſo wie die Söhne und Töchter 
der Engliſchen Herzöge Lord und Lady heißen. Nur 
der aͤlteſte Sohn eines Grafen, eines Marquis u. ſ. w., 
trägt den. väterlichen Titel, nicht die übrigen, wie im 
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Frantreich und Deutfchland, wo ich fechd Grafen in 
einem Haufe, und fat zweimahl fo viele Freiherren in 
einem andern gefehen habe, 

‚Einer der gemeinften Titel, bier fowol als zu Nea— 
pel, ift der eines Prinzen. Obgleich Diejenigen, wel 
dye ihn führen, erft von dem Spanifchen Könige Phi— 
tipp I. dazu erhoben wurden, fo behaupteten fie doch 
den Rang vor andern Edelleuten, deren einige, insbe: 
fondere die Grafen, ihren Adel aus den Zeiten der Nors 
männer herleiten, und daher mit großer Verachtung auf 
die neugebackenen Prinzen hinabfehen. Die Herzöge und 
Marauis find nicht fo alt; jene find erft von Karl V., 
diefe hingegen, obgleich- ihr Titel geringer ift, fchon vom 
Könige Alfonfo, im funfzehnten Sahrhunderte, dazu ge« 
macht worden. Man kann alfo fagen, daß die Würde 
der Sieilifchen Titel mit ihrem Alter in umgekehrten 
Berhältniß ftehe. r 

Daß unter dem vornehmern Theile der Sicilier, be: 
fonderd zu Girgenti und Palermo, viel Pracht und Uep— 
pigkeit herriche, das hat man wol ſchon hinlänglich aus 
der obigen Beichreibung des bifchöflichen Gaftmahls an 
jenem, umd des NRofalienfeftes an diefem Orte gefehen. 
Ich füge nur noch hinzu, daß ihr größter Aufwand in 
Wagen und Pferden befteht. Diefer Aufwand hat in- 
deß feine geſetzlichen Einfchränfungen erhalten. Ver— 
möge derſelben darf nur der Unterkönig mit ſechs 
Pferden, und nur der Prätor, der Erzbifchof und der 
Präfident des Parlaments dürfen mit DVieren in der 
Stadt fahren. Der ganze übrige Adel ift auf zwei ein« 
geſchränkt. Dies Gefes gilt aber nur für die Stadt; 
auf dem Lande darf Feder fi von fo viel Pferden zie- 
hen Taffeır, als er will. Jede vornehme Familie hat 
num wenigftens zwei oder. drei Magen zum Läglichen 
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Gebrauche; denn kein⸗Mann von Stande ift fo unhöf— 
lich, daß er feiner Frau nicht einen eigenen Wagen hal- 
ten follte, über welchen fie allein zu befehlen hat. Aber 
auch die Dberbedienten eines ſolchen Hauſes würden ſich 
eben fo fehr, als ihre Herren ſchamen, wenn * ſie 
zu Fuße einhergehen fähe. 44 

Doc, dom diefem thörichten Vorurtheil it ha oben 
geredet worden. Wir nahmen uns zuweilen die Freiheit, 
darüber zu lachen; man gab" auch die Ungereimtheit 
defjelben zu, und wünfchte, daß man es verfilgen Eönnte. 
Aber wer, fragten fie, foll den Anfang machen "Wir be: 
redeten einige junge Edelfeute, daß fie während der Er- _ 
leuchtung mit und die Strafe entlang gingen, und das 
war wirklich Feine geringe Herablaſſung von ihnen; aber 
ſelbſt bei diefer Herablaſſung zeigte ſich die Thorheit ih— 
res Vorurtheils anf eine noch auffallendere Weiſe Denn 
nichts konnte fie bewegen, heraus zu gehn, bis ſie ihre Be- 
dienten mit großen Fackeln ungefähr zehn Scyritte weit 
vor ſich hergeſandt hatten, obgleich die ganze Stadt Tau: 
ter Licht war. Man kann Teiche denken, daß wir ihrer 
bei diefer Gelegenheit nicht geſchont Haben; allein das 
half Altes nicht. Sie Tachten mit, thaten aber nichts 
deftomeniger, was das — — ** nen 'von ih: 
nen verlangte, 

Laßt uns indeß, um auch in Anſehung foicheni Dinge 
duldfam und billig gegen Andere zu fein, nicht vergeffen, 
daß wir unter unfern Gewohnheiten ebenfalls manche ha⸗ 
ben, die wol eben fo lächerlich find, nur daß fie für uns nicht 
mehr das Auffallende Haben, was ein Auskinder dem 
fie fremd find, darin finden muß. Ich erinnere mich 
bei diefer Gelegenheit 'eittes Prinzen von Anamaboo, 
der vor einigen Jahren in London war. Da diefer einft 
des Nachmittags in dem St. James Park luſtwan⸗ 
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deite, fah er einen von feinen Bekannten in einem Phae- 
ton mit vier Pferden fahren, und brach in ein lautes 
Gelächter aus. Man fragte ihn um die Urfache, und 
er antwortete: Was zum Henker, hat der Kerl fo viel 
zu Mittage gegefien, daß ihn nun vier Pferde ziehen 
müſſen? Sch ritt diefen Morgen mit ihm aus, und da 
war er fo Teiche, daß eim einziges Kleines Pferd mit 
ihm dabonlief. Entweder muß er ein großer Narr, 
oder ein aewaltiger Frefler fein. Ein andermahl nö— 
thigte man ebendiefen Prinzen, in das Scaufpiel zu 
gehn. Er ging hin, hatte aber bald lange Weile, und 
kehrte zu der Gefellichaft zurück. Nun, Prinz, fragte 
man ihn, was haben Sie gefehn? — Was ich gefehn 
habe? antwortete er mit der Außerfien Verachtung; 
ic) habe einige Leute auf der Geige — und noch 
mehre den Narren machen ſehn. 

So bemerkt jedes Volk die Vorurtheile der andern, 
und findet ſie lächerlich, indem es über ihre eigenen 
Thorheiten, als über etwas Gewöhnliches, als über 
Etwas, das nun einmahl ſo ſein muß, mit Gleichgül— 
tigkeit hinwegſieht. 

Die Sicilier find ſehr lebhaft in ihrer Geberden— 
ſprache, und ihre Bewegungen drucken ihre Gedanken 
fo richtig und flarf aus, daß man, ohne zw Hören, 
was geredet wird, fehr Teiche merken Fann, wovon die _ 
Rede if. Wir hielten ehemahls die Franzofen und die 
Neapolitaner für die größten Meifter in diefer Kunft; 
aber die Sicilier thun es ihnen wirklicdy, ſowol im der 
Mannicyfaltigfeit, als auch in der Nichtigkeit ihrer 
Hand» und Geberdenfpradye, weit zuvor. 

Sie feiten den Urfprung diefer Fertigkeit aus den 
Zeiten der erfien Tivannen von Sirakus her. Diefe 
verboten ihren Unterthanen, um den Verſchwörungen 
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vorzubanen, bein fchwerer Strafe, haufenweife mit ein: 
ander zu reden; und das, fagt man, nöthigte ihnen 
die Erfindung ab, einander ihre, Gedanken durch ein 
ftummes Schauſpiel mitzutheifen; und fo fol diefe Kunſt 
ſich feitdem von Gefchlecht zu Gefchlecht bis zu unfern 
Tagen fortgepflanzt haben. : Sch, für meinen Theil bin 
aber überzeugt, daß die Haupturſache davon in der na— 
türlichen Lebhaftigkeit des Empfindungsvermögens der 
Sititier Tiege, welche ihren Grund in dem Himmels: 
ftriche und in der hiefigen Lebensart zu haben fcheint. 

‚Die Sicilier hatten noch vor Furzen eine Menge 
thörichter und aberglänbifcher Gewohnheiten, beſouders 
bei Tranungen und Beerdigungen, welche zwar in den 
großen Städten nach und nad) abgefommen, unter dem 
Landvolke ‚aber, bejonders in den rauhern und bergigen 
Gegenden, noch ziemlich allgemein ‚üblich. find. Ich will 
nur eine und die andere davon zur Probe anführen. 

Sobald z.B. die Trauunggfeierlichkeit vorbei: ift, 
kommen  fogleich zwei von den Begleitern des. Braut 
paars, und flecken der Braut und dem Bräutigam eis 
nen großen Löffel voll Honig in den Mund, mit dem 
Bedeuten, daß das ein Sinnbild ihrer Liebe und Einig- 
Feit fei, und daß man hoffe, diefelbe werde ihren Her 
zen immer fo füß-fein, als der Honig ihren Gaumen. 
- Dies Sinnbild würde noch) paflender und zugleich lehr: 
reicher: fein, wenn: man etwas Pfeffer oder irgend eine 
andere Bitterkeit unter den Honig mifchte, um. die 
Neuvermählten dadurch. zu belehren, daß das eheliche 
Leben, bei alten feinen Süßigkeiten, auch fein Unge— 
mach und feine Leiden habe, auf welche man ſen beim 
Eintritt in daſſelbe gefaßt ſein müſſe. 

Wenn dieſe Feierlichkeit vorbei iſt, ſo fängt man an, 
ganze Hände voll Weizen auf, das Brautpaar, zu wer: 
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fen, und fährt den ganzen Weg über bis an das Haus 
des Bräutigams damit fort. Dies rührt vermuthlich 
von einem alten Gebrauche bei dem Dienft der Ce— 
ve, der ehemahligen Lieblingsgöttinn Siciliens, her; 
umd man ziveifelt wicht daran, daß ihnen das eine zahl: 
reiche Nachkommenſchaft verfchaffen werde. Es bedürfte 
aber eines ſolchen Mittels, auch wenn es wirklidy et- 
was helfen Fönnte, bier nicht; denn die Sicilifchen 
Weiber find fchon von Natur fehr fruchtbar. Fazello, 
ein Siciliſcher Scyriftfteller , redet von vielen Weibern, 
die gegen vierzig Kinder gehabt haben, ud Carrera, 
ein anderer, gedenft einer Frau, die fieben und vierzig 
gehabt haben fol. 

Dem neuvermählten Paare wird nicht erlaubt, von 
dem Hochzeitsmahle zu Eoften. Dies fol ihnen Geduld 
und Mäßigkeit lehren. Wenn aber die Mahlzeit faft 
vorbei ift, fo wird dem Bräutigam, um ihn an die 
fchweren hausväterlichen Pflichten zu erinnern, von dem 
Vater der Braut, oder von einem ihrer nächften Ans 
verwandten, ein großer Knochen mit den Worten ge: 
reicht: Naget diefen Kuochen ab; denn ihr habe nun 
einen abzunagen übernommen, der, wie ihr erfahren 
werdet, noch weit härter und noch fchwerer zu ver 
dauen ift. Diefer Gebraudy rührt vielleicht daher, daß 
man, wenn Semand etwas Schweres unternommen haf, 
fprichwortsweife zu fagen pflegt: Er hat einen Knochen 
zu nagen befommen. 

Die Sicilier, gleich verſchiedenen andern Völkern, 
vermeiden forgfältig, fi) im Maimonate zu verheira- 
then, weit fie die Ehen, die in diefem Monate vollzo- 
gen werden, für fehr unglücklich halten. Diefer Aber— 
glaube ift fehr alt; vielleicht hat er fchon vor der Rö— 
mer Zeit Pas gehabt, deren Schriftfteller deffelben oft 
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gedenken, und vom welchen er auf andere Europäifche 
Völker fortgepflanzt wurde. Es ift unbegreiflich, wie 
eine fo Tächerliche Vorſtellung, die feinen Grund in der 
Natur haben Fann, entftehen und fid dann fo viele 
Jahrhunderte hindurch in den Köpfen der Menfchen, er: 
halten konnte. Aber es giebt ja viele andere eben fo 
thörichte Gewohnheiten, deren Urfprung eben fo uner- 
lärtich ift, wie z. B. das Aprifichiefen, und andere mehr. 

Die Sicilifchen Frauenzimmer verheirathen fich Sehr 
jung, und erleben oft die fünfte oder gar die fechfte 
Nachkommenſchaft, fo daß fie Urureltermütter werden. 
Sie find, überhaupt genommen, munter und angenehm ; 
ein Neapolitaner oder Römer würde fie audy für fchön 
erklären; aber einem Piemontefer, auch den meiften 
Engländern, Fommt ihre Geftalt ziemlic, gemein vor. 
Nichts ift fo unbeftimmt, ald unfere Vorftellungen von 
der Schönheit; fie verändern fich unter jedem Himmels— 
flriche, und ein allgemeines enticyeidendes Merkmahl 
des Schönen und des Häßlichen ift nirgends zu finden. 

Das hiefige Frauenzimmer hat fehr fchönes langes 
Saar. Test wird diefes freilich nur zur Erhöhung ih: 
rer Schönheit aebraucht „ aber es foll eine Zeit gewe— 
fen fein, wo es, gleich vem Haare Simfong, die Stärke 
und der Schus ihres Landes war. Das klingt wie ein 
Räthſel; Hier ift die Auflöfung deſſelben. Ihre Ge: 
ſchichtſchreiber berichten, daß fie einft (unter welcher 
Regierung ift noch zweifelhaft) eine lange Belagerung 
von den Sarazenen aushalten mußten; und daß fie auf 
der einen Seite die Hungersnoth, auf der andern aber 
noch mehr der Mangel an Materialien zu Bogenfeh: 
nen in fo große DVerlegenheit geſetzt habe, daß fie ſchon 
in Begriff geweien, fich zu ergeben. Im diefer Noth 
trat ein wackeres Frauenzimmer auf, und that allen 
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Perfonen ihres Geſchlechts den Vorfchlag, ihre Haare 
abzufchneiden amd Bogenfehnen daraus zu flechten. Dies 
wurde fogleich genehmiget; man fchritt zum Werke. 
Eine fo heldenmüthige ‚Gefinnung der Weiber mußte 
den Muth der Männer wothwendig befeben. Die Be: 
fagerten, von dielem edlen Opfer ihrer Schönen ange: 
feuert, vertheidigten fich mit folder. Tapferfeit, daß fie 
den Sturm’ glücklich abichlugen; und da fie bald da- 
nach eine Verftärkung erhielten, fo wurde die Stadt 
gerettet. Die Damen zu Palermo thun fich auf diefe 
Gefchichte, die befanntlicy auch von den Karthage: 
rinnen erzählt wird, noch immer viel zu gute. Ob in 
unfern Tauern Zeiten nicht manche eitle Dame Lieber 
den ‚ganzen Staat zu Grunde gehen ließe, bevor fie fich 
zu einem folchen Opfer verflände — das mag ein An— 
derer enticheiden. 

Die Sicitier lieben die Wiſſenſchaften weit mehr, 
als ihre Nachbarn auf dem feſten Lande, und bei ihrer 
Erziehung wird auch weit mehr darauf geſehn. Wir 
verwunderten uns nicht wenig darüber, da wir fanden, 
daß fie, anſtatt der unbedeutenden eitlen Geſpräche, 
womit der Wälſche Adel ſich fo oft begnügt, mit befons 
derm Vergnügen von wiſſenſchaftlichen Dingen, von 
Geſchichte, von Staatsfunft, ingbefondere aber von der 
Dichtkunſt ſich unterhielten, Von diefer Testen kann 
man ſagen, daß ſie ganz allgemein unter ihnen blüht. 
Man wird hier nicht leicht Jemand finden, der nicht, 
zu irgend einer Zeit ſeines Lebens, einmahl begeiſtert 
würde. Bei den Verheirathungen iſt es eine faſt uns 
umgänglich nothwendige Bedingung zur Erwerbung der 
weiblichen Einwilligung. So lange der Liebhaber von 
ſeiner Leidenſchaft noch in Proſe redet, wird ihm nicht 
geglaubt, und man hält ihn, ganz im Gegenſatz gegen 
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unfere Urt zw. ſchließen, für fo viel aufrichtiger und 
wahrhaftiger, je dichterifcher er fich ausdruckt. So wird 
hier, wie man flieht, die dichterifche Begeifterung zum 
Prüfften der Wahrheit angenommen. Ich möchte in- 
deß unſern jungen Damen Feinesweges vathen, es bei 
der Wahl ihrer Fünftigen Gatten auf eben diefe Probe 
ankommen zu laſſen. Man kann ſehr ſchön und fehr 
begeiftert veden und fehreiben, und dabei doch ſehr 
heuchleriſch oder falſch ſein! 

Wir erſtaunten bei unſerer Ankunft in ı Palermo, da 
wir einige junge Edelleute uns auf Engliſch anreden 
hörten; aber noch mehr, da wir gewahr wurden, daß 
fie mit vielen unferer beften Dichter und Vernunftfor— 
fcher vollfommen bekannt waren. Wir fanden Mil: 
ton, Shafefpeare, Dryden, Pope, Baco, 
Bolingbrofe in verfchiedenen Bücherfammlungen, und 
zwar nicht in Ueberſetzungen, fondern nn die 
beften Ausgaben der Urfchriften. 

Ich füge diefen einzelnen Bemerkungen ein alfgemei: 
ned Gemüths- und Sittengemählde der Sicilier bei, 
welches ich von einem Deutfchen Schriftfteller 9 ent: 
lehne, der Sicilien faſt zu gleicher Zeit bereifet hat, 
und der ein guter Beobachter war. Hier ift es. 

Die Siciliſche Völkerſchaft ift, wie alle mittägigen 
Völker, fein, fcharffinnig und volfer Fähigkeiten; aber 
fie hat auch die Fehler, welche in warmen Ländern herr: 
ſchend zu fein pflegen — nämlich Weicylichkeit, Wolluſt 
und Arglift. Bei einem erftaunlichen Feuer fehlt ihnen 
diejenige Beharrlichkeit, welche zur Ausführung und 
Vollendung der Werke des Geiftes und des Gefchmacke 
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erfodert wird. ‚Sie haben daher eine Menge Dichter 
unter fich, fogar in den niedrigften Volksklaſſen; aber 
es find größtentheild nur. Stegreifsfänger oder foge- 
nannte Smprovifatori, d. i. Leute, die bloß aus 
natürlichem Dichtergefühl, ohne Kunft, aus dem Steg: 
reife Dichten, und ihre Verfe abfingen, ohne fie nachher 
zu verbeffern und von Fehlern zu veinigen. Der Him— 
mel Scheint hier nicht mehr in den gemäßigten Grenzen 
zwiſchen Wärme und Kälte, welche anhaltende und aus: 
dauernde Strebfamkeit hervorbringen, zu wirken. 


Ein fcharfes Salz prickelt ihre Nerven; Umori 
salsi — jalzige Säfte — find in Sicilien ein allge: 
meines Uebel, welches aber mehr von ihrer Lebensart, 
„B. von dem übermäßigen Zuckereſſen, ald von ihrem 
Himmelsſtriche, herrühren dürfte. Dies macht fie aber 
unruhig. und ungeduldig, und das verleitet fie oft, bei 
dem Feuer, welches in ihren Adern rollt, zu übeveilten 
umd heftigen Handlungen. Deßwegen. find ihre Eifer: 
ſucht und ihre Rachbegierde oft ſchrecklich, und wirklich, 
heftiger, als bei andern Völkern. Allein diefe nämliche 
Eigenſchaft ihrer Sinnesart bewirkt zuweilen auch einen 
Helvengeift und einen Gleichmuth, die Bewunderung 
verdienen. Ich könnte viele Beifpiele anführen; ich 
will mich aber nur auf eins einfchränfen, 


Als der berühmte Räuber Teftalunga Sicilien 
init feiner Bande beunruhigte, wurde fein vertrauter 
Romano gefangen. Diefer war gleichſam der Unter: 
anführen, und nach Teſtalunga der Erfte der Bande. 
Sein Vater war ebenfalls, Verbrechen halber, im Ge: 
fängniß, und man  verfprach ihm vie Freiheit, wenn 
fein Sohn den Teftalunga verrathen und überliefern 
wollte. Der Kampf. in dem Sohne zwifchen der Liebe 
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zum Vater und der befchwornen Trene gegen den Freund, 
war fehr ſtark; allein ver Vater felbft legte zu den 
Bemeggründen auf der ‚lebten Seite ein Hebergewicht, 
indem er feinem Sohne zuredete, die Freundfchaft ver 
väterlichen Liebe vorzuziehen. Er befofgte diefen Rath, 
und ließ ſich martern, ohne feinen Freund zu verrathen. 
Teftalunga ſelbſt übte nachher, da er gleichfalls gefan— 
gen war, die nämliche Großmuth gegen feine übrigen 
Mitverbrecher aus, indem er durch Feine ihm angethane 
Marter bewogen werden konnte, fie anzugeben. 


Zeichen der Aehntichkeit zwiichen den ehemahligen 
Bewohnern Sicitiens und den jesigen finden fich hie 
und da, ungeachtet diefelben, durch die vielen Verände— 
rungen von Einwohnern, Regenten nnd Regierungsfor: 
men, felten geworden find. Griechifche Gefichtöbildun: 
gen giebt es nicht wenige bei beiden Gefcylechtern, be: 
fonders an der mittägigen und öſtlichen Küfte. Ein 
anderes Meberbleibfel der Griechen ift die ausnehmende 
Güte und Gaftfreipeit der Einwohner gegen Fremde; 
gewiß ein fchöner Zug in ihrer Gemüthsart! Ich habe 
die Wirkung davon durch ganz Sicilien genoffen, und 
ich halte es für meine Pflicht, dies bei jeder Gelegen- 
heit mit Dank zu rühmen. Die Griechifhe Eiferfucht, 
älter, größer und berühmter als Andere zu fein, herrſcht 
noch jest in allen Städten Siciliens; Palermo und 
Mefina flreiten um. den. Vorzug, wie. ehemahls Athen 
umd Sparta; Girgenti mit Sirafus wegen ihrer erhals 
tenen Alterthümer: Mazzara und Sciacca, weil jene 
Selinunte Thermae Selinuntinae fein will,  Diefe Be: 
gierde, ficd) einen Vorzug vor Andern beizulegen, habe 
ich überall gefunden. 


Die alte Woluft und Unmäßigkeit im Effen und 
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Trinken ift gänzlich verfchwunden H. Sie leben fo mäs 
fig, als möglich, und die Trunkenheit ift in ihren Au— 
gen das größte Lafter, welches fie mehr als alle andere 
verabfcheuen. Man liebt die Speifen mit Zucer ud 
alle Süßigkeiten über Alles, fo, daß Feine Mahlzeit 
ohne irgend eine füße Speife bei ihnen gehalten werden 
Fann. Die Früchte, das Getreide, das Wildbret und 
die Fiſche find hier vorkrefflic) ; ihre Weine könuten es 
gleichfalls fein, wenn fie auf die Zubereitung derfelben 
nur Fleiß und Sorgfalt genug verwenden wollten. Ei: 
nige Arten von Vögeln find nur in Sieilien zu Haufe, 
wie 3. B. die Francolina, welche fo groß als ein 
Birkhuhn und von vortrefflichem Geſchmack ift, die wil—⸗ 
den Pfauen, und andere mehr. Bei ihren Herden fin- 
det man den Theofrit und viele Befchreibungen deſſel— 
ben wieder. Die Scharen von Ziegen, welche an den 
Bergen und Hügeln herumklektern; die großen Schafe 
und Widder, gleich dem, an deſſen Bauche Ulyſſes ſich 
anklammerte, um aus des Höhle des Poliphem zu kom⸗ 
men; dad viele rothe, wiewol Fleine Hornvieh, ſtellen 
ung die Urbilder feiner Hirtenlieder wieder dar, Die 
Hirten wetteifern noch jest mit Geſang, und flelfen 
einen Stab oder eine ZTafche zum Preis aus. Der 
milde, glückliche Himmelsſtrich erlaubt ihnen, das ganze 
Jahr hindurch in Hütten von Stroh zu wohnen, ins 
deß ihre Herden Zag und Nacht unter freiem Himmel 
bleiben. 
Der Pöbel in Sicilien hat Kleidertrachten, die: mir 
anfangs zu den Eigenheiten des Landes ſchlecht zu paſ⸗ 





*) Zu Girgenti wenigftens- fcheint dies, der obigen Gaſtmahls⸗ 
befchreibung au Folge, denn ‚Doch nicht Der Bau zu fein. 
DD. Herausgeber. 
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fen fchienen. Die Männer tragen nämlidy wärmende 
Müsen oder Hüte, und mehre Ueberröcke, die alfe mit 
Kappen, gleich denen der Kapıziner, verfehen find. Ic) 
habe aber nachgehends bemerkt, daß fie diefelben, nadı 
Beichaffengeit der Witterung, aus- und wieder anziehn. 
Sn einem Lande, wo die Sonne fo heftig brennt, wo 
die Winde fich fo febnelf verändern, und bald warn, 
bald wieder kalt find, wo man fich alfo Teicht erkältet, 
‚und wo das darans entftehende Seitenſtechen eine ges 
fährliche Krankheit zu fein pflegt; in einem folchen Lande 
bat man Recht, ſich durch einen forgfälfigen, der jedes; 
mahligen Beichaffenheit der Luft entfprechenden Anzug 
davor in Acht zu nehmen. Die Weiber haben etwas 
von der Griechifchen Tracht, in den Schleiern um die 
Köpfe und den breiten Binden um den Leib, erhalten; 
in den Städten aber tragen fie Alte, auf Spanifche 
Weife, große fchwarze Regentücher. Der Adel äfft hier, 
wie in dem ganzen übrigen Europa, die Franzöſiſchen 
Moden nad. 

Der Meuchelmord ift in Sicilien jest nicht mehr 
fo Häufig, als ehemahls. Vor Zeiten war in Palermo 
und Meflina ordentlich ein Preis feftgefest, um welchen 
man einen Menfchen Eonnte in die andere Welt ſchicken 
laffen; es £oftete nur zehn Unzen, d. i. dreißig und 
einige Thaler. Test findet diefes nicht mehr Statt, 
wenigftend nicht oft mehr, und es würde nun auch 
wol mehr Eoften, wenn man einen Taugenichts zu ders 
gleichen Bubenftücen erfaufen wollte. Da die Eifers 
fucht, die ehemahls fo viel Mordthaten veranlaßte, im: 
mer mehr abnimmt, und dA Feine bürgerliche Parteien 
mehr im Lande find, ſo Hört man auch nichts mehr 
von dergleichen bintigen Begebenheiten. 3 

Man fchäst die jetzige Bevölkerung von Sicilien auf 
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1,200,000 Menfdyen *), ein Nichts gegen die Größe 
und Fruchtbarkeit der Inſel und gegen ihre ehemahlige 
Volksmenge! 

Die Endfolge aller meiner Beobachtungen über 
Sicitien ift nun diefe: der Himmelsftrich, der Boden 
und die Früchte diefes Landes find noch Ebendas, was 
fie ehemahls waren; aber die goldene Freiheit der che: 
mahligen Bewohner deffelben, ihre Volksmenge, ihre 
Macht, ihre auter Gefchmad und ihre Pracht find das 
bin. Die jesigen Einwohner müſſen fagen: Fuimus 
Troes — wir waren einft Trojer! 


*) Unter welchen man ein Heer von 50,000 Mönchen und 
Nonnen zählt. 
Brudone. 
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Die Gefundheitsumftände des Verfaſſers diefer Reife: 
befchreibung erfoderten abermahls eine Reife. Für Leute, 
deren Kränklichkeit von überhäufter Stubenarbeit 'bei 
zu wenig Körperbewegung herrührt, giebt e8 feine beſſere 
Arzung. Dies hat ihm ſchon fo mancher glückliche Ver: 
fudy gelehrt, daß es wenige Erfahrungsfäge giebt, von 
welchen er fefter überzeugt iſt, ald von dieſem. 

Indem er nun umberblickte, und nicht gleich wußte, 

wohin er diesmahl veifen follte, fielen zu Paris und 
Berfailles Auftritte vor, welche nahe und große 
Begebenheiten in jenem Lande ahnen ließen. Wie? — 
ſchoß ihm da der Gedanke in die Seele — wenn du 
dich aufmachteft, um ein Augenzeuge davon zu fein? 
Wenn du das Glück hätteſt, den rührenden Sieg der 
Menfchheit über die Zwangsherrſchaft anzufehn, und ihn 
feiern zu helfen? Aufı — Etwas Anziehenderes und 
Seelenerhebenderes kann auf diefem Erdenrunde, für dich 
wenigftens, nirgend zu fehen fein. 
Gedacht, gethan! Er brachte feine Sachen ſchnell in 
Drdnung; nad) einigen Tagen war er reifefertig. Zwei 
jüngere Freunde, Hr. v. H. und Hr. W., wünfchten, 
ihn zu begleiten; und ihre Gefellfchaft war ihm ange- 
nehm. Der Eine vereinigte fid) mit ihm in Braune 
ſchweig; für den Andern, der in Göttingen war, bes 
flimmte man das Stell did, ein in Holzminden. 
Und fo reifete er mit jenem am 17ten des Heumonatd 
1789 frühmorgeng, und zwar zu Pferde, ab. 


6 Einleitung. 

Was er auf diefer Reife des Anmerkens würdig fand, 
und wovon er glaubte, daß es jungen Leuten, allenfalls 
auch älteren, zu einer nicht unnüsen Unterhaltung dies 
nen Fönnte, das findet man in folgenden Briefen, die er 
feiner Tochter ſchrieb. Wichtige, die Länderkunde be: 
reichernde Bemerkungen find darin nicht zu erwarten. 
Um diefe zu machen, muß man langfam reifen und mehr 
Zeit zu verlieren haben, als diefer Reifende verlieren 
durfte. Er iſt zufrieden, wenn diejenigen Leſer, welche 
die Gefälligkeit haben wollen, ihm auf diefer eilferkigen 
Reife zu begleiten, am Ende — wär's auch nur aus 
Nachſicht und Gefälfigkeit — glauben werden, ihre Zeit 
doch nicht ganz bei ihm verloren zu haben. An feinem 
guten Willen, ihrem Geifte und ihrem Herzen von Zeit zu 
Zeit eine Fleine Erfrifchung vorzufegen, wird esnicht fehlen. 

Noch eine Bitte an die Lefer und Beurtheiler diefes 
Werkchens, und dann Fein Wort mehr! Ich bin — man 
erlaube mir, von hier an in eigener Perfon zu reden — 
bei Alten, mas ich fchreibe und der Lefewelt vorzulegen 
mage, mir jedesmahl fehr deutlich bewußt, daß ich nie 
etwas niederfchreibe, was ich nicht, meiner völligen Leber: 
zeugung nach, für wahr und nüslid) halte. Eben fo 
gewiß bin ich mir bewußt, daß ich, nach dem Maße 
meiner Kraft, es nie an Anfmerkfamfeit, Fleiß und An: 
ſtrengung fehlen Taffe, das Wahre und Nützliche zu 
erkennen, und es fo beſtimmt, fo deutlich und eindrings 
fidy vorzutragen, als ich vermag. Aber ich bin ein 
Menſch; kann und muß alfo auch als folcher, froß jenes 
äzweifachen Bewußtfeins, gleich allen andern Menfchen, 
dennoch manchmahl irren umd fehlen; irrte und fehlte 
ohne allen Zweifel bei allen meinen bisherigen Geiftes- 
arbeiten wirklich oft, und werde auch Fünftig, aller 
menfchlichen Wahrfcheinlichkeit nach, bei dem, was ich 
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etwa noch ferner hervorbringen dürfte, diefem allgemeinen 
Loſe der Menfchheit nicht entgehen. Dies am wenigften 
bei einer Reifebefhreibung; denn von wem und 
wo wurde jemahls ein Werk diefer Ark gefchrieben, was 
nicht Merkmahle von der Befchränftheit des menfchlis 
chen Beobachtungsgeiftes an ficy trug, alfo Irrthümer 
und Fehler in fich faßte? Wie follte auch, felbft das 
hellſte Auge, bei den Millionen neuer Gegenftände, die 
ſich auf Reifen ihm darbieten, nicht je zuweilen fidy vers 
fehn? Wie foltte das fehärffte Ohr, bei den Nachrichten, 
die ihm von Andern zukommen, nicht mitunter ſich aud) 
einmahl verhören? Wie follte der vorfichtigfte Prüfer 
eingezogener Berichte fidy in feinem Vertrauen anf die 
Einfiht und Wahrheitstiebe feiner Gewährsmänner nicht 
zuweilen getäuſcht finden? Wie folite endlich der rich— 
tigfte Verftand und das wohlwollendfte Herz, bei der ges 
wiſſenhafteſten Beurtheilung Deffen, was zum allgemeis 
nen Beften öffentlich gejagt, oder nicht gefagt zu wer: 
den verdient, nicht zuweilen unrecht urtheilen? Diefe 
Foderungen würden Untrüglichfeit vorausſetzen; und diefe 
ward — mir wenigftens nicht zu Theil. Altes alfo, 
was der billige und verftändige Beurtheiler von dem 
bilfigen und verftändigen Beobachter auf Reifen erwar- 
ten und fodern Fann und folt, ift: daß er fidy forgfältig 
bemühe, die Dinge fo zu fehen, und zu erfahren, wie fie 
find, und fie fo zu befchreiben, wie er fie fah und wie 
er fie erfuhr; daß er Wohlwollen mit Wahrheitsliebe 
verbinde, und daß er alfo tadelnde Bemerkungen einzu: 
ſtreuen nur dann ſich erlaube, wenn das allgemeine Beſte 
die Bekanntmachung derfeiben zur Pflicht zu machen 
fcheint. Diefe Foderungen habe ich beim Entwurfe der 
folgenden Reifebefchreibung unverrückt vor Augen gehabt. 
Mit Willen und Vorſatz habe ic) mir Feine Abweichung 
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davon erlaubt. Ich habe vielmehr Seiten, Blätter und 
ganze Bogen durchgeftrichen, fo oft ich von der Wahr: 
heit oder Gemeinnützigkeit, wenigſtens Unſchädlichkeit 
Deſſen, was ich aufgezeichnet Hatte, nicht big zur völlig: 
ften Heberzeugung gewiß war; auch wenn diefe Verur⸗ 
£heilung oft gerade folche Stellen traf, die unter allen 
die anziehendften zu fein fchienen. Lieber weniger gefals 
Ten, dachte ich, als beleidigen und Umvecht thun. Auch 
habe ich mich bloß auf Dasjenige eingefchränft, was ic) 
felbft zu beobachten, oder von Gewährsmännern, in deren 
Einfiht und Rechtfchaffenheit ich keinen Zweifel feben 
tonnte, als etwas Zuverläfliges zu erfahren Gelegenheit 
hatte. Nur einige gefcyichtliche Bemerkungen, die man 
durc) eigenes Wahrnehmen nicht erfahren kann, nahm 
ic) aus Büchern, die ich angeführt habe. 

Ich darf daher hoffen, wofern ich deßungeachtet, wi: 
der Willen und Wollen, hier und da unrecht zu fehen, 
falfch zu hören, oder unrichtig zu urtheilen das Unglück 
gehabt haben follte, daß meine gütigen Lefer und meine 
bilfigen Richter zwar das Fehlerhafte verbeflern, aber 
den Fehlenden, feiner unwillführlichen Irrthümer wegen, 
nicht in Anſpruch nehmen werden. 

Dies meine Bitte — uud nun zu meiner Reife! 


Erfer Brief. 


Holzminden, den 18. Juli 1789. 


Auller Anfang ift fchwer, liebe Lotte. Dies, was ich dir 
und andern jungen Leuten fo oft fagte, und dann. zu eu⸗ 
vem Trofte jedesmahl hinzufügte, daß die Mitte leicht, 
das Ende angenehm zu fein pflege, haben wir, auf der 
Eleinen Reife von Braunſchweig bis Holzminden, 
abermahls erfahren. Diefe unbedeutenden zwölf Meilen 
haben ung vieleicht mehr Befchwerden gemacht, als die 
hundert Meilen, die noch vor uns find, ung zuſammen⸗ 
genommen verurfachen dürften. 

Schlechte Were — die Schöne Braunfchweigifche 
Kunftftraße bis in die Nähe von Seefen ausgenomz 
men — unangenehmes Wetter und erbärmliche Reit: 
pferde: wo diefe drei zufammenfommen, da Fanı eine 
Reife unmöglich angenehm werden. Dies war bei ung 
der Fall. 

Dazu Fam noch diefes. Eine Meile vor Seefen 
hatte ic) den unglücklichen Einfall, die Straße zu ver 
laſſen, um einen NRichtweg zu verfolgen, auf dem man 
bis Gandersheim beinahe eine halbe Meile gewinnt. 
Er war mir halb und halb befannt ; und fo lange der- 
felbe durch offene Feldmarken lief, wo ich die Himmels: 
gegenden gehörig unterfcheiden Eonnte, ging auch Alles 
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gut. Über jetzt kamen wir, bei dem Dorfe Bilders 
lahe, an einen mit Waldung bedecften Berg, und dies 
fen mußten wir hinan. Ich gebrauchte hier die Vors 
fiht, über die Wege und Abwege des Waldes erſt Er⸗ 
Fundigung einzuziehn; allein ungeachtet wir die und ges 
gebene Nachricht genau befolgten, fo geriethen wir doc) 
bald auf einen Irrweg. Ich merfte dies an feiner gar 
zu weit rechts ablaufenden Ridytung; allein weil wir 
der uns gegebenen Nadywerfung genau gefolgt waren, 
fo glaubte ich, auf ebendenifelben Wege dennoch fortfahs 
ven zu müfen, in der Hoffnung, daß weiter hin feine 
Richtung ſich vieleicht noc, ändern dürfte. 

So arbeiteten wir ung, mehre hundert Schritte lang, _ 
durch einen moraftigen, hin und wieder nur mit Kuüt- 
teln und Strauchwerk ſchlecht bepflaſterten Holzweg, uns 
ter ſteter Gefahr, ſtecken zu bleiben, oder unfere elenden 
Pferde die Beine brechen zu fehn, kümmerlich und mühs 
fam fort. Endlich erreichten wir zwar, fo wie die Ges 
gend ſich nad und nad) mehr erhob, wieder fefteren 
Grund, aber num überzeugten wir und auch vollends, 
daß wir im der Irre wären, weil der fchwachbefahrne 
Holzweg, worauf wir ung jest befanden, ſtatt ſich wies 
der links nach Süden zu drehen, ſich immer mehr 
und mehr gen Norden Frümmte. Was war biebei 
zu thun? Wieder umzufehren! Aber wer einen Weg, 
wie den, weldyen wir fo eben zurückgelegt hatten, ein: 
mahl machte, der macht ihn, ohne durch die größte Noth 
dazu gezwungen zu fein, nicht wieder. Wir für unfern 
Theil wollten ung lieber der Gefahr ausſetzen, die her 
annahende Nacht in der Wildniß zuzubringen. Wir 
verfolgten alfo den blinden Weg, worauf wir einmahl 
waren, in der Hoffnung, daß er uns am Ende, wein: 
gleich nicht nad) dem Biefe unferer heutigen Tagereife, 
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doc, irgendwohin führen werde, wo wir übernachten 
fönnten 

So erreichten wir den Rüden. des waldigen Berges. 
Bergebens haften wir von Zeit zu Zeit in den Wald 
bhineingerufen, ob vielleicht irgendwo ein Kohlenbrenner 
oder Holzhaner aufzufchreien wäre. Aber Alles war 
öde und menichenleerr. Nur der Wiederhall autwortete 
uns; und es wurde nun immer wahrfcheinlicher, daß 
wir die ganze Nacht würden im Freien zubringen müffen, 

Wir ritten indeß immer weiter, und Famen an eine 
Stelle, wo ein anderer Weg den unfrigen durchfchnitt, 
wodurd nun auf einmahl drei, nad) ganz verfchiedenen 
Himmelsftrichen laufende Wege vor uns lagen, unter 
welchen wir zu wählen hatten. Wir befdyloffen, nad) 
reifer Weberlegung, auf dem zu bleiben, worauf wir ein- 
mahl waren; weil der Berg, nad) diefer Gegend hin, 
ſich wieder zu fenfen begann, und ung daher den kürze— 
ften Ausweg verſprach. 

Kaum waren wir in diefer Richtung noch einige - 
hundert Schritte weiter geritten, fo erblickten wir zu 
unferm großen DBergnügen einen Holzwagen, der vor 
uns den Berg hinabfuhr. Wir eilten nad) ihm hin, 
und erhielten von dem Führer deffelben die Beftätigung, 
daß wir von unferm eigentlichen Wege weit abgefom: 
men wären. Unfere Bitte und ein gutes Trinkgeld ver: 
mochten ihn, uns feinen Burfchen zum Wegweiler zu 
geben, um und’ die Wildnig hindurch bis in eine Ge- 
gend zu führen, wo wir ohne Führer weiter finden Eönu- 
ten. Dies gefchah ; umd fo erreichten wir endlich mit 
genauer Noth, noch vor eintretender Nacht, das Städt: 
chen Gandersheim, wo unfere äußerft ermüdeten Pferde 
uns zu übernachten zwangen. 

Eine Reifebefchreibung ohne Abenteuer ift — wie 
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eine Speife ohne Gewürz. Da ich nun nicht willen 
kann, ob uns auf unferer ferneren Reife fonft etwas 
Abentenerliches aufftoßen wird, fo habe ich doch auf 
alten Fall diefes Fleine Salzfäßchen dir Lieber gleich an: 
fangs binftellen wollen. 

Sp unbedeutend indeß diefer Vorgang an fich ferbft 
auch immer fein mag, fo können junge Weltbürger und 
junge Weltbürgerinnen doc, zwei ganz nübliche Wahr: 
beiten daraus Ternen; die erfte: daß man bei der Wan 
derfchaft durch dies Leben, auch auf den Eleinften Tage: 
reifen, allerlei unvorhergefehenen Zufällen ausgefest ift, 
wobei man, ohne etwas Abhärtung, Muth und Ent: 
ſchloſſenheit, fich gar übel befinden würde; umd die zweite: 
dag man einen gebahnten Weg, auch wenn er feine Un- 
bequemlichkeiten hat, nicht eher verlaffen fol, bis man 

ficher ift, daß man auf dem beſſern Richtwege ſich A 
verirren werde. — 

Bon Gandersheim Fein Wort. Du Fennft biefes 
Städtchen, und weißt, daß die größte, vielleicht die ein- 
zige Merkwürdigkeit deffelden — unfere edle Fürften- 
tochter, die Fran Aebtiſſinn Augufta — bei euch 
in Braunfchweig ift. 

Unfere heutige Reife von Gandersheim bis hieher 
war noch viel mühfeliger, als die geftrige. Ein heftiges 
Regenwetter, welches ung zwei Stunden lang ununter- 
brochen zufeßte, und ein Weg, der Faum fchlechker ge: 
dacht werden Fann, nahmen die Testen ſchwachen Kräfte 
unferer armen Pferde fo ganz dahin, daß wir und ge: 
nöthiget fahen, fie zu Efhershaufen ſtehen zu Laffen, 
und Poftpferde zu nehmen. Mit diefen Famen wir denn 
heute Abend hier wohlbehalten an. 

Unfer lieber v. H. war ſchon vor uns eingekroffen. 
Nichts hält uns alfo ab, unfere Reife morgen fortzu: 
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fegen. Da gewöhnlich auf Regen Sonnenfchein, auf 

Mühfeligkeit Vergnügen zu folgen pflegt, fo haben wir 

Urfache, uns über den unangenehmen Anfang unferer 

Wallfahrt jest, da er überftanden ift, Glück zu wünfchen. 
Lebe wohl, mein liebes Kind! 


Zweiter Brief. 


Crefeld, den 22. Suli 1789. 


Nun trennen ung fehon vierzig Meilen, meine Liebe 
Tochter, eine weite Strecke für unfere Füße, für um 
fere Seelen nur ein Sprung! Die meinige iſt in die 
fem Augenblicke bei dir; und wüßte die deinige, wo ic) 
zu finden wäre, fo würde fie — id) weiß e8 — in dem 
nämlichen Augenblicke gewiß hier fein, und in meinen 
Armen liegen. Wie werden wir einft, wenn wir mif 
diefem ſchwerfälligen Körper uns nice mehr zu ſchlep⸗ 
pen haben werden, von Stern zu Stern, von Sonnen⸗ 
freifen zu Sonnenkreiſen mit der Geſchwindigkeit der 
Lichtſtrahlen in dem unermeplichen Weltall umherreifen 
können, um die Wunder der Schöpfung anzuflaunen ! 

Durch Weſtphalen reiſet es ſich nicht ſo geſchwind; 
auch giebt es in dieſem Lande, wenigſtens in demjenigen 
Striche, den wir davon geſehen haben, wenig oder gar 
nichts anzuſtaunen. Ich möchte daher, ich hätte auch 
dich ſchon hindurch geführt; denn, die Wahrheit zu fa- 
gen, ich mache diefe Reife, ſelbſt in Gedanken, ungern 
zum zweiten Mahle. 

Wir fuhren von Holzminden, bei ziemlid, angeneh- 
mer Witterung, mit Poftpferden über die Wefer nad) 


/ 
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Hörter oder Hurar, einer ehemahls blühenden, jetzt 
ziemlich veralteten und nicht fehr bedeutenden Stadt 
in der Abtei Korvei, an der Weſer. Du kennſt die 
fhöne Gegend, worin fie liegt, und befonders den herr- 
lichen Halbzirkel von Bergen, von dem fie, wie von ei: 
nem Bogen, ganz nahe umfpannt wird. Die fleinerne 
Weferbrüce, welche verfcyhiedene Erdbefchreiber ihr zu 
fchenfen die Güte haben, ift feit dem dreißigjährigen 
Kriege leider! nicht mehr hier. Was davon noch da 
ift, befteht nur in einigen Trümmern, welche am Ufer 
ftehen geblieben find, 

Hier trennten wir uns von einigen Freunden, die 
ung von Holzminden aus begleitet hatten, und machten 
ung, ſobald wir friſche Poftpferde befommen hatten, 
welches aber in Weftphalen an manchem Orte freilich 
Zeit und Geduld erfodert, auf den Weg nach) Pader: 
born, 

Diefer Weg ift anfangs, feine eigene cchlechte Be 
ſchaffeuheit abgerechnet, in Betracht der Gegenden, wo: 
durch er läuft, einer der angenehmften, den man. fich 
vorftellen Kann. Man fährt hart an einer Kette ſchö— 
ver, zum Theile feltfam geformter Berge bin, zwiſchen 
welchen ſich von Beit zu Zeit Eleine mahleriiche Thäler 
Öffnen, die fich in engen, wildverwachfenen Schluchten 
endigen. Die Berge feibft find bald mit hoher Wal: 
dung befränzt, bald mit niedrigem Gebüfch bewachfen, 
bald ganz oder zur Hälfte Eahl, bald ſtrotzen fie von 
vöthlichen Felswänden und FelsElumpen, welche nackt 
gen Himmel flarren. Herden von Schafen und Biegen, 
welche an ihren Seitenwänden wie weiße Flöckchen 
bangen, machen das Anfehn derfelben nach mahlerifcher. 
Dies zur Rechten. Auf der linken Seite hat man den 
Schönen Weſerſtrom, der durch das fruchtbare That ſich 


nach Paris. 15 


chlauu “⸗ dreht: und windet, und jenfeits deffel- - 
ben erhebt fidy, in einer Entfernung von einer Viertel: 
meile, der hohe Splling, ein dir befanntes Waldge- 
birge, welches zu den anſehnlichſten Waldungen im Nies 
derfächfifchen Kreife gehört. Die Wefer macht hier be- 
kanntlich zwiichen Niederfachfen und Weftphalen die na— 
türliche Grenze. ir 
Das alte fürftl. Braunfchweigifche Bergfchlog Für: 
ftenberg, jenfeitS der Wefer, worin wir vor einigen 
n Jahren die Porzelanfabrik befahen, und aus feinen Fen- 
ftern die unbeſchreiblich ſchönen Wefergegenden nad) Korz- 
vei und Holzminden hinab überfchauten, nimme fid), von 
dieſer Seite her geſehn, beſonders ſchön aus. Sein al: 
tes, ürdiges Auſehn, und die trotzende Lage deflel: 
ben auf einer fat ſenkrechten Anhöhe, derem Fuß von 
der Wefer beleckt wird, giebt der ganzen Gegend etwas 
Alterthümliches und Feierliches, wogegen die neuern, 
weiß hervorſchimmernden Gebäude des in der Ebene 
gegenüberliegenden Geſundbrunnens, Godelheim, ei— 
nen angenehmen Abſtich machen. 

Ich habe dich in dieſer reizenden Gegend einige Au⸗ 
genblicke aufhalten zu müſſen geglaubt, theils weil ich 
von hier an, auf der ganzen Strecke von Weſtphalen, 
die wir durchſchnitten haben, dir kein des Beſchreibens 
würdiges Naturgemählde weiter, zeigen kann, theils 
weil ich dachte, daß es dir Vergnügen machen würde, 
die lieblichen Bilder dieſer einſt von dir ſelbſt geſehenen 

Weſergegenden in deiner Einbildungskraft wieder etwas 
anzufriſchen. 

Mir kamen gegen Abend nach Brakel, einer nach 
uvalter Art mit einer Mauer und mit Streitthürmen 
befeftigten Paderbornfchen Landftadt, won der ic) dir, 
audy wenn wir fie. bei hellem, lichten Tage n hät- 

€, Netfebefchr. 8ter Thl. 
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ten, wol fehwerlic etwas Anziehendes würde erzählen 
können: Wir wechfelten hier bloß die Pferde, und fuh— 
ven dann in ziemlicd, finfterer Nadyt na Driburg, 
dem befannten, unferm Hrn. 0. Sierstorpff gehöri- 
gen Gefundbrunnen, ab. e 

Der Weg dahin ift ehr bergig; aber die Pferde 
und Poftreiter diefer Gegend find davan gewöhnt. Un— 
geachtet man daher oft fehr abfchüffig fährt, fo finden 


die Fahrlente doch nicht für nöthig, ein Rad zu heme 
men. Furchtſamen Reifenden muß dabei,-befonders zur - 


Nacytzeit, oft übel zu Muthe werden. Wir verließen 
uns auf unfern Schusgeift, und fo ging Alles gut. 

Unfere Ankunft in Driburg erfolgte nach) Mit 
nacht. Unterdeß ich um frifche Pferde mich Demi 






mit der Laterne aus, um, wie fie fagten, die Schöns 


heiten der Gegend zu befehn. Bei ihrer Zurückkunft 


ermangelten fie zwar nicht, mir einen umftändlichen 
Bericht davon abzuftatten, allein ich halte es doch nicht 
für rathfam, ihn meiner Reifehefchreibung einzuverfeis 
ben. Bei diefer Gelegenheit muß ich die fagen, daß 
ich mir, diefer meiner guten Reifegefährten wegen, fchon 
hundertmahl Glück gewünfht habe. So follte man, 
fo oft man die Wahl hat, feine Neifegefellfchaft ſich 
immer ausfuchen. Alte Leute follten mit jungen, und 
junge mit alten reifen. Jene würden dadurch, wie ich, 


an guter Laune und Vergnügen, diefe an Sicherheit - 


gegen allerlei DVerirrungen gewinnen. Du Fannft nicht 
glauben, wie vergnügt und guter Dinge wir drei Leute, 


ferbft in folchen Lagen find, wo andere Meifende die 


Lippen hangen zu laſſen und zu griesgramen ‚pflegen. 
Wohin wir kommen, da theilt unfre gute Laune fich 
angenbligkfich der ganzen Hausgenoſſenſchaft, ja ſogar 


va 
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den Bettlern auf der Straße mit. Lachend kommen 
wir an, lachend machen wir unſere Geſchäfte, lachend 
ſteigen wir wieder ein, und Alles lacht mit uns. 

Da wir zu Driburg bis vier Uhr des folgenden 
Morgens auf Pferde warten mußten, ſo hatte ich, ſo— 
bald es Tag geworden war, noch Zeit genug, die zur 
Bequemlichkeit der Brunnengäſte hier kürzlich errichte— 
ten Gebäude und die übrigen neuen Anlagen zu beſehn. 
‚Alles iſt hier noch im Werden; es ſteht aber zu ver- 
n uthen, daß die hiefige Gefundbrunnenquelle in kurzer 






Zeit einen ausgebreitefen Ruf erlangen werde. 


Der Weg von hier bis Paderborn führt abermahls 
über ei en fteinigen Berg nach dem andern, Man 
ächrt durch das Städtchen Driburg, welches 
ganz nahe bei dem Gefundbrunnen Liegt, und worin der 
Here von Sierstorpff feinen Landfis hat. Ein altes, 
von dem Braunfchweigifchen Herzog Kriſtian zerſtör— 
tes Berafchloß, Iburg genannt, liegt hart daneben, 
Dies, und‘ verfchiedene andere. hübfchgeformte Kleine 
Berge, welche die Gegend von einigen Seiten befchrän: 
Een, erheben diefelbe zu einer ganz anmuthigen Land- 
fchaft. Das Städtchen felbft ift Flein und ſchlecht. Sag— 
ten die Erdbefchreiber dem Reifenden nicht, daß es eine 
Stadt wäre, fo würde. er. es in der Einfalt feines Her 
zens für ein ehrliches Dorf halten. 

Yuf dem Rücken einer langen Anhöhe, die wir zwi- 
ſchen hier und Paderborn erftiegen, fahen wir, und zwar 
hart am Wege, einen friſch umzäunten Plas, und in- 
nerhalb deifelben ‚ein großes Erdloch. Wir ließen an— 
halten, um erit zu unterfuchen, was daflelbe zu bedeu- 
ten habe. Unfer Fuhrmann belehrte ung, daß es ein 
kürzlich entftandener Erdfall fei. Wir traten nun fo 
nahe hinzu, als wir durften, und fanden, daß es fchick- 
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licher ein Stein: oder Felſenfall genannt werden 
Eönne, weil der ganze Berg, wenigftens fo weit man 
in den Schlund hineinfehen kann, eine einzige fefte 
Steinmaffe ift. Wir warfen Steine hinein, und konn⸗ 
ten jedesmahl, wie bei einem tiefen Brunnen, dag An- 
und Abfpringen derfelben eine gute Meile hören. Das 
Loch muß eine fürchterliche Tiefe haben. Das Losrei- 
Ken und Hineinſtürzen der Steinmaffe in — Gott weiß 
welche unterirdiſche Höhle fchien, nach den fichtbaren 
Seitenwänden des Schlundes zu nrtheilen, ganz fen: 
recht gefchehen zu fein. Der Aberglaube unter den 
Sandleuten diefer Gegend wird nicht ermangeln, eine 
ganze Schar Teufel und Poltergeifter im diefes fürch⸗ 
terliche Erdloch zu bannen, und der furchtſame Wan 
derer wird zur, Nachtzeit mit Elopfendem Herzen und 
emporfträubenden Haaren vorübergehn. ‘ 

In einer Eleinen Entfernung von bier find auf eben 
diefem hohen Berge noch drei ähnliche Erdfälle ent: 
ftanden. Bisher ließ man diefelben, trotz der fchauder- 
Haften Gefahr, worin, befonders zur Nachtzeit, Men: 
chen und Thiere fchwebten, die diefe Straße Kamen, 
ohne alle Umzäunung offen ftehen — mochte denn auch 
‚hineinftürzen, wer da wollte! Allein da dies Unglüc 
neulich beinahe einen von Paderborn Fommenden Dom: 
herrn betroffen hätte, fo bat man doch endlich den zu— 
nächſt am Wege Tiegenden Scylund mit einer Teichten 
Verzäunung eingefchloffen, die aber Wind und Wetter 
gar bald wieder dahin nehmen werden. 

Erft nahe bei Paderborn hören die Berge auf, und 
es eröffnet fich eine Ebene von unermeßlichem Umfange. 
Der Boden bleibt indeh bis an die Stadf noch immer 
Stein. Die denfelben- deckende Erdfrufte mag an man: 
diem Orte Faum eine Hand hoch fein. Ich erflannte, 
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auf einem ſo dürftigſcheinenden Boden gleichwol eine 
ſo ſchöne Ernte zu erblicken; allein bei näherer Unter— 
ſuchung zeigte es ſich, daß der ſteinige Grund aus mer— 
gelartigem Kalkſtein beſteht, welcher ſehr leicht verwit— 
tert und, in Erde aufgelöſ't, ungemein fruchtbar iſt. 

Paderborn ſcheint, von fern geſehn, eine Stadt vom 
zweiten, wenigſtens vom dritten Range zu ſein, weil 
es ſich in ſeinem ganzen Umfange darſtellt, und kein 
Theil davon verſteckt liegt. Kommt man aber hinein, 
fo findet man, daß es weder ein ſchöner, noch ein durch 
RKunſtfleiß oder Handlung nur einigermaßen blühender 
Ort ift. Dahingegen herricht im diefer Stadt, wie in 
dem ganzen Lande, der ftrengfte und — es thut mir 
Leid, hinzufesen zu müſſen — ber plumpfte und aber: 
gläubifchfte Swangglaube oder Katholicismus, mit alten 
den fchädlichen Mißbräuchen, welche gewöhnlich damit 
verbunden find %. Statt der thätigen Volksmenge, 
welche das Straßengewühl einer betriebfamen Stadt 
zu einem fo angenehmen Schaufpiele macht, fieht man 
hier die Straßen mit müßigen Geiftlicen, mit an« 
dächtelnden, in ſchwarze Negentücher gehüllten, und ei— 
ven Rofenkranz am Arme tragenden MWeiblein, die zur 
Meile fchleichen, und mit Bettlern bevölkert, die für 
die Gabe, die fie fodern, ſich anheiſchig machen, eine 
heilige Meffe für dich zu hören. Don zwed: 
mäßigen neuern Anftalten zur Aufklärung und Ver: 
edelung des Volks, habe ich hier. nicht Eine auskund⸗ 
ichaften Eönnen. Und doch fcheint in dem ganzen nörd: 





* Das ſich, feitdem Stadt und Land der Preugifhen Mo: 
narchie angehören, in diefer Hinficht Vieles geändert haben 
mirife, bedarf wol feiner befondern Auseinanderfegung. 
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lichen Dentfchlattd, fo weit ich es kenne, wol Feine an- 
dere Gegend folcher Anftalten mehr zu bedürfen, als 
diefe. Nicht einmahl ein Buchladen ift in diefer Stadt; 
dent Das, was man hier fo nennt, verdient den Na- 
men nicht, weil man weiter nichts, als fchlechte Erbau- 
ünasbiicher, elende Seifigenmährchen und dergleichen 
- darin findef, deren unförmliche äußere Geftalt dem arm⸗ 
feligen Inhalte vollkommen angemeffen if. Man ver- 
ſicherte mic, fogar, daß der Verleger diefer erbärmli- 
chen Leſereien ferbft weder Tefen nad) fchreiben könne. 
Freigfänbige oder proteftantifche Bücher — fo nennt 
man hier alle, die nicht erzkatholiſchen Inhalts, d. i. 
weder Meßbücher noch Heiligenmährcdyen find — verir: 
ven fich hieher niemahls, oder felten. Und doch find 
bier eine fogenannte Univerfität, ein, fogenanntes Gym- 
naſium, und eine Menge von. Domherren, Stiftsgeiſtli⸗ 
chen und andern Prieſtern — alſo eine Menge von 
Leuten, die wenigſtens ehren⸗ und berufshalber leſen 
ſollten! 

Unter allen dieſen gelehrten Männern habe ich nur 
einen einzigen Schriftſteller, nämlich einen gewiſſen 
Herr Molkebur, erforſchen können, der, da unter der 
Regierung des letzten Biſchofs die Faſten abgeſchafft 
werden ſollten, die Sache der Stockfiſche und der Hä— 
ringe in Schus nahm, und ihr ausſchließendes Recht, 
die Magen frommer Katholifen in der Faftenzeit anzu— 
fülfen, zu vertheidigen fuchte. 

Der bloße Anblick des hiefigen Landvolks flößt ei- 
nem menfchlichgefinnten Zuſchauer Mitleiden ein; ſo 
weit ift daffelbe von aller Bildung und Veredlung ent- 
fernt! fo fehr liegen Dummheit, Aberglauben, verfchro- 
bene und verunftaltete Menfchheit auf jeglichem Ge: 
fichtel Die Sprache vderfelben follte man Faum für 
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Deutſch halten, ſo weit entfernt ſie ſich nicht bloß von 
unſerer Bücherſprache, ſondern auch von jeder andern, 
nur einigermaßen ausgebildeten Mundart in Deutſch— 
land! 
Die Glaubensbegriffe diefer armen Leute find bie 
zum Erbarmen fürfter und abergläubifch. In die Meſſe 
zu gehn, wo fie Worte hermurmeln und abfingen hören, 
die fie nicht verftehn; ihren Roſenkranz triebwerkmä— 
Fig abzubeten, wobei fie nichts denfenz; und dann eine 
Wallfahrt nach dem alten wurmfticigen fogenannten 
Snadenbilde zu Telhte* oder zu Verl anzu: 
treten, wodurd) fie nicht um. ein Haarbreit Flüger und 
befier werden, als fie vorher waren; das find ihre Re— 
ligionsübungen! Das ift es, was man diefen Kriften, 
ftatt der einfachen und erhabenen Lehre Jeſu, die von 
Meile, Rofentranz und Gnadenbildern Feine Silbe fagt, 
für Keiftenthum giebt! Die Vorfehung erbarme ſich die: 
fes armen Gefchlecdhts, und laffe auch für fie die Mor: 
genröthe einer beſſern Erfenntniß, deren andere Men— 
fchen in andern Deutichen Gegenden fich fhon fo lange 
erfreuen, bald anbrechen! 

Man beſucht hier, in Ermangelung anderer Merk: 
würdigkeiten, welche Bezug auf die Werbefferung der 
Sitten und des öffentlichen Wohlftands haben könnten, 


Li ‘ 
-#) Nach diefem Gnadenbitde ſieht man auf der Landftrage 
sanze Haufen armfeliger Menfchen walen, Die, ihr Bün- 
"del auf dem Rüden, die Schuhe in der einen, den Ro— 
fenfranz in der andern Hand, ein Baternofter, ein 
Eredo und ein Ave Maria nach dem andern abmur- 
melnd, daherfchreiten. Die ſchöne Natur und der Schöp- 
fer derſelben find für fie, als wären fie nicht da. Das 
Gnadenbild ift innen ftatt Natur und Gott. 
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Kirchen und — Heiligenfnochen, 3: B. die des heiligen 
Liborius*), die des heiligen Blaſius, fammt 


*) — die man, zu einer Zeit, da der Franzöſiſche Handel fich 
noch über Heiligengebein erftrecite, fiir, fein ſchweres Geld 
aus Frankreich fommen lich, um, einer anſteckenden Seuche 
zu fteuern. Die Knochen wurden gefandt, und berrichte- 
ten, wie die heilige ©efchichte erzählt, ſchon untermeges 
mancherlei erftaunfiche Wunder. Sie famen an; wurden 
aber unglücklicher Weiſe — ich weiß: nicht, Durch welchen 
Zufall — mit andern Anochen vermifcht, die nicht von ei⸗ 
nem Heiligen, alfo auch nicht wunderthätig waren. Der 
damahlige Bifchof gerieth Darüber in Die größte Berlegen- 
heit, weil er nicht wußte, wie er es anfangen’ folte, um 
das Heilige von dem Unheiligen zu trennen, - Allein: — 
o Wunder! was der Bifchof nicht verſtand, Das verſtand 
— ein Pfau. Diefer — e3 war zu allem Wahrzeichen 
ein weißer — machte fich über die Knochen her, und 
fragte fie fo gefchicht aus einander, daß die des Heiligen 
allein, und. die des Unheiligen gleichfalls befonders zu lie— 
gen famen. Wer war nun froher, als der Bifchof und 
feine fromme ©emeine! Aus Dankbarkeit gegen den ver: 
ftändigen Pfau, und zugleich zum ewigen und unwider— 
fprechlichen Beweiſe der Wahrheit dieſer wahrhaften Ges 
fchichte, wurde verordnet, daß bei dem jährlichen. feierli- 
chen Herumtragen der heiligen Knochen, der heilige Schwanz 
des Pfaus ihnen vorgetragen werden folle. Dies gefchieht 
denn auch, zur großen Erbauung der frommen Waderbor- 
ner, noch jeßt, ungeachtet die weltlichgefinnten Motten den 
heiligen Schwanz fchon fo fehr zernagt haben, daß er 
faum noch kenntlich iſt. — Liborius ift der Schußpa- 
tron des Landes geworden. — Gollte man, nachdem es 
fih nun fchon feit einer fo Tangen Reihe von Sahren ge- 
zeigt hat, wie wenig dieſer Sranzöfifche Heilige fich 
darauf verftehe, ein Land -blühend und die Bewohner Defe 
felben gefcheiter zu machen, nicht endlich einfehen lernen, 
dag es Doch wol befier fein möchte, einen Deutſchen 
Keger zu verfchreiben, um Dasienige von ihm Teiften zu 
laſſen, was Sener zu Teiften nicht vermochte? 
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einem Backenzahne des: heiligen Petrus; vorausge— 
fegt, daß man an Seltenheiten diefer Art Vergnügen 
finder. Wir für unfern Theil dürfen ung nicht rühmen, 
fie geſehn zu haben. Doch haben wir— um nicht ganz 
fo unwiffend vom Paderborn wieder wegzugehen, als 
wir dahin gekommen waren — den prächtigen filbernen 
Sarg des heiligen Liborius gefehen, womit es folgende 
Bewandtniß hat: 

Ehemahls befaß die hiefige Domkirche die: Bildniffe 
der zwölf Apoftel, ans: gediegenem Golde: gearbeitet, 

„und auch fchon einen filbernen Sarg des heiligen Libos 
rius. Während des dreißigjährigen Krieges nahm ih— 
nen Herzog Kriftian von Braunſchweig Beides 
weg, und ließ aus Letzterm Thaler mit der Umfchrift 
prägen: Gottes Freund, der Pfaffen Feind. 
Zwei reiche Famlien, die von Niefen und von Wert: 
phalen, legten nachher eine beträchtliche Summe von 
lauter feinen Thalern zufammen, woraus fie dem Heili- 
gen einen neuen Sarg verfertigen ließen, der wirklich 

eniein fchön und Fünftlicy gearbeitet ift. Der Gold: 
J der ihn machte, hat ſich durch folgende daran 
befindliche Inſchrift zu verewigen gewünſcht? Düse 
Arwet heffe ik Hans Krako, Goltschmit tom Drin- 
genberge maket von lauter Dalers ose hi bilagt siet, 

“ anno 1635, Es ift nämlich eine Anzahl von Thaler 
ftücken dem Sarge angelöthet worden. 

Diefer Dom hat nody eine andere Merfwürdigfeit. 
Es entfpringt nämlich unter ihm — ex liegt auf einer 
Eleinen Anhöhe — und unter den nächftangrenzenden 
Gebäuden, vermuthlic aus einer unterivdifchen Höhle, 
der Fluß Pader, von dem die Stadt den Namen hat. 
Mehre ftarke Quellen deffelben ftrömen auf einmahl fo 
reichlich hervor, daß fie fchon in einer Entfernung von 
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20 bis 30 Schritten verfchiedene Mühlen reißen kön⸗ 
ven. Man merkt hiebei als etwas Wunderbares an, 
daß dieſes herporfprudeinde Waller im: Sommer kalt, 
im Winter hingegen lau zn fein und beftändig zu dam- 
pfen pflegt. Allein fo ſehr wunderbar iftodiefes Wun- 
der nun eben nicht. Die ganz gemeine Erfahrung, daß 
die Keller- und Höhlentuft im Winter wärmer, im 
Sommer Fälter als die äußere Luft it⸗ * zur Er⸗ 
klärung deſſelben völlig hin. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, * dieſe ſtarke Quelle 
und die obenerwähnten Erdfälle durch eine gemeinfcyaft- 
liche Urfache, nämlich durch ungeheure unterirdiſche 
Höhlen, welche zugleicy große Waflerbehälter find, mit 
einander zufammenhangen. Daß diefe Gegend reich an 
folchen Höhlen fein müffe, beweifet auch ein Bach, der, 
wie man mir erzählte, nicht gar weit von hier ſich in 
ein Erdloch ergießt und nicht wieder zum Vorſchein 
kommt. Diefes, von der Erde verſchluckte Waſſer ift 
vermuthlich ein Theil von demjenigen, welches hier in 
Paderborn ald der Paderfluß wieder hervorfprudelt. 

Mie es um den Flor der fchönen Künfte in Die 
Stifte bisher geftanden habe, davon — und dies fei die 
feste meiner befrübten Bemerkungen, weil ich es müde 
bi, länger von einem Orte zu reden, wo man fo we- 
nig zu bewundern und fo viel zu bedauern und zu ta- 
deln findet — nur noch folgendes Pröbchen! Man hat 
in der hiefigen Domkirche dem vorlesten Bifchof, Wil: 
heim Anton, ein Denkmahl errichtet. Am Fuße def- 
felben ftehen zwei Figuren, die Gerechtigkeit und die 
Religion, über demfelben zwei fogenannte Putti oder 
Knaben mit umgeftürzten Faden Von der Feinheit 
der Bildhauerarbeit fage ich dir nichts; was. aber dem. 
Wanderer, der bei diefem Denkmahle ſtillſteht, gleich 
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beim erſten Anblicke mächtig auffällt, iſt das Mißver: 
haltniß zwiſchen den genaunten untern und obern Figu⸗ 
ven. Die Gerechtigkeit nämlich und die Religion find 
klein und fehmächtig, die Knaben hingegen, als wahre 
Riefenkinder, dick und ſtark, mit Köpfen von übermenfch: 
licher Größe gemadst. Sollte der fchaffhafte Künftler 
damit wirklich einerfeits auf den Zuftand der Religion 
und der Gerechtigkeit in diefem Lande, und anderfeits 
auf die wohlbeleibte Befchaffenheit ihrer Söhne und 
Diener haben anfpielen wollen? — 

Man beffagt fich feit einiger Beit oft und laut über 
die Menge von Reifebeicyreibungen, womit die Lefewelt 
überſchwemmt wird, und über die vorwisige Tadelfucht, 
deren einige Verfaſſer derfelben fich fehuldig machen 
folfen. Dieſe Klage mag zum Theil gegründet fein. 
Aber wo ift die gute Sache, die mitunter nicht auch 
gemißbraucht würde? Und wo giebt e8, auf der andern 
Seite, ein befferes und wirkfameres Mittel zur Abftel 
fung öffentlicher Mängel und Ungehörigkeiten, als die— 
ſes: daß verftändige und wohlwollende Reifende ihre 
Bemerkungen darüber öffentlich mittheilen, und auf jene 
Abſtellung öffentlich antragen? Diefe Betrachtung, von 
der id), wie du weißt, mic, fchon fo manchmahl leiten 
fieß, auch wo ich vorausfah, daß ich Unwillen dadurd) 
erregen und Undank dafür einernten würde, wird mid) 
and) diesmahl bewegen, meine obigen wenigen Beobady: 
tungen über Paderborn in der Hoffnung drucken zu Taf- 
fen, daß man dadurd) auf die Gebrecyen diefes bisher 
fo ſehr vernacyläffigten Staats um fo viel eher aufmerf- 
fam werden, und an die Abftellung derfelben um fo viel 
feüher Hand legen werde. Einen andern Beweggrund, 
als diefen, Kann ich unmöglicdy dazu haben; denn was 
acht doch mich — die Menfchheit abgerechnet — ein 
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Land an, unter defien Bewohnern nicht Einer ift, mit 
dem ic) im irgend einem nähern Verhältniffe, als mit 
dem Kaifer von Japan ftehe? Sch ſchmeichle mir daher, 
daß die guten Paderborner die Lauterfeit der Abſicht, die 
mic) ‚dies über fie zu fchreiben bewog, nicht: werden be 
zweifeln wollen. 

Mir mußten hier einen halben Tag Länger liegen 
bfeiben, als wir wünfchten, weil es dem Herrn Poſt⸗ 
meifter des Orts nicht gefiel, ung früher fortzufchaffen; 
und wir würden vielleicht nod) da fein, wenn meine 
Gefährten nicht endlich ſelbſt herumgegangen wären, 
um Pferde anfzutreiben. Dies war daher auch der ein: 
zige Ort auf unferer bisherigen Reife, wo unfere gute 
Laune uns einige Augenblicke verließ, weil>wir, nad) 
mancher vergeblichen Bitte, nicht umhinkonnten, «dem 
Herrn Poftmeifter etwas Unverbindliches zu fagen. Er 
wolle ung dies zu Gute halten, fo wie wir von unſerer 
Seite ihm auch fchon lange verziehen haben. 

Mir Famen gegen Abend nach Lippftadt, dem er 
ſten blühenden, Tachenden und niedlichen Orte, der ung 
in Weftphalen vorgefommen ift. Er ift vegelmäßig gebaut, 
und hat fo reinliche und fchön gepflafterte Straßen, als 
icy außer den Neuftädten zu Kopenhagen und Kaſſel 
bis dahin nod) nirgends gefunden hatte. Der bloße äu- 
Bere Anblick diefer Stadt läßt auf Wohlhabenheit, bürger: 
liche Gtückfeligkeit-und eine gute Verwaltung fließen. 
Auch macht der Menfchenichlag, den man hier fieht, 
mit dem. im Paderbornfchen und in einigen andern 
- Weftphälifchen Landfchaften, einen fehr angenehmen Ab- 
ih. Hier fieht man: einmahl wieder Gefidyter mit 
unverzerrten menschlichen Zügen, und Augen, aus wels 
chen aufgeheiterte, muntere, thätige und verftändige Sees 
len blicken... Dem Reifenden wird hier wieder wohl; 
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er wunſcht, fidy Tänger dafelbft verweilen zu Fönnen. 

Und woher diefer Wohlftand, diefe größere Ausbil— 
dung und Thätigkeit? Aus zwei Urfachen: aus der 
Eirchlichen und der bürgerlichen Verfaſſung dieſes Orte. 

Die Einwohner find größtentheils Freigläubige oder 
Proteftanten, und es ift eine befannte und ausgemachte 
Wahrheit, daß das profeftantifche Kriftenthum, alles 
Uebrige gleich, Für die Aufklärung und Betriebfamfeit 
der Menfchen, alfo für den gefammten Flor der Städte 
und Länder, vortheilhafter ift, als das Fatholifche. Dies, 
zeigt fidy überall, wo die eine oder die andere diefer 
beiden Kirchen die herrfchende if, unfer fonft gleichen 
ungare ohne Ausnahme. 

Was die bürgerliche Verfaſſung dieſes Orts betrifft, 
fo. gehört er dem Könige von Preußen, als Grafen 
von der Mark, und dem Grafen zur Lippe ge 
meinfchaftlich zu, doch fo, daß der Preußifche Einfluß 
— wie dies gewöhnlich der Fall ift, wo ein Starker 
und ein. Schwãcherer etwas in Gemeinſchaft beſitzen — 
den Lippiſchen überwiegt. Nun hat dieſe Stadt vor 
andern unter Preußischer Hoheit ftehenden Städten den 
großen Vorzug, daß fie nichts von Handelseinfchräns 
Eungen weiß, wofür fie dem Könige jährlich bloß eine 
gewifle, ein für allemahl feftgefeßte Summe zahlt. Wo 
aber Freiheit überhaupt und Handelsfreiheit insbefon 
dere herrfchen, da blühen auch Nahrung und Gewerbe 
‚aller Art, und die Menfchen befinden ſich wohl. 

Die vornehmſten Nahrungszweige diefeg freundlichen 
Orts ſind der Ackerbau, der Kornhandel und die Vieh— 
zucht, beſonders die der Schweine. Er liegt an der 
Lippe und war ehemahls ſtark befeſtiget. Seit dem 
Frieden aber, welcher den ſiebenjährigen Krieg been— 
diote, ſind ſeine Feſtungswerke gäuzlich geſchleift wor: 
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den, jo daß es jest ein offener Ort ift. Man fagt, dan 
der große Friedric, diefe Schleifung aus Unwillen 
gegen die Englische und Hannoverfche Regierung befoh— 
ten habe, weil diefe, indem ſie eher Frieden machten, 
als er mit dem feinigen zu Stande kommen konnte, 
ihn damahls im Stiche Tießen. Lippſtadt war nämlich, 
als Feftung, eine gute Schutzmauer des Kurfürsten: 
thums Hannover, fo oft es von Werften her einen Ans 
griff zu beforgen hatte und mit Preußen in Bündnis 
ftand; jetzt hat es auf diefer Seite nur noch —— ei⸗ 
gene Feſtung Hameln. 


Wir fuhren nad) eingebrochener Nacht wieder von 
danmen, und erreichten am folgenden Morgen die Preu: 
ßiſche Stadt Hamm in der Graffchaft Mark, wovon 
fie die Hauptſtadt ift. Wir hielten uns hier nicht län: 
ger auf, als nöthig war, um die Poftpferde | zu wech: 
fein und ein derbes Frühſtück von Pumpernickel und 
Weſtphaliſchem Schinken einzunehmen. Wir ließen uns 
diefe nahrhaften Landeserzeugniſſe fehr woht fchmeden; 
aber zwei von ung fanden in der Folge Urfache, zu 
wünſchen, daß fle ihnen weniger geſchmeckt haben möch⸗ 
ten. —— 

Auch dieſer Ort, der ſonſt eine Feſtung war, iſt 
nach dem ſiebenjährigen Kriege geſchleift worden. In 
ebendieſem Kriege fiel zwiſchen Hamm und dem Dorfe 
Villingshauſen eine Schlacht zwiſchen den Ver— 
bündeten und den Franzoſen vor, worin die letzten ge— 
ſchlagen wurden. Das ſiegreiche Heer wurde auf dem 
rechten Flügel von unferm Herzoge Ferdinand, auf 
dem linken von unferm vegierenden Herzoge, der 
damahls noch Erbprinz war, angeführt. * 

Die Folgen des hier genoſſenen Weſtphäliſchen Früh— 
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ſtücks, woran umfere Sächſiſchen Magen noch nicht ges 
wöhnt waren, nöthigten uns, die nächftfolgende Nacht 
über in einem Dorfe liegen zır bleiben. 

Nichts ift für Neifende, deren Weg durdy viele Fleine 
Länder von verfcyhiedener Landeshoheit geht, beſchwerli— 
cher, als die häufigen Abwechſelungen der in jedem der- 
felben gangbaren Münzarten. Hier im diefen Gegen- 
den zeichnen fich befonders die Fleinen Münzen durch 
feltfame Namen aus. Da hat man Füchſe, d. i. Pfen- 
nigftücke, Fett männken, d. i. Zweipfennigſtücke oder 
halbe Stüber, Stüber, d. i. Vierpfennigſtücke, Pe— 
termännfen, d. i. Fünfpfennigftüce, und Kaffe: 
männken, d. i. Bweigrofchenftücde. Befonders in der 
jenigen Strecke zwifchen Hamm und Duisburg, wo 
man das Kölnische berührt, werden einem diefe fonder- 
baren Namen fo oft in die Ohren gefchrien, daß ich 
glaube, wir werden fie im unferm Leben nicht wieder 
vergeffen. Kaum ift man einige hundert Schritte ger 
fahren, fo kommt man an einen Scylagbaum, hier zu 
Sande Purrir — fol heißen Barriere — genannt; 
und es erfchallt die Stimme des Einnehmers: Pur: 
virgeld, meine Herren! Sp oder fo viel Füchfe, 
Fettmännten, Stüber u. ſ. w.! Wie oft diefe 
Steuer erfegt werden muß, Fannft du daraus fchließen, 
daß wir auf einer einzigen Rafte oder Station, zwi: 
ſchen Herten und Duisburg, auf diefe, des öftern 
Anhaltens wegen, fehr unangenehme Weife, nicht wer 
. niger ald 16. Gar. in lauter Füchlen und Fettmännken 
abgeben mußten. Du denkſt vielleicht, man fahre dafür 
auf lauter ſchönen und wohlunterhaftenen Kunſtſtraßen? 
a, hat fidy was zu Kunftftraßen! Eine Eleine Strecke 
ausgenommen, wo man dergleichen wirklich findet, ift 
alles Webrige nur ein ganz gemeiner Weg, auf dem 
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man die Verbeflerungen, wofür das Purrirgeld fein fol, 
gemeiniglich umfonft fucht. 

Duisburg ift, wie Lippftadt und Hamm, eine Stadt 
von mäßigem Umfange. Sie enthält ungefähr 550 Häu- 
fer, und Tiegt an der Ruhr, die ſich in den, nicht 
weit von bier vorbeifließenden Rhein ergießt. Daß fie 
in dem Herzogthume Eleve liegt, wird: dir. bekannt 
fein. Die hieſige Hochſchule ift, unter den proteftanti- 
fehen in Deutfchland, eine der Eleinften, weil fie nicht 
über 60 — 70 Befliffene zählt. =; 

Die Deutiche Sprache verliert fi) hier altmäptig in 
die Holländische, fo dag man nicht recht mehr weiß, ob Das, 
was man hört, noch Deutſch oder fchon Holländiſch fei. 

Die Stadt fcheint übrigens ein durch Gewerbe und 
Handel blühender und, nad) Maßsabe ſeines Be 
ſehr bevölkerter Ort zu fein. — 

Wir fuhren noch an eben dem Tage, —* wir hier 
angekommen waren, weiter; Tießen uns bei Urdingen 
— einer dem Kurfüften von Köln *) gehörigen, ziem: 
lic) regelmäßig und. nett gebauten Kleinen: Stadt — 
über den Rhein fegen, und kamen gegen re vn in 
Krefeld an. 

Ich nenne dir, indem ich Krefeld Ginfehreibe, den 
Namen der niedlichiten, fauberften, freundlichſten und 
blühendften Gewerkſtadt, die ich je geſehen habe. Der 
bioße Anblick derfelben macht den Fremden, fo wie 
ev hineinfommt, heiter und froh. Das fchöne, längs. 
der Häuſer bunt ausgelegte Straßenpflafter ift fo rein, 
als wenn es täglich gewafchen würde, und fo eben, 
als wenn die Steine -abgefchliffen wären. Die Häuſer 
find alle, von Backfteinen und in Holländiſchem Ge: 


*) Jetzt zu dem Königreiche Preußen gehörig. 
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ſchmacke, aber doc) mit mehr Abwechfelung erbaut, als 
der Holländifchen Bauart fonft eigen zu ſein pflege. 

‚Die meiften Häufer find mit einem Schilde verfehi. 
Dies Fällt dem Reifenden, der alle befchildeten Häufer 
für Gafthöfe nimmt, gewaltig auf; hinterher aber er: 
fährt man, daß ein Schild hier zu Lande nur zur be: 
quemen Unterjcheidung der Häufer diene, und keineswe— 
ges immer auf Schenken und Wirthshäufer deute. 

Diefe. niedliche und Funftfleißige Stadt enthält 700 
Gebäude. Bei einer gewöhnlichen Bevölkerung würde 
fie alfo ungefähr 4000 Einwohner zählen. Man redys 
net aber die hiefige Volksmenge bis auf 7000 Seelen. 
Dies würde unglaublich Elingen, wenn man nicht dabei 
in Erwägung zöge, daß die meiften Häuſer von Ges 
werfsfeuten bewohnt werden, und alfo nicht bloß eine 

milie, fondern auch Werfgefellen und Lehrburfche in 

ch faſſen. 

Du haft dieſen Sommer bei uns einen Theil der 
würdigen Familie von der Leyen Kennen gelernt, der 
diefe Stadt vornehmlich ihren Flor verdankt; wir mach— 
ten heute die Bekanntichaft der übrigen Glieder derfel: 
ben, und brachten in ihrer. Mitte den angenehmften 
Abend unferer bisherigen Reife zu. Morgen follen wir 
ihre großen Fabrikanftalten fehen. Bis dahin, gute 
Nacht, liebe Lotte! 


Krefeld, den 23. Sul. 1789. 

Ich eile, mein gutes Kind, dir vor unferer Abreife 
don hier, die in einigen Stunden vor ſich gehen wird, 
noch von Demjenigen Rechenfchaft zu geben, was wir 
diefen Morgen hier gefehen und erfahren haben. 

Wir befahen die bewundernswürdigen Sammt- und 
Seidenwerkftätten der Herren von der Rue eine An: 
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ftalt, die nicht bloß diefer Familie, und nicht bloß dies 
fem Orte, fondern ganz Deutichland Ehre macht. Man 
glaubt, indem man diefelbe fieht, in einer der blühend— 
fien Gewerkftädte Englands zu fein, fo aroß ift der 
Umfang diefer Anftalt, fo ſinnreich das Mafdyinenwerk, 
ſo mufterhaft die dabei überall herrſchende Ordnung 
und NReinlichkeit! Won der Größe derfelben wirft du 
dir einen Begriff machen können, wenn id) div fage, 
daß fie gegen 6000 Menfchen befchäftiget, und daß, au« 
fer einigen palaftmäßigen Gebäuden, ganze Straßen 
kleinerer Häuſer dazu gehören, die inwendig durch- 
brochen find, fo daß man aus einer Werkſtatt in die 
andere Fritt, und alle unter Einem Dache zu fein 
fcheinen. = 

Befonders fehenswürdig ift ein Saal voller Abhas- 
pelungsmafchinen,, die von einem einzigen, unter demfel- 
ben auf einer Scheibe ftehenden und unaufhörlich tre— 
tenden, aber nie von der Stelle Eommenden Pferde in 
Bewegung gefest, und wodurd) viele tauſend Fäden zu— 
gleich abgehaspelt werden. Stelle dir vor, wie viele 
Menfchenhände dadurch erfpart werden! Das Pferd 
fteht mit verbundenen Augen an einen Pfeiler gefpannt 
da, und indem es gleich einem, das vor einem Wagen 
zieht, feine Kräfte anftrengt und dabei einen Fuß nach 
dem andern aufhebt, fo glaubt es immer vorwärts zu 
fchreiten, da es doch wirklich immer auf feiner Stelle 
jtehen bleibt, und nur die unter feinen Füßen liegende 
Scheibe, als das erfte Triebrad der ganzen großen Ma- 
fchine, in Bewegung ſetzt. Ich dachte mir hiebei, daß 
wir armen blinden Menfchen in den Augen des lieben 
Gottes, der die große MWeltmafchine überficht und ve: . 
agiert, oft mit diefem Pferde wol nur einerlei Rolle 
fpielen mögen. Wir glauben oft, wunder was zu thun, 
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und thun im Grunde und für das Ganze doch wol ets 
was ganz Anders, ald wir meinen; arbeiten im Grunde 
doch wol zu ganz andern Zwecken, ald wir ung dabei 
einbiden. Mancyer meint wol mächtig weit vorwärts 
zu fchreiten, und bleibt doch, wenn man e8 beim Lichte 
befieht, an wahrer ſittlicher Vervollkommnung auf der 
nämlichen Stelle ftehen, auf der er fchon vor Jahren 
ftand. Mancher ift auch wol mit feinem Schickſale un: 
zufvieden, weil ev nicht gerade fo wirken kann, wie er 
zu wirken wünjchte, und bildet fich ein, daß er, indem 
er fein ihm worgefchriebenes mechaniſches Tagewerf ver: 
richtet, etwas fehr Unbedentendes, fürs Ganze Unmüs 
Bed verrichte, indeß er vielleicht, wie diefes Pferd, durch 
feine geringfügig fcheinende Arbeit, ohne es zu wiffen 
oder zu ahnen, ein mächtiges Triebrad in Bewegung 
ſetzt, welches zum Beſten des Ganzen unendlich viel 
Gutes bewirkt. Dies zu unferm Trofte, wenn wir Elein- 
müthig, jenes zu unferer Demüthigung, wenn wir ftolz 
und eingebildet werden wollen! Laß uns, liebe Tochter, 
an jedem Tage thun, was Beruf und Pflicht von uns 
fodern, es fei fo Elein und fo groß als es wolle; fo 
können wir verfichert fein, daß wir in der großen Werf- 
ftatt Gottes gewiß etwas Nüsliches und Verdienftlic)es 
verrichten, und Daß und das, ohne unfer Wilfen, wird 
in Redynung gebracht und zu feiner Zeit vergolten : 
werden! 

Die hiefigen Damaftwebereien zogen meine Aufmerf- 
ſamkeit ganz vorzüglich auf fich. Aber ungeachtet die 
dazu erfoderlichen Handgriffe fo einfach find, daß bei 
jedem Stuhle gerade zu Dem, was das Künftlichite in 
der Sache zu fein fcheint, nur ein Knabe gebraucht 
wird, fo begriff ich docdy nichts davon, fo Eonnte id) 
doc) mit der fchärfften Aufmerkfamteit den Bufammens 
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hang zwifchen Dem, was der Knabe that, und Dem, 
was daraus erfolgte, mir nicht deutlich machen. Der 
Knabe fteht nämlich bei einem, neben dem Weberftuhle 
bherabhangenden Fadenwerfe, der Harnifch genannt, 
welches aus unzählbaren Fäden befteht, die theils ſenk⸗ 
recht herabhangen, theild wagerecht laufen, und in der 
Kunftfprache durch die beiden Ausdrüde ſchwarz und 
weiß unterfchieden werden. Indem er nun wechſels— 
weile bald fchwarz, bald weiß greift, entfteht dadurch 
das Mufter des Gewebes, weldyes zu eben der Zeit der 
anf dem Stuhle fisende Meifter zu Stande bringt. 
Als ich dieſen Sufammenhang vergebens zu begrei- 
fen mich bemühte, und am Ende unwillig über meinen 
Blödfinn ward, erzählte mir einer der Herren von der 
Leyen, der die Güte hatte, uns herumzuführen, fol: 
genden Gefchichtsumftand, der; mich wieder mit mir 
ferbft ausfühnte: > 

»Der große Friedrid, war aud) einft hier, und es 
ging ihm, wie Ihnen. Auch er wollte die Damaſtwe⸗ 
berei nicht bloß anfehn, fondern auch begreifen. Er 
that deßwegen manche Frage an den Werkmeifter; und 
djefer glaubte, ihm die Verfahrungsart fo Klar zu mas 
chen, daß ein Kind fie begreifen Fönnte, indem er ſich 
dabei der ihm, aber nicht dem Könige, gewöhnlichen 
Kunftfprache bediente. »Sehen Sie, Herr IKönig,« 
fagte er, »jest greift der Junge ſchwarz, num weiß, 
dann wieder Schwarz u. f. w.« Gut, antwortete Fries 
drich, aber was ift denn fehwarz und weiß? »Ga, 
fagte hierauf der Werfmeifter etwas umwillig, wenn 
Sie das nicht einmahl wiſſen, fo Kann ich Ihnen nicht 
helfen.« Der König lachte, und ging weiter. 

Einige Jahre danach Fam die Schweſter des Kö— 
nigs, die Prinzeffiinn Amalie, durch diefen Ort, bes 
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Sache von dem nämlichen Werfmeifter erklären laſſen. 
Diefer fagte nach feiner Weile ihr wieder Vieles von 
ſchwarz und weiß vor; allein die Prinzeffinn mußte 
am Ende gleichfalls geftehn, daß fie nichts davon bes 
griffe. »Ich glaube es,« erwiederte der Weber, » Ihr 
Bruder konnte es ja auch nicht begreifen!« 

Wenn man von hier aus einen Bliek in einige öſt—⸗ 
lichere Weſtphäliſche Gegenden zurückwirft, und den Une 
terfchied bemerkt, der in Anfehung der Bildung, der 
Betriebfamkeit und der gefammten Entwicelung der 
menſchlichen Anlagen zwiſchen jenen und diefer blühen: 
den Gewerkftadt herrfcht, fo Hollte man es kaum für 
möglicdy halten, daß Beide in einem und ebendemfelben 
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mehr in Verſuchung, ſich einzubilden, daß man von da 
bis hieher wenigftens einige hundert Meilen zu einem 
glücklichern Himmelsftriche zurückgelegt haben müſſe. 
So auffallend groß ift der Abfticy zwifchen jenen und 
diefer! Hier ift Alles munter, Alles thätig, Alles be 
friebfam! Hier ift überall Wohlftand und bürgerliche 
Grückfeligkeit! — Und woher denn diefer abermahlige 
Unterfchied, den wir fchon bei Lippftadt bemerften? Der 
Aufſchluß diefer Frage liegt in den beiden Worten: 
Freiheit und Duldung! Wo diefe herrfchen, da 
geht Alles gut, da blühen Staaten und einzelne Fami« 
lien, da entfaltet fidy jeder Keim zu menfclicher Voll— 
Eommenheit und Gfückfeligkeit! Beide gefelffchaftlichen 
Güter — die größten, die es giebt, und wovon dag erfte 
das andere einfchließt, oder vielmehr überflüffig macht, 
weil da, wo wahre bürgerliche Zreiheit herrfcht, auch 
Jeder glauben darf, was fein Gewiſſen ihm zu glauben 
befiehlt, und es alfo Feiner Duldung mehr bedarf — 
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beide find dem guten Krefeld in vorzüglichem Grade a 
Theil geworden; und auch diefes Glück verdankt es 
zum Theil der Weisheit und Fürforge eben der edlen 
Familie, der e8 feinen Flor überhaupt verdankt. 

Als der große Friedrich die hiefigen Gewerkanftalten 
in Angenfchein genommen hatte, und öchſte Bu: 
friedenheit darüber an den Tag legte‘, fügte er hinzu: 
„Ich wünfche, ihr guten Leute, daß ihr fortfahren mö- 
et, fo betriebfam zu fein; um euer felbftwillen wünſche 
ich das, nicht um meinetwillen, denn was ich von euch 
habe, ift biutwenig, iſt nicht des Rennens werth — 
wißt ihr, wie viel es beträgt? « Einer der Herren won 
der Leyen nahm das Wort und ſagte: Wir wiſſen, 
Sire, wie viel wir jährlich aufbringen müſſen; aber 
wie viel davon bis in Ihre Kaſſen kommt, das wiſſen 
wir nicht. »Gut«, antwortet der König, » id) wills 
euch ſagen; « und num nenne er ihnen eine fehr unbe— 
trächtlihe Summe — » nur dag, fügte er hinzu, nicht 
einen Pfennig mehr, bringe ihre mir jährlich ein.« 
Möchten Ew. Majeftät dann geruhen, erwiedert hier: 
auf Sener, diefe Summe oder auch eine größere Fünf- 
tig von und felbft anzunehmen, und und dagegen mit 
Steuerbedienten, Durchſuchern und andern dergleichen 
Handelsbürden zu verfchonen! — Dem Könige gefällt 
der Vorfchlag, er genehmiget ihn auf der Stelle, und 
feit der Seit genießt Krefeld, für eine fehr mäßige jähr- 
liche Abgabe, die es ſelbſt aufbringt, einer — 
Handelsfreiheit. 

Warum mögen doch die Regenten dieſes leichte Mit- 
tel, ihren Unterthanen anfzuhelfen und ihre Staaten 
blühend zu machen, nicht überall anwenden? Warum 
die Millionen, welche das Heer von Einnehmern, Auf 
paſſern und Durchfuchern Eoftet, nicht Lieber für fich und 
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für ihre Unterthanen erſparen, und diefe legten dadurch 
von einem fo befchwerlichen Zwange und von der Der- 
füchung zum Betruge befreien wollen? Daß. man eine 
fo vernünftige Maßregel ehemahls, da man aus den 
Staatseinkünften nody ein fo großes Geheimniß zu ma- 
chen ſuchte, vermied, ift begreiflid); warum man fie aber 
noch jest verihmäht, da die Staatskundigen den Köni- 
gen und Fürften ihre Einkünfte beinahe bei Heller und 
Pfennig nachzurechnen verftehn: das läßt ſich wol nur 
durch) den Umftand erklären, daß die Minifter an Eins 
flug, Macht und Anſehn verlieren. würden, wenn fie 
nicht mehr, wie bisher, fo viele Stellen mit Einneh- 
mern und Aufpaſſern zu befegen hätten, indem jede 
Sandichaft und jeder Ort Das, was fie dem Staate 
entrichten müßten, nun ohne jene Leute felbft zuſam— 
menbrächten und in die Staatskaſſen Tieferten. Diefe 
werden fich alfo wol hüten, ihren Herren einen Vor 
ſchlag zu thun, wobei zwar der Herr und das: Land ge- 
winnen, fie felbft aber an Macht und Einfluß merklid) 
verlieren würden. 

Was die Duldung, vder vielmehr die Glaubensfrei- 
beit betrifft — denn es ift Zeit, das übermüthige Wort 
Duldung, in diefem Sinne genommen, ang der Spradye 
jedes Volks, das auf Bildung und Aufklärung Ans 
fpruch macht, gänzlich auszumerzen — fo genießen die 
Krefelder auch diefes Foftbarften Schatzes der Menſch— 
beit in einem ganz vorzüglichen Grade. Ehemahls war 
dies nicht der Fall. Zwar wurden hier Leute von al- 
fen Glaubenszünften aufgenommen, und ihnen öffentli- 
cher Gottesdienft, Jedem nad) feiner Weile, verftattet; 
alfein die unverftändigen Lente haften und verfolgten 
fid) , wie gewöhnlich, unter einander, big endlich der 
obenerwähnte Herr von der Leyen einen Einfall hatte, 
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welcher der Sache auf einmahl eine andere Wendung 
gab. Er Ind, ohne fein Vorhaben merken zu laſſen, 
eine große Gefelfchaft von Leuten aller Glaubenszünfte 
zuſammen, und forgte dafür, daß man recht von Her: 
zen froh und Iuftig werden mußte. Beim Eintritt in 
den Berfammlungsfaal machte freilich Mancher ein Tanz 
ges Geficht, und begriff nicht, wie man die Unſchicklich— 
Feit begehen Eünne, einen Lutheraner mit Reformirfen, 
einen Reformirten mit Katholiten, und diefe wiederum 
mit Mennoniten und andern Glanbensgenpfien zufam: 
men zu bitten. Man war indeß einmahl da, und konnte 
alfo nicht umhin, ſich in eine gefelfchaftliche Unterhal- 
tung einzulaffen. Hier machte nun ſchon Mancher nach 
und nad) die Entdecfung, daß Diefer und Sener, den er 
vorher für einen abfcheufichen Menfchen gehalten hatte, 
weil er ein Lutheraner, ein Katholif, ein Mennonit 
n. f. w. war, doch, wider feine Erwarfung, ein ganz 
umgänglicyer und guter Mann zu fein fchien. Nach 
und nad) ward man Iuftiger, mithin auch offener, wer: 
traulicher, herzlicher. Endlidy fah man hier einen Re: 
formirten einem Katholiken, dort einen Lutheraner eis 
nem Mennoniten brüderlich die Hand drücken und Freund 
fehyaft mit ihm machen. Das Eis war gebrocdyen; Ans 
dere ahmten diefes fchöne Beifpiel von Friftlicher Dual: 
dung nach, und jest leben Alle ald Brüder mit einan— 
der. Bei jeder feierlichen Gelegenheit, 3. B. bei Beer: 
digungen, fieht man nunmehr Leute allerlei Glaubens, 
fogar die Geiftlichen derfelben, als liebende Kinder Eines 
himmliſchen Vaters, bunt durch einander gehen. 

Sch habe alfe diefe Umftände, die der edlen Familie 
von der Leyen fo viel Ehre machen, nicht von ihr, fons 
dern von andern Perfonen, welche die großen Berbinds 
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lichkeiten, die Krefeld diefem Haufe hat,mit Dank: und 
Rührung erkannten. 

Die hiefigen Mennoniten machen eine der freieften 
Religionsgefellfchaften aus, die ich je gefehen habe. Sie 
ftehen unter feinem ſich in Glaubensſachen mifchenden 
Kirchenrathe, hangen von feinem die Gewiſſen beherr- 
fchenden Konfiftorium ab, willen von Feinen Glaubens: 
vorfchriften, nehmen zur Richtſchnur ihres Glaubens 
nichts als die Bibel und ihr eigenes Gewiſſen an — 
kurz, fie find wahre Freigläubige oder SProteftanten, 
welche gegen jeden Glaubenszwang ſich verwahren oder 
proteftiren. In Anfehung der Taufe unterfcheiden fie 
fi) von den firengern Mennoniten dadurch, daß fie 
Sedermann die Freiheit laſſen, fein Kind entweder in 
dev Wiege, oder, nach dem Gebraud) der erften Friftli- 
chen Kirche, dann erſt kaufen zu laffen, wenn es zu 
Verſtande gekommen und fähig geworden ift, fein Glau— 
bensbefenntniß nach reifliher Prüfung freiwillig abzus 
legen. 

Daß der Name Krefeld im fiebenjährigen Kriege 
durch eine Schlacht berühmt geworden ift, worin uns 
fere braven Deutfchen die viel zahlreicheren Franzofen, 
unter Anführung der Helden aus unferm Fürftenhaufe 
überwanden, darf ic) einer Braunfchweigerinn nicht erft 
fagen. 

Ungern verlaffe ich einen Ort, wo nod) fo viel für 
mich zw beobachten und zu lernen wäre. Aber wir 
müffen eilen, wenn ung die Varifer nicht zuvorfommen, 
und den Dradyen der wilkührlichen Zwangsherrſchaft 
völlig todtfchlagen follen, ehe wir bei ihnen werden an: 
gekommen fein. Das Pofthorn ruft — ich umarme 
dich, mein liebes Kind. 
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Aachen, 25. Suli. 1789. 

Wir Famen geftern Morgen hier wohlbehalten an, 
und hatten die Freude, unfere wackern Freunde, den 
GR. v. D. und unfern lieben St. viel gefunder zu 
finden, als wir erften vor zwei Jahren bei uns in Salz: 
dahlum fahn, und als lehter vor zwei Monaten war, 
da er hieher veifete, um das Aachener Waller zu ge 
brauchen. Es ift dody eine köſtliche Sache ums Wie: 
derfehnz und wie veichlic, wird nicht der vorhergegan⸗ 
gene Schmerz der Trennung dadurdy vergütet! Auch 
wir, mein gutes Kind, werden died von neuen erfahren, 
wenn ich, nach glücklich zurückgelegter Reife, mit einem 
neuen Maß von Gefundheit und Heiterkeit in eure 
Arme fliegen werde, ti 

Wir fuhren ehegeftern Nacdymittag von Krefeld nach 
Sülid. 

Das Herzogthum Jülich iſt eim flaches Land, reich 
an fehr ergiebigen Kornfeldern, aber arm an Natur- 
fchönheiten. And) die Einwohner dieſes Landes fdyei- 
nen ärmer zu fein, ald man von den Bebanern eines 
fo fruchtbaren Kornbodens erwarten follte. Woher dies 
rühre? darüber muß ic) mein Urtheil zurückhalten, weil 
id) nicht Zeit hatte, die Frage zu ergründen Wie 
ſchwer indeß die Abgaben hier zu Lande fein müffen, 
Fannft du ungefähr daraus fchließen, daß wir in einer 
Strede von fünftehalb Meilen für-einen zweifpännigen 
Wagen an Weggelde — jedody mit Inbegriff des Sperr- 
geldes in Jülich — nicht weniger als zwei umd einen 
halben Thaler erlegen mußten, ungeachtet die Wege 
gerade nicht mufterhaft waren. 
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Jülich iſt eine ‚befeftigte, aber nicht fehr blühende 
Stadt von mittelmäßigem Umfange. Sie liegt an der 
Roer oder Ruhr. Wollte idy die mehr davon erzähe 
(en, fo müßte ich es von Andern entlehnen und auf 
Treue und Glauben nachſagen. Aber dazu fühle ich 
feinem Beruf. Eigene Beobachtungen Fonnten wir nicht 
machen, weil wir nur ein paar nächtliche Stunden alt 
da verweilten, und mit Anbruch des Tages weiter 
fuhren. 

Auf dem Wege von Jülich nad) Aachen begegnete 
ung ein Menſch, deffen feltiamer Anzug unfere ganze 
Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Er trug nämlich über 
feinem Rode einen kleinen Mantel von Wachstuch, der 

nur bis über die Bruſt reichte, und diefer war theils 
mit Muſchelſchalen, theils mit bfeiernen SHeiligenbil: 
dern überall reichlich, befegt. Wir ließen ftill halten, 
um von ihm ſelbſt zu hören, was diefer wunderbare 
Aufzug zu bedeuten habe. Und num gebe ich dir drei 
Tage und drei Nächte Bedenfzeit, um zu errathen, 
was fir eine Bewandeniß es damit hatte? Aber du 
wirdeft deinen Kopf umfonft anftrengen; ich wills alfo 
nur lieber gleich felbft fagen. 

‚Der Mann war ein Wallfahrer, der vom einer 
peiligen Wanderichaft, nach St. Jag o in Spanien, zu 
einem dafelbft befindlichen wunderthätigen Marienbilde, 
zurückkehrte. Daferbft hatte man ihn mit dem befchrie: 
benen feltfamen Mantel befchenft, der ihm zum Wahr: 
zeichen dienen follte, daß er wirklich dageweſen fei. Der 
Mann war aus Schwaben. Wir fragten ihn: warum 
er denn eigentlich diefe weite Reife unternommen habe? 
Und er war ehrlic, genug, zu bekennen, daß irdifche 
Beweggründe an feinem Entfchlufe ‚mehr Antheil ges 
habt hätten, ald die Sorge für fein Seelenheil. Es 
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jei vergangenen Herbft in Schwaben fo thener, und fo 
wenig zu,verdienen gewefen! Da habe er gedacht : ſollſt 
eine Wallfahrt nach) St. Jago unternehmen, fo muß 
man dir doc) überall, wo Kriften, d. i. Katholiken, woh⸗ 
nen, forthelfen. — Ic, fuchte ihn jetzt zu bewegen, mir 
Mantel zu verkaufen; allein der war ihm für 
fein Geld feil, weil er ihm eine geheime Kraft zus 
£raute, ihn hier glücklich, dort felig zu machen. 

Indem man fich der freien NReichsftadt Aachen nä- 
hert, befommt man zum erften Mahl wieder eine Ge: 
gend zu Geficht, welche durd) ihre Größe, Mannichfal⸗ 
tigkeit und Schönheit anzieht. Es ift ein großes Thal, 
in welchem fich verfchiedene- Hügel fanft erheben, auf 
welchen und zwifchen welchen die anfehnlicdye Stade mit 
ihren glänzenden Schieferdächern hervorfchimmert. Ge: 
gen Südweften, Weſten und Norden ift fie mit mäßi- 
gen Bergen und Hügeln umgeben; gegen Südoften aber 
dehnt der höckerige Keffel, worin fie liegt, fidy zu einer 
weiten, fehr fruchtbaren und vorkrefflich angebauten 
Ebene aus, die in der Ferne von einem ſchwarzen Ge: 
birge begrenzt wird. 

An Volksmenge kommt diefe Stadt ungefähr mit 
unferm Braunfchweig überein, ungeachtet fie, ihrem 
Umfange nad), Kleiner ift. Sie hat nämlich zwifchen 
3 bis. 4000 Häufer, und zählt gleihwol ungefähr 
25,000 Einwohner . Die Häufer find von Backftei- 
nen, die Straßen, wie in allen alten Städten, zum 


*) Das Aachen während der 25 Jahre, wo es Franzö⸗ 
ſiſch war, und noch mehr feit 1815, wo es Preußiſch 
geworden ift, fich ungemein gehoben hat, erhellt fchon aus 
dem einzigen Umftande, dag feine Einwohnerzahl ſich jest 
(1829) auf 35,000. beläuft, 
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Theil krumm und unregelmäßig, das Pflafter ziemlich 
ſchlecht, und das Gehen auf demfelben, wegen der hüges 
figen Lage des Orts, fehr ermüdend. 

Zu den größten natürlichen Reichthümern diefer 
Stadt zählt man die in derfelben und nahebei ihr, zu 
Burfcheit, befindlichen Heilguellen, die eine Menge 
von Fremden, und mit ihnen viel Geld in ihren Schooß 
locken. Ich bin aber fehr geneigt, zu glauben, daß ge: 
rade diefer Umftand der auten Stadt mehr zum Un 
glück als zum Segen gereicht. Man weiß nämlich, daß 
da, wo Gefundbrunnen find, fid) nicht bloß hülfsbedürf— 
fige Kranke, fondern auch fchlechtes Gefindel alter Art 
und aus allen Ständen — Spieler, Gauner, üppige 
Tagediebe und Woltüftlinge beiderlei Geſchlechts — eins 
zufinden, und eine feuchenartige Anftekung der Sitten 
zu verurſachen pflegen. Wie fehr dies leider! and) zu 
Aachen der Fall fei, it allgemein befannt. Auch leudy 
tet es aus ihrer zerrütteten Verfaſſung, aus ihrem 
gänzlichen Mangel an Anftalten zur Bildung und Vers 
edelung der Menfchheit, aus ihren innern Gährungen, 
aus ıder Armuth eines Theils ihrer Einwohner, aus 
der auf ihren Straßen und im ihren Kirchen herrichens 
den fürchterlichen Bettelei, und aus ihrem ganzen öffent: 
lichen Verfall fo deutlic, hervor, daß es nicht verfannt 
werden kann. Gelderwerb ift zwar an und für fid) 
recht gut; aber wo er auf Koften der Sitten und ohne 
Fleiß und Mühe gefchieht, da macht er weder reich, 
noch glücklich... Er macht vielmehr arm und elend. 

Um zu bemerken, was für eine Menfchenzucht hier 
aus allen Gegenden und Ländern her zuſammenſtrömt 
darf man nur in die fogenannte neue Nedoute gehn. 
Dies ift ein zum Spiel und zu andern Vergnügungen 
für die Brunnengäfte errichtetes prächtiges Gebäude, - 
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worin das leidige Handwerk, fich einander durch Hilfe 
der Glücsfpiele zu plündern amd an den Bettelftab zu 
bringen, unter obrigkeitlihem Schutze geübt wird. Hier 
fieht man in Sälen, die mit Eöniglicher Pracht verziert 
find, große Geſellſchaften beiderfei Geſchlechts und aus 
allerlei Volt um große grüne Spieltafeln verfammelt, 
und darunter Gefichter, welchen weiter nichts, als der 
eingebrannte Galgen fehlt, um gleich beim erften An: 
blicke mit völliger Ueberzeugung zu willen, zu welcher 
verworfenen Klaffe von Menfcyen fie gehören. Es iſt 
für Seden, der am fittlicdyen Gefühl nicht ſelbſt ſchon 
gänzlich abgeftumpft ift, unmöglich, es in den Kreife 
diefer Leute lange auszuhalten. 

Die innern Gährungen der Stadt waren vor eini- 
gen Sahren fo weit gediehen, daß der Kaifer und das 
Reich zutveten mußten, um ihrem Untergange vorzu: 
beugen. Seit diefer Zeit hat fie eine Befasung von 
Pfälziſchen Truppen; und drei Minifter der kreisaus— 
fchreibenden Fürften und Obwalter oder Divectoren des 
Weftphälifchen Kreifes — des Königs von Preußen, des 
Kurfürften von Köln und des Kurfürften von der 
Pfalz — find hiehergefandt worden, um die eingerifie- 
nen großen Mißbräuche und Unordnungen abzuftellen. 
Bon Preußiſcher Seite ift unfer Freund, der Hr. Ge: 
heimesRath von Dohm hier. Man weiß, daß diefer, 
der durch feinen Kopf, durch feine großen und lichtvol⸗ 
len Staatseinfihten und durch feine edle Sinnesart 
eben fo fehr, als durd) feine Sendung den unmittelba: 
ven Beruf dazu hat, an einer neuen, auf Vernunft und 
Recht gegründeten Verfaffung für diefen Eleinen Frei: 
ftaat arbeitet, die aller Wahrfcheinlichkeit nad) ein Mus 
ſter von vortrefflicher Staatsverfaffung werden, und den 
geſunkenen Wohlſtand von Wachen wieder herftellen wird. 
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Das Gebiet diefer Stadt macht nicht völlig zwei 
Geviertmeilen aus; allein fein prächtiger Name erſetzt, 
was am Umfang ihm abgeht. Es wird das Reich 
oder das Reich von Aachen genannt. Die Staats: 
einkünfte dieſes Neichs betragen 100,000 Thlr. Die 
Staatsfchulden deffelben wären eines noch guößern Rei— 
yes würdig; fie belaufen fich nämlidy auf eine volle 
Million.“ Wozu diefes Geld verwandt fei? — läßt fid) 
fchwer errathen. Deffentliche Anſtalten zur Verbeſſe— 
rung dev Erziehung, zur Beförderung des Kunftfleißes, 
zum Flor der Stadt und ihrer Bürger überhaupf, kön⸗ 
nen wol wenig Antheil daran gehabt haben; denn 
nach dieſen ſieht man ſich hier vergebens um. Nicht 
einmahl den für einen ſo beträchtlichen Ort ſo nöthigen 
Aufwand einer nächtlichen Erleuchtung hat man hier 
gemacht. Woher doch alſo eine ganze Million Schulden ? 

Man fieht, daß Das, was id) oben fagte, wahr ift, 
daß alles Geld, ohne vedlichen Fleiß und auf Koften 
der Sittlichkeit erworben, nicht einmahl reich, viel wer 
niger glücklich macht. 

Hätte Aachen keinen Geſundbrunnen; ſtrömten ihm 
alſo auch nicht ſo viele Taugenichtſe aus der Nähe und 
aus der Ferne zu; oder kehrte es ſich an dieſe Tauge— 
nichtſe nicht, und verkaufte ihnen nicht das Recht, Bür: 
ger und Ausländer innerhalb feiner Mauern unter 
obrigkeitlihem Schuse zu plündern; fuchte es vielmehr 
feinen wichtigen Gewerfen durch Wegräumung der dens 
felben im Wege liegenden SHinderniffe aufzuhelfen; und 
forgte es endlich für eine beffere Erziehung und Unter: 
weifung feiner Sugend: fo würde es veich und glücklich 
fein. Dies Altes wird num auch vermuthlidy durch die 
neue Verfaſſung, der man entgegenfieht, bewirkt wers 
den. In Anfehung der fchändfichen Spiele hat man 
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fchon jest, fo weit es dermahlen möglidy war, einen 
alücktichen Anfang gemacht. Man- hat fie nämlich, bie 
zum Ablauf der Pachtjahre, dahin eingefchränft, daß 
nur Fremde, aber nicht die Einwohner der Stadt, und 
auch jene nur zu gewiſſen feftgefesten Zeiten, diefem 
unſittlichen Gefchäfte obliegen dürfen. 
Die wichtigften Gewerke diefes Orts, und welche noch 
viel wichtiger fein könnten, als fie bis jest waren, find 
vornehmlicy Tuch- nud Nadelwerkftätten. Das hiefige 
Tuch ift von vorzüglicher Güte, und wohlfeiler als das 
Franzdfifche und SHpolländifche. Daher kommt, daß es 
von Franzöfiichen und Holändifchen Handelsleuten in 
beträchklicher Menge gekauft, und dann unter ihrem eis 
genen Namen, als Franzöfifche und Holländiſche Waare, 
nad) den entfernteften Ländern, befonders nach Ruß— 
land, flarf verfandt wird. Allein des großen Abſatzes 
ungeachtet, können  diefe Mertftätten in Aachen felbft 
docy nicht fehr emporfommen. Zwei Haupthinderniffe 
liegen dem Flor derfelben-im Wege, nämlich: Unduld⸗ 
famfeit und unvernünffiger Zunftzwang. Der herr: 
fehjende Glaube des Orts ift der Eatholifche oder Zwangs⸗ 
glaube; und den freigläubigen oder proteftantifchen Ge- 
werfern wird der Aufenthalt hiefelbft fo fehr erfchwert 
und verleidet, daß fie ihren Fleiß und ihr Vermögen 
lieber nad) den angrenzenden freien holländiſchen, foge- 
nannten eneralitätslanden tragen, als ſich zu Aachen 
drücken und verfolgen zu Iaffen. Der unvernünftige und 
ſchädliche Zunftzwang aber, dem hier alle Arbeiter un: 
terworfe find, befteht darin, daß jeder Meifter, Schu- 
fer, Schneider u. ſ. w. nicht mehr als vier Gefellen 
halten, jeder Tuchweber nur auf vier Stühlen arbeiten 
laffen darf. Wenn man ſich ganz eigentlich in der Abs 
ficht hinfeste, um etwas vecht MWiderfiuniges, alfen 
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Kunftfleiß Tödtendes und den Wohlftand einer Stadt 
Beichränkendes auszugrübeln, fo zweifle ich, daß man 
etwas Sweckmäßigeres, als diefe Zunftgefese, dazu er 
finnen könnte. Und doch hat man fie nun ſchon fo 
fange und bis auf diefen Tag unabgeändert beibehalten ! 
Die Folge davon war, daß die begüterten Unternehmer, 
die bei ihren Gewerken ing Große zu gehen wünfchten, 
fidy gezwungen fahen, auszuwandern und ihre. Anlagen 
in der Nachbarfchaft, auf Holländifchem Grunde und 
Boden zu machen. So entſtand 3. BD: zu Vaels, ei: 
nem nicht weit von bier, in den Generalitätslanden 
liegenden Dorfe, das große und überaus fehenswürdige 
Zuchgewerd des Heren von Elermont, wohin wir 
diefen Nachmittag eine fehr angenehme Fahrt in Ge 
fellichaft unſerer gütigen Freunde machten. So ent: 
ffanden andere Werkhäufer au andern benachbarten Dr: 
ten, die Aachen, wenn es gewollt hätte, alle innerhalb 
feiner Mauern hätte vereinigen können. Weld, ein Eis 
genfinn, diefes nicht gewollt zu haben! Aber auch die: 
fem großen Gebrechen der. hiefigen Verfaſſung wird 
nunmehr vermuthlich abgeholfen werden. 

Wir befahen heute auch noch den hiefigen Mün— 
fer, d. i. die Domkirche, und das Rathhaus. Beide 
find ſehr feheuswürdige Gebäude. Jenes beſteht aus 
zwei Theilen, einem noc, von Karl dem Großen 
herrührenden hohen Rundgebäude, als dem eigentlichen 
Dom, und einem daran gebauten Kor, welches fo aroß 
iſt, daß es eine anfehnliche Kirche für ſich ausmachen 
könnte. Diefes lebte zeichnet ſich durch eine fo außer: 
ordentliche Erleuchtung aus, daß man geneigt ift, es 
innerhalb diefes hohen Gebäudes heller, als unter-freiem 
Himmel mitten im Sonnenfchein zu finden. Die Täu— 
chung rührt vermuthlich von dem Abſtiche her, der im 
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diefer Betrachtung zwifchen dem ſchwächer erleuchteten 
runden Hauptgebäude und diefem länglichen Kore herrfcht, 
deifen Seitenwände mehr Fenfter als Mauer find. 

So betroffen man hier durch den ungersöhnlich ho: 
hen Grad von Licht ift, eben fo fehr, nur auf eine ans 
dere Weile, wird man in dem ehrwürdigen und erhabe: 
nen Dom zu Mes durch das heilige Dunkel gerührt, 


‚welches denfeiben erfüllt, und weiches daher rührt, daß 


die ſämmtlichen Fenfterfcheiben bemahlt, und die Wände 
unter dem Pinfel der Zeit beinahe fchwarzgrau gewor- 
ven find. Hier zu Aachen glaubt man, beim Eintritt 
auf das befagte Kor, in eine höhere Lichtgegend, dort 
in das verhüllte Alterheiligfte zu Ereten, wo es dem 
Sterblichen noch nicht vergönnt wird, klar zu fehen. 
Durch Beides fühlt man fich, ich weiß nicht wie, be: 

wege und zu höhern Empfindungen geſtimmt, welche— 
der Abjicht des Gebäudes angemefjen find. 

Die Bettler haben hier, wie zu Köln, in den Ein: 
gängen und Hallen der Kirchen ihre sepachteten oder 
gar erbfichen Stellen, auf welchen ihnen erlaubt ift, die 
Eingehenden und Ausgehenden bis —* höchſten Unver⸗ 
ſchämtheit zu beläſtigen. 

Das Rathhaus iſt gleichfalls ein ſehenswürdiges 
Gebäude, obgleich nicht im heutigen Geſchmacke. Ein 
Thurm deſſelben ſoll noch von dem Bruder des Kaiſers 
Nero herrühren, welcher bekanntlich in der Mitte des 
erſten Jahrhunderts lebte; ſo daß dieſer Thurm, wenn 
es mit der Sage ſeine Richtigkeit hätte, nicht weniger 
als ſiebzehn Jahrhunderte zählte. Sicherer als dieſer 
Geſchichtsumſtand iſt der, daß die Mauer, womit Kart 
der Große dieje Stadt vor ungefähr kaufend Jahren 
umgab, zum Theil noch jest, wiewol im Verfall umd 
innerhalb der Stadt zu fehen iſt, die feit jener Beit 
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ihre Grenzen anſehnlich erweitert hat. In dem Rath: 
haufe fieht man den Saal, in welchem im Jahre 1748 
der berühmte Aachener Friede gefchloffen wurde, 
Er ift mit den Bildniffen aller der Gefandten geziert, 
welche bei dieſem Friedensfchluffe befchäftiget waren. 

Vielleicht wirft du div gefallen laſſen, auch noch dies 
fes für eine Merfwürdigfeit von Aachen anzunehmen, 
daß der Rathhausaufwärter, der uns herumführte, im 
vergangenen Jahre — Rathsherr gewefen war. Diefer 
Ball iſt hier gar nichts Ungewöhntiches. Die Glieder 
des Raths werden alle Jahr von neuen gewählt, und 
jeder Bürger, weß Standes er auch immer fein mag, 
ift wahlfähige. Dies mag nun an fich vecht gut fein; 
allein einige vornehme Familien wußten eg durdy Be: 
ſtechungen und umngebührlichen Einfluß dahin zu brin- 
gen, daß fie felbft jedesmahl zuerft, dann nach ihnen 
größtentheils ſolche armielige Leute gewählt wurden, 
die. fie lenken und leiten Fonnten, wohin fie wollten. 
Diefer fchreiende Mißbrauch veranlaßte endlicd, einen 
Aufftand der Bürgerichaft, wobei es zu blutigen Auf: 
fritten Fam, and diefer bewirkte die Herkunft der Be- 
vollmächtigten, die die verwirrten Angelegenheiten der 
Stadt nunmehr wieder in Ordnung bringen follen. 

Diejenigen, weiche bei diefem Aufſtande fich am thä- 
figften bewiefen, waren die fogenannten Knüppel: 
beute, d.i. die armfeligen Bewohner der Zakobsſtraße, 
die von dem Werkzeuge, womit fie fo gefchickt und 
nachdrücklich umzugehen wiffen, den Namen erhalten 
haben: ein furchtbares Gefchlecdyht, das zum Banken und 
Bufchlagen bei jeder Gelegenheit bereit ift, uud dem da- 
ber Jedermann, wenn er klug ift, gern aus dem Wege 
geht. 

Ich fagte oben, daß es ſchwer zu begreifen fei, wo 
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zu diefer Eleine Staat die Million angewandt habe, die 
er bei einer Einnahme von hunderttauſend Thalern 
ichuldig geworden ift. Einen Poſten kann ich indeß 
‚nachweifen, und der ift diefer. Man ftellt alljährlic) 
einen feierlichen Umgang an, wobei ein Bild Karls des 
Großen herumgefragen wird. Diefe Figur iſt fo ein: 
gerichtet, daß fie, fobald der Zug auf dem Marktplatze 
angekommen ift, den Kopf — ich weiß nicht durch wel- 
ches Getriebe — nach dem Rathhaufe dreht. Sie ift 
mit einer ungeheuren Perucke geziert, und diefe muß 
alle Fahr zu befagter Feierlichkeit nen gefräufelt wer: 
den. Der Haarfräufeler, der dies zu verrichten die Ehre 
hat, empfängt dafür, nad) einmahl angenommenem Gabe, 
wenn ich recht gehört habe: zehn Neichsthaler ; und 
diefe Ausgabe fteht in den jährlichen Staatsansgaben 
oben an. Die Berechnung derfelben hat daher immer 
zur erften Rubrik: 

Karls des Großen Perude zu Eräufeln 

10 Thlr. 

So Hein übrigens das Reich von Aachen auch ift, 
fo hat es doch, was vielen größern Reichen fehlt, auch 
Bergwerfe, nämlich Eiſen- Blei, Scywefel-, Galmei— 
und Steinfohlengruben. Diefe Bergwerke könnten aber, 
wie man ſagt, noch viel beffer benüst werden, als fie 
bisher benügt worden find; eine Sache, die ich dahin 
geftellt fein Iaffe. Die hiefigen Steinfohlen werden 
übrigens zu den beften gezählt. B 

Dies von Aachen. Das nächte Mahl fchreibe ich 
dir aus Spaa, wohin wir morgen abreifen. 
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Span, den 27. Suli 1789, 

Ich fahre fort, mein liebes Kind, in jeder Stunde, 
die ich dem Schlafe und unferer Reife abfürzen Fann, 
Dasjenige für dic) aufzufchreiben, was mir des Anmer- 
kens würdig fcheint, und wovon ich glauben darf, daß 
du es nicht ungern leſen werdeft. 

Wir kamen hier geftern Abend um neun Uhr an, 
nachdem wir von Aachen bis hierher den anmuthigſten 
Meg zurücgelegt hatten, der ung bis dahin auf unferer 
Reife vorgefommen war. Aber diefer Weg verdient, 
daß ich ihm in Gedanken noch einmahl mache. Um dies 
zu thun, will ich ihn kurz befchreiben. 

Sobald man Aachen verlaffen hat, erhebt fid) das 
Land zu einer beträchtlichen Höhe, von der man in das 
fogenannte Reid, diefer Stadt, und in die umliegende, 
von Bergen und Hügeln begrenzte Gegend, wie in eis 
nen großen, doch nicht fehr tiefen Keffel hinabichaut. 
Da diefe ganze Schöne Landfchaft mehr aus Gärten, 
Wiefen, Bäumen und Hecken, als aufs offenliegenden 
Feldern befteht, fo ſcheint fie, von oben herab gefehn, 
mit ſchwarzbläulicher Farbe gezeichnet und dabei ſtark 
in Schatten gelegt zu fein, indeß die Stadt ſelbſt, theils 
durch die hellern Farben ihrer Hänfer, theils durch ihre 
glänzenden Schieferdächer, theils durch den hügeligen 
Grund, der fie trägt, aus diefem düſter gehaltenen 
Grunde abftechend emporfteigt. Der Anblick hat für 
Den, der durd, Niederfachien und „Weflphalen Fam, wo 
er Leine ähnliche Landfchaft fand, etwas Neues und 
Ungenehmes. 
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Man fährt nicht lange, fo erreicht man das Lim: 
burgifche Gebiet, weiches befanntlich größtentheils 
zu den Deflerreichifchen Niederlanden gehört. Einen 
Fleineren Theil derfelben befiben die Holländer *. — 
Hier fängt die erfte fchöne Kunftffraße an, die von hier 
bis nad) Paris ununterbrochen fortläuft. Diefe ift 
zwar gepflaftert, und nicht mit £leingefchlagenen Stei- 
nen oder Flußkies überſchüttet; allein die Steine des 
Pflafters find fo regelmäßig gelegt, und machen eine fo 
vollfommene Ebene aus, daß man mit unbefchweiblicher 
Leichtigkeit darüber hinrollt. 

Ungefähr drei Stunden von Aachen liegt an diefer 
ſchönen Straße ein Gafthof, Bel-oeil (Schönauge oder 
Schönſicht) genannt. Bid hieher begleiteten ung un— 
fere Freunde aus Aachen. Die Ausficht, welche man 
aus diefem, in einer hohen Gegend befegenen Haufe ge: 
nießt, und wovon es den Namen hat, ift unbefchreiblich 
ſchön. Auf der öftlichen Seite deffelben überfieht man 
das Limburgiiche, auf der weftlichen die Generalitäts- 
lande nach Maftricht hin. Alte diefe reichen Gegenden, 
welche faft gar Fein Ackerland, fondern lauter Wiefen, 
Gärten und Gehölz enthalten, fcheinen, von diefem ho— 
hen Drte her gefehn, ein tiefes, unermeßlich großes 
Thal zu fein, welches durch unzählbare Hecken, die es 
nesförmig durchfchneiden, und durch die Menge von 
Dbftbäumen, welche man überall angepflanzt hat, in ei— 
ner gar fonderbaren fehwärzlichen, und doc, zugleich 
bunten Farbenmifchung erfcheint. Gegen Süpdoften hin 


*) Sept macht das Ganze einen Theil des Königreichs der 
Niederlande aus. 
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fieht man die Hauptftadt des Landes, Limburg, auf 
einem Hügel liegen, und weiter hin begrenzt der hohe 
Ardenner-Wald — ein bis in diefe Gegend fort 
laufendes Gebirge, welches gegen dreißig Meilen lang 
iſt — den Gefichtöfreis. Der große Reichthum diefes 
Landes befteht in fetten Wiefen und Weiden. Daher 
die Schöne hiefige Butter und der fette Limburger Käfe, 
der dir nicht unbekannt ift. 

Nachdem wir an diefen angenehmen Orte eine vers 
gnügte Mittagsmahlzeit gehalten hatten, mußten wir 
uns von unfern Freunden trennen. Sie fuhren nach 
Aachen zurück, und wir verfolgten unfern Weg nad 
Spaa. Hier muß man zugleid, Abfchied von unferer 
Mutterfprache nehmen; denn von hier an hört man 
nichts mehr, ald Franzöfifch, oder die Flamändifche 
und Lütticher oder Luiker Sprechart. 

Der Weg läuft nody einige Stunden lang auf dem 
Rüden der nämlichen Anhöhe fort: und fo oft die hos 
hen Hecken, mit welchen er eingefaßt ift, fich öffnen, 
genießt man jedesmahl von neuen der großen, fonderbas 
ren und fchönen Ausficht in die auf beiden Seiten lie: 
genden ſchwarzbunten Ebenen und Thäler, die ich dir 
oben befchrieben habe. 

Da, wo die Anhöhe fic zu ſenken beginnt, fährt 
man bei dem Rittergute Libot vorbei, deflen fchöne, 
ganz zinnoberrothe Gebäude, mit blauen Schieferfteinen 
gedeckt umd mit weißen Stafeten umgeben, zwifchen 
grünem Gebüfch und Bäumen fo grell und, ich möchte 
fagen, fo Iautlachend hervorfchimmern, daß man, fo 
fange man fie fehen Fann, die Augen nicht davon los— 
zureißen vermag. 

In einem engen und ziemlich tiefen Thale zwifchen 
dem Berge, auf defien Rücken man bis hieher gekom— 
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men ift, und einem andern, der unmittelbar darauf folgt, 
liegt die Lürtichiche Stadt Verviers N, die volk 
reichfte Gewerkftadt, die ich je gefehen habe. Die un: 
Hlaubliche Menge von wohlgekleiveten Menfchen, welche 
die Straßen der Stadt und die Spaziergänge neben 
derfelben am Fuße des Berges erfüllten, ließ uns ver: 
muthen, daß man eben mit irgend einem feierlichen öf— 
fentlichen Aufzuge befchäftiget wäre, an dem die Bes 
wohner der ganzen umliegenden Gegend Antheil näh: 
men, fo unglaublicy fchien ed uns, daß diefer Kleine 
Ort eine fo ungeheure Volkszahl enthalten follte. Aber 
wir irrten uns. Es waren wirklich nur die Bewohner 
diefes einzigen Drts, die, weil e8 Sonntag war, ihre 
Häuſer verlaffen hatten, um auf den Straßen und 
Wandelbahnen der frifchen Luft zu genießen. Man 
zählt in diefer Fleinen Stadt, die wol nicht über 5 — 
600 Häufer enthalten Fann, wirklidy, wie man ung hier 
verfichert, gegen 10,000 Menfchen; eine Bevölkerung, 
die wol ſchwerlich ihres Gleichen hat, und die ich auf 
die Ausfage der Einwohner hin anzunehmen Bedenken 
fragen würde, wenn nicht Das, was ich mit eigenen 
Augen davon fah, mir den Glauben aufgedrungen hätte, 
daß die Angabe wenigftens nicht weit von der Wahre 
heit abweichen könne. 

Diefer Ort verdankt feine blühenden Tuchgewerke 
und den dadurch bewirkten Wohlſtand, zum Theil wer 
nigftens, dem in meinem vorigen Briefe erwähnten uns 
vernünftigen Bunftzwange, den die Stadt Aachen fid) 
aufgelegt hat. Diefer hat manchen Tuchgewerfer, der 
feine Anlagen dort zu machen wünfchte, aber nicht mas 
* —— weil er ins Große gehen regen hierher 


*) Seit 1815 Niederländifch. 
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gelenkt. Die Zahl derſelben beläuft fich daher auf nicht 
weniger ald achtzig. Der ausgebreitete Kunftfleiß und 
Die ausnehmende Bevölkerung dieſes Orts fcheinen uns 
fern Erpdbefchreibern noch nicht recht befannt geworden 
zu fein, weil fie feiner fo obenhin erwähnen, ohne fich 
auf eine nähere Befchreibung deffelben einzulaffen. 

Nachdem man von hier aus einen ziemlicy hohen, 
fangen und Fahlen Berg zurückgelegt hat, fenft die 
Straße ſich zw einem engen und überaus mahlerifchen 
Thale hinab, welches ununterbrochen bis nad) Spaa 
führt. Man fährt hier zwifchen einer doppelten Reihe 
fleiner, aber rauhbewachjener und wilder Felfenberge 
hin, - zwifchen weldyen an mancher Stelle nur eben fo 
viel Raum geblieben ift, als die Straße und ein neben 
ihr hinviefeinder Elarer und gaufelnder Forellenbady er: 
foderten. Gegen Spaa zu wird diefe Straße faft bis 
zur Weppigfeit ſchön. Sie hat zwar auch hier, wie 
vorher, ein Pflafter; aber ein Pflafter, wie man es 
fonft nirgends fieht. Es befteht aus völlig gleichen 
Steinen, ungefähr von der Größe eines Geviertfußeg, 
die fo regelmäßig gelegt find, daß die Fugen derfelben 
fidy überall in geraden Linien durchkreuzen, und die das 
bei eine fo platte und ebene Oberfläche haben, als wenn 
fie alle gefchliffen wären. 

Unfer Einzug in Spaa hatte etwas Lufliges. So 
wie wir uns den erften Häufern näherten, flürzte eine 
ganze Schar von Menfchen beiderfei Gefchlechts auf 
unfern Wagen zu, um uns ihre Dienfte anzubieten. 
Einige fhrien, ob wir einen Haarkünftter, Andere ob 
wir einen Bedienten, eine Wäfcherinn, eine Flickerinn, 
einen Bartpuger u. f. w. befühlen? Vergebens dankten 
wir ihnen für ihre zuvorfommende Güte; vergebens 
verficherfen wir ihnen, daß wir alle diefe Künfte ferbft 
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- befäßen und Feiner Hülfe dabei bedürften; nicht Einer 
tieß fich dadurch abſchrecken; man verfolgte ung viels 
mehr, man hing ſich an unfern Wagen, und fuhr fort, 
feine Dienfte immer von neuen wieder anzubieten; umd 
fo begleitete ung der Schwarm bis an, ja fogar bis in 
unfer Abfteigehaus und bis zu den und angewiefenen 
Zimmern hinauf, wo man uns noch eine gute Weile 
unaufhörlich beunruhigte. Unglückliche Menichen, die 
es für ein Almofen anfehen müſſen, wenn Jemand ihre 
Dienfte anzunehmen befiebt ! 


Spaa liegt in einem Thale von felfigen Bergen 
umgeben, die diefe Eleine Gegend ungemein mahlerifc, 
machen. Zwei derfelben, welche einen Winkel bilden, 
und fo einen Theil des Orts ganz nahe einschließen, 
find durch eingehauene Stufen verfchönert worden, auf 
welchen man Fünftfiche Gartenftücke angelegt hat. Das 
Erdreich dazu mußte erft hinaufgetragen werden. Diefe 
mit einem zierlichen Flechtwerk eingefaßten Erdftufen, 
nebft einer Hütte, die auf dem Gipfel des einen Bers 
ges und einem Tempel, der auf dem andern hervorragt, 
geben diefen wilden Steinmaflen ein angebauteg , übers 
aus angenehmes Anfehn. Die eben erwähnte Hütte, 
nebft der darunter befindlichen Gartenanlage, wird An- 
nette et Lubin genannt. 


Die freigebige Natur hat diefen Ort — der unge 
fähr 200 Hänfer enthält — mit fünf Heilquellen be 
gabt, deren jede etwas Eigenthümtliches hat, wodurch 
die eine diefem, die andere jenem Kranken vorzügfic) 
heilfam wird. Nur Eine derfelben ift in dem Orte 
ferbft, die andern alle liegen in einer Entfernung von 
ungefähr einer halben Stunde an und zwifchen den 
Bergen umber. Faft alle Brunnengäfte beiderlei Ges 
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fchlechts pflegen den Weg dahin zu Pferde zu machen. 
Die Landleute der Gegend unterhalten zu dem Ende 
eine Menge Fleiner und niedlicher Klepper, die fo mun— 
ter, und dabei fo beguem und ficher fraben, daß ferbft 
der ungeübtefte Reiter bergauf bergab über Stoc und 
Stein damit jagen Fann. 


Bei einer der Quellen fieht man eine Fleine Eugli: 
iche Gartenanlage, die deßwegen merkwürdig ift, weil 
Eönigliche Kinder fie, zum Theil wenigfteng, eigenhäns 
dig gemacht haben. Als nämlich vor einigen Jahren 
die Prinzeflinn von Orleans das Waſſer diefer 
Duelle trank, und dadurch wieder hergeftellt wurde, 
wollten die Kinder derfelben, die fie bei fich hatte, ihre 
Dankbarkeit dadurch an den Tag legen, daß fie die 
wilde Waldgegend um die Duelle her durch Anlagen 
verfchönerten, die zum Theil ihr eigen Werk fein fol 
ten. Sie nahmen daher Schaufel, Spaten und andere 
Werfzenge zur Hand, und brachten, mit Hülfe einiger 
Tagelöhner, die nad) ihrer Anweilung mit ihnen zus 
gleich arbeiten mußten, einen Fleinen Englifchen Garten 
zu Stande, bei deſſen Eingange fie ein Denkmahl mit 
einer Juſchrift errichteten, worin fie ihre Dankbarkeit 
ausdruckten. 


Auch hier, wie an den meiſten Orten, wo Gefunds 
brummen find, herrfcht das Unweſen der Gtlücksfpiele, 
und zugleich eine fo ausgelaffene Ungebundenheit der 
Sitten, daß man zweifelhaft wird, ob man dem Sande, 
dem die Natur das Gefchent einer vorzüglid) wirkfa: 
men Heilguelle machte, dazu Glück wünfchen, oder viel: 
mehr fein Beileid darüber bezeigen fol. Hier wird je: 
ned Unweſen dadurd, noch viel auffalfender, daß ein 
fürftficdyer Priefter — der Bifchof von Lüttich, dem 
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Spaa gehört 9 — es nicht nur erlaubt, es nicht nur 
fchüst, fondern auch einen beträchtlichen Ermerbzweig 
für ſich ſelbſt, ja fogar einen Alleinhandel daraus 
macht, und mit feinen Ständen, die ihm das Recht zu 
diefem Alleinhandel flreitig machen, in weit ansfehende 
Händel darüber verwickelt iſt, die, wenn fie fich auch 
zu feinem Vortheil endigen follten, welches nicht wahr: 
ſcheinlich ift, ihm doch nimmermehr einen neuen Zu: 
wachs, weder an geiftlicher Würde, noch an weltlicher 
Ehre bringen Eönnen. Weld) ein Abſtich in dem Be; 
tragen diefes fürftlichen Seelenhirten mit dem Betragen 
Desjenigen, deſſen Stelle er vertreten foll! Kriftus 
ftieß die Tifche der Wechsler um, weldye noch lange 
feine Farotifche waren; und feine Stellverkreter errich: 
ten Spieltifche, woran die frommen, Kriftenleute fich 
nach Gefallen einander plündern dürfen, wenn nur ein 
Theil des Raubes in die Tafche ihrer Seelenhirten 
fällt! Kriftus ſagte: felig find die Armen, und blieb 
felbft arm; feine Nachfolger fagen auch: felig find die 
Armen; aber fie fagen es nur für Andere, um das 
Geld derfelben in ihre eigene Hirtentaſche zu Tocken. 
Kriſtus lehrte: man Fann nicht Gott und dem Mam: 
mon dienen; feine Stellvertveter zeigen das Gegentheil; 
fie dienen Gott oder vielmehr dem Wberglauben am 
Altar, und dem Mammon, indem fie Farotifche vers 
pachten. Ich mag die fraurige Vergleichung nicht weis 
ter fortſetzen. 

Die Gebäude, melde man hier zum Behuf der 
Glücksſpiele und zugleicdy für die unfchuldigen Vergnü— 
gungen der Brunnengäfte errichtet hat, und deren eins 
das Baurhall, ein anderes die neue Redoute 


*) Seit 1815 find Lüttich und Span Niederländifch. 
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heißt, enthalten Säle, die an Größe, Pracht und Ge 
ſchmack einem Föniglichen Palafte Feine Schande mas 
chen würden. Hier verfammeln fi Vormittags und 
Abends die Brunnengäfte, ohne Unterſchied des Stans 
des, und Feder findet dafelbft, was feinem Herzen ge: 
füftet — Erfrifchungen alter Art, Tonfpiel, Tanz, Gefelt: 
fchaft, Spiel. Das bunte Gewimmel in diefen Sälen, 
die mannichfaltigen Gefichtöbildungen, Trachten und 
Sitten, befonders der Ausdruck der Leidenſchaften auf 
den Gefichtern der Gtlücksfpieler, gewähren dem Be 
obachter ein fehr unterhaltendes Schaufpiel. 

In der benachbarten Abtei Stablo fchiefte man 
fange ſchon mit neidifchen Augen auf die Goldklumpen 
hin, unter weldyen die großen Spieltafeln diefer Säle 
fi) Erümmen. Man fann auf Mittel, wenigftens einen 
Theil davon über die Grenze des Bisthums in die Ab: 
tei zu leiten, die, weil fie gleichfalls geiſtlich ift, wol 
auch einen gegründeten Anfpruch darauf machen zu dür 
fen glaubte. Das Mittel wurde gefunden; ob es aber 
die gehoffte Wirkung thun werde, ſteht noch dahin. 
Man erbaute nämlich auf der Grenze, ungefähr eine 
Stunde von Spaa, mitten anf einem flachen, Fahlen 
Berge, eine neue Redoute, und widmete dielelbe den 
nämlichen fittlicyen und unfittlichen Vergnügungen, für 
welche die zu Spaa beftimme find. Die Eröffnung dies 
ſes Haufes fiel gerade in die Zeit unfers Hierſeins. 
Stelle dir den fonderbaren Anblick vor, in einer fehr 
unfeuchtbaren, öden und Fahlen Gegend, wo der magere 
und fleinige Boden nicht einmahl Gefträuch und wilde 
Bäume hervorzutreiben vermag, ein einzelnes großes 
Spiel: und Tanzhaus zu finden, das von Tonfpiel er, 
fhalft. — 

Derter, wo berühmte Gefundbrunnen find, bieten 
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Demjenigen, der feine Menfchenkenntniß zu erweitern 
wünfcht, Sehr bequeme Standpunkte dar. Hier ſieht 
man Menichen aller Stände, aller Kirchen, jegliches 
Alters, aus mancherlei Völkern und von jeglicher Ger 
müthsert- Hier herricht zugleich eine ſolche Ungebuns 
denheit und eine fo ausgedehnte Duldſamkeit in Auſe— 
hung der Sitten, daß man fich wenig Mühe giebt, fin 
anders zu flellen, als man ift, und daß man Daher 
Manche wirklich fo zu fehen befommt, wie fie find, 
nicht fo, wie fie zu Haufe und in ihren gewöhnlichen 
Verhältniſſen zu ſcheinen fich bemühen. Hier fieht man 
zugleich alte Arten von menfchlichem Elend, und zwar 
im fchauderhaften Abſtiche mit allen Arten von Ueppig— 
feit und Uebermuth — fihimmernde Pracht und ekel- 
hafte Lumpen; Gefunde, welche nur des Dergnügens 
wegen hier find, und mitleidswärdige” Kranke und Ge 
brechliche aller Art; heitere und fröhliche Vollmonds— 
gelichter, und Wangen, weiche von Kummer blaß, von 
Schmerzen und Verzweiflung verzerrt und entftellt find; 
Leute, die ihre Gefundheit durch Ansfchweifungen jest 
erft untergraben wollen, und Andere, die ihre verganges 
nen Yusfchweifungen befeufzen, und die Leiden, die jie 
fi) dadurch zugezogen haben, durch das Minerwailer 
wegzufpülen fuchen; Neiche, die in Weberfluß darben, 
und Arme, die bei aller ihrer Dürftigkeit oft viel glück 
licher find, als fie. Unter den Bettlern, deren es hier, 
wie an allen dergleichen Dertern, eine gar große Men: 
ge giebt, fiel befonderd Einer auf, der zu Eſel war, und 
auf diefem die Vorübergehenden verfolgte. Ein ande 
ver, der auch nicht gut zu Fuß fein mochke, ließ von 
feinem Gefährten fidy den Leuten auf einem Scubfar: 
farren nachichieben. 

Die Preiſe der Lebensmittel und anderer Bedürf— 
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niſſe find Hier ungemein hoc, geftiegen. Für eine Mahls 
zeit an Öffentlicher Wirthötafel bezahlt man 1 Thaler, 
den Wein ungerechnet; läßt man fich aber das Effen 
auf fein immer bringen: fo muß man — e3 fei Mits 
tag oder Abend — zwei Gulden dafür erlegen. 

Don Kumftfleiß habe ich hier, außer einer Lackier— 
fabrif?, worin man Büchschen, Dofen, Käftchen und der: 
gleichen macht, nichts bemerken können. Die Heilquels 
len, und die dadurch herbeigelockten Fremden, ernähs 
ren den Dit. 

So viel von Spaa. Morgen mit dem Früheften 
reifen wir nach Lüttich ab. Da wir dort zu übernach: 
ten gedenken, ſo ſchließe ich diefen Brief noch nicht, 
fondern nehme ihn mit dahin, um erſt noch diejenigen 
Bemerfungen hinzuzufügen, die wir morgen zu machen 
Gelegenheit haben werden. 


Lüttich, den 27. Juli 1789, 

Der Weg von Spaa bis hier gehört gerade nicht 
zu den angenehmften. Er beträgt nur 7 Stunden — 
denn in allen diefen Gegenden dieffeits des Rheins wird 
nicht mehr nad) Meiten, fondern nach Stunden oder 
Franzöſiſchen Meilen *) gerechnet — allein er kam 
ung beinahe jo lang vor, als wenn er eben fo viele 
Meilen betragen hatte. Das rührte nun zwar theils 
von dem Ealten und vegneriichen Wetter, welches ung 
die Feuſter aufzuziehen nöthigte, theils aber auch von 
deu unfruchtbaren uud Fahlen Bergen her, über welche 
unfere Straße Tief. Die Armuth diefer nackten Berg: 
gegenden an veizenden Naturgemählden, und die nebe: 
tige Luft, welche und jede Ausſicht in die Ferne abs 


*) Fünf Bramgöfiiche Meiien (Lieues) machen Drei Deutſche. 
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ſchnitt, ließen es uns nicht ſehr bedauern, daß wir den 
größten Theil dieſer kleinen Tagereiſe bei zugemachten 
Fenſtern machen mußten. Der Weg ſelbſt iſt, wie hier 
alle Wege find, eine ſchöngepflaſterte Kunftftraße. 

Fe Tangweiliger aber vdiefe Fahrt, ihrem größern 
Theile nach, für und war, deftomehr wurden wie durch 
den Anblick der großen, ungemein prächtig in die Au- 
gen fallenden Stadt Lüttich, und der ganzen hevrli- 
chen Gegend überrafdyt, worin fie Liegt. Stelle dir ein 
fruchtbares, veizendes, vingsumher mit Iachenden Ber- 
gen und Hügeln, auf welchen Lufthäufer, Klöſter und 
Scylöffer prangen, fchön-begrenztes Thal vor, durch 
welches ein prächtiger Strom, die Maas, ſich windet; 
vor dir, und zwar an einen Berg gelehnt, die große 
Stadt Lüttich, die ihre unzählbaren Thürme gen Him— 
mel flreeft; das ganze, ungefähr eine Geviertmeile in 
fidy faffende Thal und die Seiten der daffelbe umgebens 
den Berge und Hügel mit fchimmernden Gebäuden be: 
fäet, weiche beinahe der ganzen Gegend das Aufehn ei- 
ner einzigen, unermeßlich großen Stadt geben! Doch 
dies Alles wird fich nachher beffer von oben herab be 
ichauen laſſen. Jetzt führe ich dic, in die Stadt. 

Sdier wird dir um Luft bange. Die Straßen find 
aroßentheils fo eng, fo fehmusig und fo volkreich, die 
Gebäude fo hoch und fo fchwarz von Kohlendampf, daß 
Einem wirklich ganz beffommen darin wird. Die Zahl 
der Einwohner wird auf SO — 100,000 9 geichägt. 
Es giebt hier Gaffen, in welchen Faum zwei Fußgänger, 
die etwas wohlbeleibt find, neben einander vorbeifom: 
men können; viele andere haben nur eben fo viel Breite, 
ald erfodert wird, um zwei Wagen, die fich einander 


*) Im Jahr 1829 nur auf 41,000. 
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begegnen, durchzulaſſen. Die ganze Stadt ſcheint im 
Rauch gehangen zw haben, und nod) jest darin zu hatt: 
gen. Dies rührt von den Dämpfen der Steinfohlen — 
der gewöhnlichen Fenerung des Orts, und dem vorzüg: 
lichſten Naturerzengniffe diefer Gegend — her, die, weil 
fie öliger, dicker und fehwerer, als Holzrauch find, nicht 
fo leicht in die Höhe fteigen, und fich ftärker und ſchwär— 
zer am die Gebäude hängen. 

Das DBolksgetümmel in den engen Straßen diefer 
Stadt ift fehr groß, noch größer die Armuth, die darin 
zu herrfchen fcheint. Selbft für ung, die wir doch über 
Paderborn, Aachen und Spaa gekommen waren, wo 
wir ſchon die höchſten Mufter ſchlechter Armenanftalten 
gefehen zu haben glaubten, hatte diefer Anblick noch et- 
was Auffallendes: wie muß er nicht erft folchen Rei: 
fenden vorkommen, weldye minder davauf vorbereitet 
wurden? Man fieht ſich nicht bloß überall von Bett: 
lern verfolgt, fondern es fcheinen hier auch ganze Stra- 
ßen vom Leuten bewohnt zu fein, deren Zuſtand nahe 
an den der Bettler grenzt. Wir erſtiegen z. DB: diefen 
Nachmittag den Berg, auf deſſen Gipfel die Beifefte 
oder Eitadelle liegt. Eine lange, fteile und fcheußlic, 
gepflafterte Straße der Stadt, welche fehr mühſam zu 
erfteigen ift, führt dahin. Die Bewohner diefer Straße 
fcheinen größtentheild vom Kantenklöppeln zu leben. 
Da diefes Geſchäft nicht gerade innerhalb der Häufer 
verrichtet werden muß, fo fieht man faft vor jedem 
Haufe die Familie, mit ihren Klöppelfiffen, vor der 
Thür auf dem Straßenpflafter gelagert. Alte dieſe Fa- 
milien nun fchienen, nad) ihrer Bekleidung und ihrem 
ausgehungerten Anſehn zu urtheilen, ſich im einem Zu⸗ 
ſtande von großer Dürftigkeit zu befinden. Kaum hat— 
fen wir dieſe armſelige Bergſtraße zu erſteigen ange: 

€. Reiſebeſchr. 8ter Thl. 5 
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fangen, als die Kinder aus den Häuſern mit großem 
Geſchrei auf uns eindrangen, und um Almoſen flehten. 
Meine Gefährten hatten den Einfall, fie, die Gabe, die 
fie verlangten, erft verdienen zu laſſen. Sie festen da: 
her Preife fir Diejenigen unter ihnen aus, welche die 
lange und fteile Straße am gefchwindeften hinauflaufen, 
und den Gipfel des Berges zuerft erreichen würden. 
So entitand ein Wettlauf, der die Einwohner nicht 
wenig zu beluftigen schien, und der uns von der Täfti- 
gen Zudringlichkeit diefer Eleinen Bettler — be⸗ 
freite. 

Auf den Bollwerken der Beifeſte ſieht man rings⸗ 
umher in eine Landſchaft hinab, welche die Einbildungs- 
kraft felbft wol nicht mannichfaltiger, reicher und präch— 
tiger mahlen kann. Die weitläufige Stade mit ihren 
hundert Kirchen und Klöftern, der bifchöfliche Palaft in 
derfelben, die prächtig gebaute und reiche Abtei St. 
Laurent auf einer Anhöhe zur Rechten, das ganze las 
chende Thal rings um die Stadt herum, mit Meiereien, 
Sufthäufern und Klöftern befäet, die mahlerifchen Krüm: 
mungen der Maas, die zwifchen Bergen hervorfchleicht 
und, nachdem fie die Stadt in zwei Hälften getheilt 
hat, die durdy eine hohe fteinerne Brücke zufammenhan- 
gen, fid) wieder hinter Bergen verliert, der ſchönbebaute 
Kranz von Anhöhen und Bergen ringsumher — dies 
Alles zufammengenommen macht ein jo reiches, großes 
und fchimmerndes Naturgemählde aus, daß man Stun: 
den lang daftehn und es anflaunen — ohne ſich ſatt 
zu ſehen. 

Ich weiß nicht, wie es kommt, daß viele der ſchön— 
ften Gegenden in Deutfchland von Seiten der Anmuth 
ihrer Lage oft am wenigften bekannt find; dahingegen 
andere, welche nicht halb fo viel Naturſchönheiten auf 
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zumeifen haben, nicht felten allgemein gepriefen und bes 
wundert werden. Dies ift 3. B. der Fall mit Mainz 
und Lüttich. Erſtes fteht überall in dem Auf einer 
bewundernswürdigen Sage; letztes habe ich, fo viel ich 
mich erinnern kann, won dieſer Seite niemahls Toben 
hören. Und doch verdient jenes mit diefem kaum ver: 
glichyen, gefchweige denn ihm gar vorgezogen zu werden. 
Nähme man jenem den Rhein, fo wäre feine Herrlich 
feit dahin; bei diefem hingegen Fönnte feine fchönfte 
Zierde, die Maas, allenfalts fehlen, und die Gegend, 
worin es liegt, würde immer noch zu den porzüglichrten 
gezählt zu werden" verdienen. Aber ich merke, es geht 
den Landfchaften wie den Menfchen: ihr größerer oder 
geringerer Ruf und die größere oder geringere Achtung, 
worin fie ftehen, hängt oft weniger von ihren Vorzü— 
gen, als von zufälligen Urfachen ab. — Sn einer Flei- 
nen Entfernung von diefer Beifefte fieht man das Dorf 
Rocour, wobei 1746 eine Scylacht zwilchen den Fran: 
zofen und ihren Verbündeten, unter dem Marfchall 
von Sachſen und dem Herzoge von Cumber— 
land vorfiel. 

Beim Herabfteigen von der Nebenftraße mußten wir 
durch die nämliche armfelige, lange Straße, durch welche 
wir hinaufgeftiegen waren, wieder zurückkehren. Das 
Bild der Dürftigkeit ftellte fid) uns hier abermahls fo - 
oft und fo mitleidswürdig dar, daß es uns nothwendig 
zum Nachdenken und zu Nachforfchungen über die Ur: 
fachen derfelben einladen mußte, und diefe liegen hier 
fo tief eben nicht verſteckt. Der Eatholifche Kirchen: 
glaube, der überall, wo er herrfchend ift, die Bettelei 
befördert, indem er die Faulheit durch eine übertriebene 
Menge von Fefttagen begünftiget, und die mißverſtan— 
dene Lehre von guten Werken häufig genug nur auf 
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das. Almoſengeben und auf die den Klöftern und Kir- 
chen zu machenden Gefchente einſchränkt; ferner Die 
fürchterliche. Menge von Klöftern in diefer Stadt, in 
welchen ein Heer von Müpiggängern, auf Koften des 
arbeitfamen Theils der Einwohner, fich mit dem Marke 
des Landes mäftet; und endlich. die fehlerhafte Verfaf- 
fung diefes Staats, der feit hundert Jahren unter dem 
Drucke der geiftlichen Willkühr ſeufzt — diefe drei Ur: 
fachen zufammengenommen, find mehr als hinveicdyend, 
einen völlig befriedigenden Aufichluß darüber zu geben. 
Seit 1684, da die. beifere Verfaſſung diefes Völkchens 
von einem damahls vegierenden ehrfüchtigen Bifchof um: 
geftoßen wurde, lebt der Bürgers und Banernftand in 
einem Zuftande der Unterdrückung, den er wahricein: 
Lich nicht lange mehr aushalten wird. Die Geduld. der 
Völker hat einen gewilfen Punkt, bis auf welchen fie 
fih fpannen läßt. Unter demfelben erträgt fie Altes, 
weil die Menfchen von Natur gutmüthig, befonders ge: 
gen ihre. Beherrſcher find;, wird diefer Grad aber über- 
fchritten, dann bricht fie Knall und Fall, und es ift um 
die ungerechte SHerrfchaft geichehn. Diefer Zeitpunkt 
jcheint für Lüttich nicht mehr fern zu fein, denn die 
Unzufriedenheit und die, innern Gährungen. in diefem 
fleinen Staate find ſchon Sehr hoch geftiegen. 

Bei aller Armuth, welche hier unter der niedrigften 
Volksklaſſe herricht, faßt diefe Stadt doch fehr- vielen 
Reichthum in ſich, den man aber nur in den Hänfern 
der höheren Geiftlichkeit, in. den. Klöftern und bei den 
großen Kaufleuten und Gewerksherren fuchen muß. Un: 
ter. dieſen fol e8 mehr. als Einen Miltionenbefiser 
geben. Der. Handel, welcher hier getrieben wird, ift 
fehr beträchtlich. Unter den Dingen, welche vorzüglich 
gut und in fehr großer Menge verarbeitet werden, zeich⸗ 
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nen ſich befonders allerlei Meffing: und Eifenwaaren, 
befonders Flinten, Degen und andere Gewehre, und ge: 
gerbtes Leder ans. Damit wird ein fehr weiter und 
anfehnlicher Handel, fogar nach andern Welttheilen hin, 
getrieben. Die rohen Stoffe liefert das Land felbft. 

Ueberhaupt muß man diefem Völkchen das Lob wi: 
verfahren Taffen, daß es fehr arbeitfam und Funftfleißig 
ift. Wäre diefes nicht, fo würden die Befchränfungen, 
die es feit hundert Fahren an feinen Rechten und Frei 
heiten gelitten hat, feinen Gewerke: und Handelsfleiß 
fchon längſt erfchlafft haben, und diefe Stadt würde 
dann kaum halb fo bevölkert fein, als fie wirklich ift. 
Man rechner, daß der Flächeninhaft des Landes nur 
etwas über 100 Geviertmeilen beträgt, und die Zahl 
feiner fämmetlichen Bewohner wird auf 220,000 gefchäßt. 
Mithin falten auf eine Geviertmeile gegen 2200 Be: 
wohner, welches für einen geiftlichen Staat und für 
ein Sand, in weldem der dritte Stand unter einem 
harten Drucke feufzt, ſchon eine fehr anfehnliche Bevöl- 
ferung ift. 

Du kennſt, meine ih, den berühmten Tonkünſtler 
Gretry; aber vermuthlich haft du bisher eben fo wer 
nig, als ic), gewußt, daß Lüttich feine Vaterſtadt ift. 
Ich lernte dies hier, indem ich zugleich erfuhr, daß die 
Stadt, um fich für die Ehre, die diefer ihr Bürger ihr 
gemacht hat, dankbar zu beweifen, ihm ein Ehrendenf: 
mahl errichtet hat. E& befteht daſſelbe aus feinem Bruft- 
bilde, aus weißem Marmor gehauen, das auf der hiefl- 
gen Bühne aufgeſtellt worden ift. Es macht doch den 
Füttichern Ehre, daß fie die Verdienfte ihrer Landsleute 
zu fchäsen willen. — 

Ein Gebraudy, der bei Todesfälen in anfehnlichen 
Familien hier beobachtet wird, und den man fchon zu 
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Aachen fieht, verdient vielleicht, in Ermangelung ander: 
weitiger Beobachtungen über die Sitten und Gebräuche 
diefes Orts, die ich, unfers Furzen Aufenthalts wegen, 
nicht anſtellen Fonnte, hier einen Eleinen Mas. An 
dem Hauſe, worin Jemand geftorben ift , hängt hier — 
idy glaube ein ganzes Jahr lang — ein Schild aus, 
worauf das Wappen der Familie mit den Worten fteht: 
obiit (er ftarb) an dem oder dem Tage. Ob diefe öf— 
fentliche Anzeige bloß bei dem Tode des Hausvaters, 
oder auch bei dem AUbfterben anderer Gfieder der ante 
milie Statt findet, weiß ich nicht. 

Um dir, mein liebes Kind, an einem Beifbiele zu 
zeigen, was in gewiffen Bändern, wo der gefunde Men: 
fchenverftand den Nebel der Vorurtheile und des Aber: 
glauben noch nicht zerftrenen Fonnte, heutiges Tages 
noch Alles als wahrhafte Gefchichte verkauft, ge: 
lefen und geglaubt wird, will ich den Pas, der mir 
noch übrig ift, dazu anwenden, dir einige Broden aus 
einer neuern Gefchichte von Lüttich mitzutheilen. Die: 
jer wahrhaften Hiftorie zufolge leitet das Bis— 
thum Lüttich feinen Urfprung unmittelbar von dem 
Apoftel Petrus ber. »Als diefer,« fagt mein Ge: 
fchichtfchreiber, »den päpftlihen Stuhl zu Rom 
errichtet hatte, fo fandte er feine Jünger nad) ver- 
fchiedenen Theilen der Welt aus, um die Heiden zu bes 
Eehren und die Kirche zu gründen. Unter dieſen be— 
fanden fich auch der heil. Eucharius, der heil, Va— 
lerius und der heil. Maternus, welde drei nad, 
Trier gelandet wurden. Als nun diefe heiligen Perfo- 
nen auf dem Wege dahin waren, fügte es fid), durch 
Zulaffung Gottes, der feine Ehre vergrößern 
wollte, daß der heil. Maternus an einem Fieber 
ftarb. Der Zufall wurde dem heil. Petrus nach Rom 
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gemeldet, und diefer ſchickte hierauf feinen Hirtenſtab, 
mit dem Bedeuten, daß man des Verftorbenen Leich: 
nam damit berühren möchte. » Dies war nicht fo 
bald gefchehben, als der heil. Maternus, uns 
geachtet er ſchon feit vierzig Tagen im Grabe 
gelegen hatte, flugs wieder ins Leben und 
zw einer vollfommenen Gefundheit zurüd: 
kehrte. Diefes Wunder bewirkte denn natürlicher 
Weife die Bekehrung vieler Heiden, die auf der Stelle 
getauft zu werden verlangten. « 

»Die drei frommen und heiligen Männer Famen 
num zu Trier an, und errichteten dafelbft ein Bisthum. 
Der erfte Biſchof war der heil. Eucharius; auf diefen 
folgte der heil. Valerius, und auf diefen endlidy der 
heil. Maternus. Letzter befehrte von da aus die Hei: 
den in der Stadt Tongern und legte allda ein neues 
Bisthum an, weldes in der Folge nad Maſtricht, 
und endlich nach Lüttich verlegt wurde. Mit der 
Verlegung des Bisthums von Tongern nad) Maſtricht 
ging es fo zu.« 

»Einer der Nachfolger des heil. Maternus, der 
beil. Valentin, legte, da er fterben wollte, feinen 
Bifchofäftab auf den Altar, und gebot feiner Herde, 
ihm nicht eher einen Nachfolger zu ernennen, bis ihnen 
Gott eine Offenbarung darüber geben würde. Diefe 
Dffenbarung verfpätete ſich indeß ganzer fieben Jahre 
lang, und der bifchöfliche Stuhl blieb alfo auch, vorge: 
ſchriebener Maßen, fo lange unbeſetzt. Endlich erfolgte 
das erwartete Wunder. Ein Engel nahm den 
Biſchofsſtab vom Altar, und bradte ihn dem 
heil. Servatius. Diefer wurde alfo Bifchof. Nicht 
large, fo bekam derfelbe ein wahrfagendes Gefiht. Er 
ſah im Traume, daß barbarifche Völker hereinbrechen, 
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und die Stadt Tongern in einen Steinklumpen wer: 
wandeln würden, um ein ewiged Denfmahl des 
göttlihen Zorns daraus zu machen! King und 
heilig, wie er war, fuchte ser ſich und die gebenedeieten 
Knochen feiner heiligen Vorfahren in Sicherheit zu 
bringen; ev verlegte daher fein Bisthum von Tongern 
nach Maftricht, und nahm die heiligen Knochen mit. 
Es geſchah, was er voraus geſehn hatte; er aber und 
das heilige Gebein waren in Sicherheit. Diefer heit. 
Servatind war ein Vetter unſers Heilan: 
des. Denn Anna, die Mutter der gebenedeieten 
Fungfrau, hatte bekanntlich eine Schwefter, Namens 
Esmeria; dieſe gebahr Elifabeth, die Mutter des 
Zäufers, mebft einem Sohn, den fie, wie Jedermann 
weiß, Eliud nannte. Diefer zeugte den Emu, und 
diefer den Servatius, wie fünf lateinische Verfe, Gott 
weiß von wen, Klar bezeugen, die unfer Gefcyichtichvei- 
ber zum DBeweife anzuführen nicht verabſäumt hat.« 

Haft du Luft, noch mehr von diefer wahrhaften 
Hiftorie zu hören? Gut, ich bringe ſie dir mit; da 
magft du dich denn mach Belieben daraus erbauen. Du 
denkſt vieleicht, es werde ein im funfzehnten oder fech- 
zehnten Jahrhunderte gefcriebenes Heiligeumährchen 
fein, das man heutiges Tages allenfalls nur dann noch 
lieft, wenn man lachen will; aber mit nichten! Es ift 
eine Gefchichte, die hier erft vor fünf Jahren das Licht 
der Welt erblickt hat. Ihr Titel lautet: Abbrege chro- 
nologique de P’histoire de Liege, jusqu’ä Pannée 1784. 
A Liege, chez D. de Boubers, 1784. Schande über 
die Feder, die unferm aufgeflärten Jahrhunderte einen 
ſolchen Klecks anhängen konnte! 

Dieſe Nacht fahren wir von hier nach Brüſſel 
ab. Schlaf du unterdeſſen wohl, liebe Lotte! Wenn 


nach Paris. 71 


du BEN. ſind wir fhon in Brabant. Ic umarme 
dich mit wäterficher Innigkeit. 


ne Fünfter Brief. 


Brüſſel, den 29. Suli 1789. 

Wenn wir etwas furdytiamer wären, als wir find, 
fo fchriebe ich dir, liebe Tochter, heute nicht von hier, 
Wir wären dann entweder in Lüttich geblieben, vder 
gar wieder umgekehrt. Höre, wie das zufammenhängt. 

Geftern Abend um zehn Uhr Fam die Brüffeler Poft 
zu Lüttich an, und brachte fürchterfiche Nachrichten 
von den Empörungen des Volks in Brabant mit. In 
zwei Städten, über welche der Weg von Lüttich nad) 
Brüffel geht, zu Tirlemont nämlicdy und zu Löwen, 
war der Aufruhr ausgebrochen. In beiden hatte der 
Pöbel verfchiedene Häuſer der Kaiferlichgefinnten ge— 
plündert, und in Tester, worin eine Beſatzung liegt, 
hatten die Soldaten acht Bürger, und unter diefen 
einen Fremden erfchoflen, der weiter nichts gethan hatte, 
als daß er von einem Haufe zu einem andern quer über 
die Straße ging, weil ihm das Verbot, daß Niemand 
ausgehen follte, nicht zu Ohren gekommen war. Die 
Schilderung der furchtbaren Anftalten, die man in den 
genannten beiden Städten und zu Brüffel vorgefehrt 
hatte, um den Aufruhr zu dämpfen, Elangen wirklid) 
ſehr bedenklich. 

Aber nicht für ung. Unſere Begierde, das Ringen 
der Völker nach Freiheit, und ihr Beftreben, ſich wie: 
der in den Beſitz der ihnen geraubten Menfchenrechte 
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zu fegen, mit eigenen Augen zu beobachten, war zu 
flarf, als daß fie nicht jede Kleinmüthige Betrachtung 
leicht hätte überwiegen follen. Das Sahr 1789. wird 
in der Gefchichte der Menfchheit einen neuen Zeitpunkt 
machen. Was jest in Frankreich gefchieht, und was in 
den Defterreichifchen Niederlanden nächftens gefchehen 
wird, Kann nicht ohne große Folgen für die gefammte 
Menfchheit in alten fünf Welttheilen bleiben. Wer 
wollte durch ein wenig Gefahr fich abfchreden laſſen, 
ſolche merkwürdige Auftritte, wenn er ——— da⸗ 
zu hat, in der Nähe zu ſehn? 

Um indeß nicht leichtſinnig zu Werke zu gehn; hat⸗ 
ten wir uns nicht nur zu Aachen und Lüttich von den 
Preußiſchen und Franzöſiſchen Geſandten mit Päſſen 
verſehen laſſen, ſondern wir beſchloſſen auch, uns von 
Lüttich bis Brüſſel der ordentlichen Eilpoſt (Diligence) 
zu bedienen, in der Vorausſetzung, daß man dieſe mehr, 
als ein eigenes Fuhrwerk, achten werde. Und ſo reiſe— 
ten wir denn noch vor Anbruch des Tages in Gottes 
Namen ab. 

Dieſe Fahrt war nicht die bequemſte. Zwar ſind 
die Wege hier überall ſo ſchön bepflaſtert, daß ſie den 
Reiſenden kaum noch etwas zu wünſchen übrig laſſen; 
zwar gehören die Länder, durch welche man fährt, an 
Fruchtbarkeit, Anbau und Bevölkerung zu den reichſten 
und ſchönſten in Europa; allein unſer Fuhrwerk war 
mit Menſchen aller Art dergeſtalt überladen, daß wir 
wirklich mehr auf einander und in einander gepreßt, 
als neben einander ſaßen. Es iſt doch gar nicht recht, 
daß man auf manchen Poſten die Menſchen für Hä— 
ringe hält, fie wenigftens fo behandelt, als hielte man 
fie dafür. Man hat, auch wenn man kein Poftbeamter 
ift, doch audy Gefühl; und es will wahrlidy etwas fa: 
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gen, zwanzig Franzöſiſche Meilen hinter einander, bes 
fonders am einem fehr warmen Tage, fo eingepreßt zu 
figen, daß man Fein einziges feiner Glieder nach Will- 
kuͤhr bewegen, oder nur im eine andere Lage bringen 
kann. Dies war unfer Fall. Wir ertrugen indeß diefe 
Befchwerde mit Geduld, theils weil fie nun einmahl 
unvermeidlich war, theild weil wir es ganz billig fans 
den, daß wir, indem wir nad) Ländern veifeten, wo 
man dem Drucke; worunter man bisher gefenfzt hat, 
ſich zu entwinden fucht, doch auch erft einen. Kleinen 
Vorſchmack von dem Zuftande bedrückter Menfchen hät⸗ 
ten. Wer mit den Fröhlichen fich freuen will, der muß 
erft mit den Leidenden gelitten haben. 

Sobald wir die Grenze von Brabant erreicht hats 
ten, ftelfte fih uns das unnatürliche Bild einer Regie: 
rung, die mit ihren Unterthanen im Kampf begriffen 
ift, um fie zu unterjochen, in feiner ganzen Unwirdig: 
feit dar. Wir fanden die Spannung der einander ent: 
gegenarbeitenden Kräfte auf beiden Seiten bis auf eis 
nen Grad getrieben, der ein nahes Brechen verfündi- 
get.‘ Meberall die höchſte Erbitterung über gewaltfam 
entriffene Rechte und Freiheiten auf der einen, und 
überalf drohende foldatifche Gewalt, welche diefe Erbit: 
terung durch Erbitterung dämpfen will, auf der andern 
Seite. Weil ein zweiter Wetterftrahl, wie man ſagt, 
oft wieder auslöſchen fol, was der erfte entzündet hatte, 
fo hofft die hieſige Regierung, daß auch fie durch fort: 
gefeste Ausübung einer willführlichen Gewalt, den 
Brand, den der Gebrauch einer ſolchen Gewalt erregt 
bat, wieder werde löſchen können. Eitle Hoffnung! 
Die Zeiten find vorbei, da ein Volk, welches feine 
Schmach und feine Kräfte zu fühlen angefangen hat, 
und num jene zw tilgen, dieſe für ſich felbft zu gebraus 
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chen den Einfall bekommt, durch Gewalt zurückgehalten 
werden Fünnte. Die Vernunft ift erwacht, mit ihr das 
Gefühl der Menfchheit und ihrer Rechte, mit ihr die 
Einficyt in das natürliche Verhälttiß, welches zwifcyen 
Volk und Herrſcher Statt finden muß, wenn der Zweck 
der Gefeltichaft erfüllt werden fol, mit ihr die Unmög— 
lichkeit, den Drud der Zwangsherrſchaft länger auszu⸗ 
halten. Weiſe Fürften, weldye den gegenwärtigen Zu⸗ 
ftand der Menfchheit zu beobachten und zu ſchätzen ver 
ftehn, werden die Zügel ihrer Regierung, wenn fie zu 
ſtraff waren, freiwillig und noch zu rechter Zeit nach⸗ 
laffen, und fie werden dann an der Liebe und Treue ih- 
ver Unterthanen gewinnen, was fie an unrechtmäßiger 
Alleingewalt aufgaben; unweife Fürften, die das nicht 
wollen, werden fidy dazu gezwungen fehn. — 

Zu Tirlemont und Löwen fanden wir gegründet, 
was man und geftern Abend davon verfündiget hatte. 
An beiden Orten fand eine Anzahl Haäuſer, welche 
Faiferlichgefinnten Cigenthümern gehörten, ansgeplün- 

„dert, mit eingefdylagenen Fenftern und Thüren da, 
ein warnendes Beifpiel von der Wuth des Volks, die 
durch Ungerecytigkeiten gereizt wird! Beide Städte, be: 
fonders Löwen, fcheinen, den fürdyterlichen Zwangsau— 
falten nad) zu urtheilen, Pläse zu fein, die man fo 
eben erft erobert hat. Ueberall menfchenleere öffentliche 
Plätze und Straßen, überall ausgeftellte Schildwachen 
zu Fuß und zu Pferde, die ihre Schwerter in der 
Sonne biigen Taffen, überall aufgepflanzte Kanonen, 
welche in völliger Bereitfchaft ftehen, auf den erſten 
Wink Tod und DVerwüftung in die Stadt zu fpeien! 
Hier in Brüffel fanden wir es eben ſo. In Löwen 
hatte man fogar, damit Fein Abfchreetungsmittel fehlen 
möge, auf dem Marftplage Galgen errichtet, an wel 
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chen Leitern fanden und Stricke hingen, um die ſtren—⸗ 
gen Mafregeln, die. man anzuwenden befchloffen hat, 
fogleidy vollführen zu können. Aber wie wenig Abfchres 
ckendes hat der Tod für Leute, welchen man das Leben 
verleidet hat! 

- Zirlemont oder Tienen ift eine ganz artige und ziem« 
fich beträchtliche Landftadt, die befonders einen fo ge: 
räumigen und ſchönen Marktplas hat, ald man felten 
in den größten Städten findet. Man fchäst die Zahl 
ihrer Einwohner auf 7000, Außer dem Ackerbau find 
die vorzüglichtten Nahrungszweige diefes Orts: Bier: 
braueveien, Wollarbeiten, Salze und Salpeterfiedereien 
und Delmühlen, 

Löwen oder Louvain ift eine Stadt von größerer 
Wichtigkeit, und war es chemahls noch mehr. Sie 
liegt an dem Fluſſe Dyl und an einem Kunftfluffe, 
den man von hier ans im die Rupel und durdy diefe 
bis in die Schelde fortgeführt hat. Die Zahl ihrer 
Einwohner, die von Einigen, vermuthlich zu hoch, auf 
40,000 geſchätzt wird, kann jest, befonders nach dem 
Abzuge der Hochſchule, wol nicht über 30,000 fein. 
Mehre große: prächtige, Gebäude, die fie in fich faßt, 
‚ziehen die Aufmerkſamkeit des Reifenden auf ſich. Da: 
zu gehören vornehmlich das: außerordentlich fchöne, ob: 
gleich in Gothifchem Geſchmack erbaute Stadthaus und 
der prächtige Palaſt, den der Kaifer erft vor einigen 
Sahren zum Behuf des non ihm angeordneten neuen 
theologifchen Seminariums bauen ließ; ein eben fo 
ſchönes als: weitläufiges, aus drei großen: Vierecken be— 
ftehendes' Gebäude, weldyes für 4000 Menſchen Raum 
bat. Sept fteht es leer, weil die Biſchöfe des Landes 
fid) diefer neuen Einrichtung widerfesten. Das fchöne 
Stadthaus hat vor ähnlichen Gothifhen Gebäuden das 
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Eigenthümliche, daß es, trotz der vielen Schnörfel und 
Bierrathen, womit feine Antlisfeite von unten bis oben 
ganz bedeckt ift, doch einen fehr einfachen, großen und 
angenehmen Eindruck fogar auf Denjenigen macht, def- 
ſen Geſchmack nur befcheidene Bierrathen ertragen Kann, 
und Einfachheit als die erfte Bedingung feines Bei: 
falls verlangt. Die Feftungswerfe diefer Stadt find 
fo unbedeutend, daß fie nicht genannt zu werden ver: 
dienen. 

Die vorzüglichften jesigen Nahrungszweige von Lö— 
wen find: einige MWollengewerfe, ſtarke Bierbranerei 
und befonders der Zwiſchen- oder Speditionshandel, 
weldyer darin befteht, daß die Kaufleute die anf Ande— 
rer Rechnung ihnen zugeſchickten Waaren in Empfang 
nehmen, um fie nad) dem Drte ihrer eigentlichen Be: 
flimmung zu befördern, wofür ihnen denn eine gewiſſe 
Vergütung (Spefen) zu Theil wird. 

Ehemahls war Löwen eine außerordentlich volkreiche 
und blühende Stadt; jest ift fie es nicht mehr. 
einigen Erdbefchreibungen wird verfichert, daß fie im 
vierzehnten Sahrhundert über 150,000 Wolfarbeiter in 
fich gefaßt habe, die aber gegen dad Ende des genamn: . 
ten Jahrhunderts auswanderten, weil man fie, eines 
Anfftandes wegen, den fie vorgenommen hatten, ftrafen 
wollte. Wäre dies gegründet, fo müßte diefer Ort da- 
mahld wenigftens noch einmahl fo groß gewefen fein, 
als er jest ift *. In der Folge war die hohe Schule 


+) In Erome’s Ratitifh-geographifher Be- 
Ichreibung der Defterreihifhen Niederlande 
wird zwar ‚behauptet, daß Löwen größer als Brüffel fei; 
allein das habe ich nicht fo gefunden. Dem ungefähren 
Augenmage nach zu urtheilfen, iſt Brüffel wenigſtens um 
ein Drittel größer, 
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die vorzüglichfte Nahrungsquelle defielben. Aber auch 
diefe wurde ihm vor einigen Fahren genommen, weil 
der Kaifer fie nach Brüffel verlegte. Löwen verlor da: 
durch 3 bis. 4000 Menfchen — denn fo ftark war diefe 
anſehnliche Hochſchule — und mit ihnen die beträchtlie 
chen Summen, die fie in feinem Schooße verzehrt hat: 
ten. Auch diefer Umftand wurde dem Kaifer fehr zur 
Laft gelegt, ungeachtet feine Abficdyt dabei gut war. 

Einen eigenthümlichen Gebrauch diefer hohen Schule, 
den, ſo viel ich weiß, keine andere, wenigftens Feine in 
Deutſchland hat, kann ich hier nicht unberührt laſſen. 
Er betrifft den fogenannten Erften von Löwen — 
le premier de Louvain — mit dem es fich fo ver: 
halt. ° 

Alle Jahr, und zwar im Herbſtmonde, wurde unter 
den hiefigen Befiffenen ein großer Wettftreit — Con- 
cours — angeftellt, um zu erfahren, wer von ihnen 
fi die meiften Gefchiekficykeiten erworben habe. Wer 


daran Theil nehmen wollte, mußte vorher erft den fie- 


benjährigen philofophifchen Lehrgang vollendet haben. 
Um die beftimmte Zeit nun feste man eine Menge von 
Fragen auf; Diejenigen, welche zum Wettſtreite ſich 
einfanden, mußten diefelben, und zwar Jeder für ſich, 
und zwar fchriftlicdy, und zwar jede in einer Zeit von 
vier bis fünf Minuten beantworten. Alle diefe fchrift- 
lichen Antworten wurden nachher geprüft und mit eins 
ander ‚verglichen, und derjenige junge Mann, der ſich 
hiebei vor Andern auszeichnete, wurde für den Erften 
von Löwen erklärt und als folcher gekrönt. Dieſe 
Feierlichkeit gefchah mit außerordentlichenm Pomp, und 
die Ehre, welche dem jungen Menfchen dabei widerfuhr, 
war fo groß und fo ausgezeichnet, daß fie einen Manns» 
kopf hätte fchwindeln machen können. Man führte ihn 
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nicht nur in feierlichen Umgange und unter Glocken— 
geläut und Tonfpiel in Löwen herum, und ftellte ihm 
zu Ehren mehre Tage nad) einander prächtige Fefte 
an, fonderm, wenn er etwa vom einem andern. Orte, 
auch außerhalb Landes, gebürtig war, fo wurde er, in 
Begleitung der ganzen philofophifchen Zunft, aud) da: 
bin geführt, um den Dank und die Ehrenbezeigungen 
feiner Landsleute einzuernten. Dieſe ſchaͤtzten die Ehre, 
die ihnen dadurd) widerfuhr, fo hoch, daß ſie diefelbe 
fogar in ihren DOrtsgefchichtsbüchern unter die merfwür: 
digften Begebenheiten des Orts aufzeichnen ließen. So 
findet man in der Geſchichte von Lüttich, derem ich in 
meinem vorigen Briefe erwähnte, daß diefer Stadt 
und dem Lande das Glück, einen aus ihrer Mitte zum 
Erften von Löwen gekrönt zu fehen, feit 1426 vier und 
dreißigmahl widerfahren fei, und: die Namen der Ge: 
frönten find darin eben fo forgfältig, ald die der Bi: 
ichöfe und der regierenden Bürgermeifter aufbewahrt 
worden, Sa, zum Beweife, wie wichtig diefer Umſtand 
geichienem habe, ift er ſogar auf dem Titel des Buchs 
angegeben. worden: avec: la liste des Bourguemesires, 
depuis. leur origine, et celle des, Couronnes de Lou- 
vaın. 

Der Zug, der einen ſolchen Gekrönten nady feiner 
Vaterſtadt führte, war ein wahrer Triumph. Alle fa: 
Ben zu Pferde, und an jedem Orte, durch welchen fie 
Eamen, bewillkommte man: fie durch Glockengeläut und 
mit andern Feftlichkeiten. Inden man ſich endlich dem 
Geburtsprte des jungen Menſchen näherte, gingen Obrig: 
keit und Bürger ihnen: im feierlichen Zuge entgegen, 
hielten Reden: an den Jüngling, und führten ihm unter 
dem Geläute der Glocken ımd dem allgemeinen‘ Frob: 
locken des Volks triumphirend durd) die Stadt, nad 
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dem Rathhaufe, wo er mit Achkeungsbezeigungen und 
Geſchenken überhäuft wurde. Diefer Tag des Einzus 
ges war ein allgemeines WBolfsfeft, und der Name de 
Msr. le Premier wurde; gleich dem Namen eines Hels 
den, überall mit Ehrfurcht und Bewunderung genannt, 
So lange er nachher noch in der hohen Schule zu Lö— 
wen blieb, wurde er in allen Stücken frei gehalten. 

Man muß freilich geſtehn, daß diefer Gebraudy für 
junge ehrgeizige Gemüther ein mächtiger Sporn zum 
Fleiße war; aber wenn man den Schaden erwägt, den 
er zugleich, und zwar in fitklicher Rückſicht, faſt nothe 
wendig fliften mußte, fo kann man doch nicht umhin, 
ihn fehe verwerflidy zu finden. Die Ehre, welche: ei- 
nem folchen Sünglinge widerfuhr, war viel zu groß, viel 
zu auszeichnend, und fland mit der Dürftigkeit feiner 
etwanigen jugendlichen Verdienſte zu fehr im Mißver⸗ 
hältniß, als daß ſie ihn nicht zu einer ungebührlichen 
Schyägung feines Werths und feiner Vorzüge vor Andern 
hätte verleiten follen. Der Kopf mußte ihm nothwen— 
dig davon ſchwindeln, ungeheuere Anſprüche auf eine 
Adıtung, die über feine Verdienſte ging, mußten 
ſich nothwendig in fein Herz einniften. Er mußte ei: 
tel und vuhmfüchtig werden. Trat er nachher aus der 
Schule in die große Welt, und fand er dann, wie er 
dies nothwendig finden mußte, daß der Erfte von Lö— 
wen nicht überall der. Erfte, fondern oft einer der Leb: 
ten fei, fo wähnte er ſich verkannt, fo fühlte er ſich an 
feiner Ehre gekränkt, fo war er unglücklich! Ich wollte 
wetten, daß von zehn Gekrönten wenigftend neune dies 
ſem Schickſale nicht entgangen find. — 

Wir Famen hier zu Brüffel diefen Abend gegen 9 
Uhr an. Vom langen und unbequemen Stillfigen ermü— 


def, wünfchten wir, fobald wir unfere Wohnung einges 
E. Reiſebeſchr. 8ter Thl. 6 
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nommen hatten, erft mod, ein wenig auszugehen, um 
die fleifgewordenen Beine zu vertreten. Allein man 
widerriefh ung dies, weil wir Gefahe laufen wirden, 
in Verhaft genommen zu werden. Die Regierung hat 
nämlich feit einigen Tagen den Befehl ergehen laſſen, 
daß um 9 Uhr die öffentlichen Häuſer gefchloffen, die 
öffentlichen Wläbe der Stadt durch ausgeftellte Wachen 
geſperrt fein follen, und daß auch auf den Straßen zu 
gehen nur Denen erlaubt fein fol, die noch Geſchäfte 
halber auszugehen nöthig haben. Durch ſolche und 
ähnliche Einfchränfungen fchmeichelt man fich, das noch 
unter der Aſche glimmende Feuer des Aufruhrs däm— 
pfen zu können; aber aller Wahrfcheinfichkeit nach wer: 
den fie eine entgegengefeste Wirkung thun— 
Morgen mehr von Brüffel, 


Brüffel, den 30. Suli 1789. 

Nach Allem, was ich von Paris weiß, verdient 
Brüffel ein Gemählde im Kleinen davon genannt zu 
werden; denn die Häufer und Straßen haben hier un- 
gefähr das nämfiche Anfehen, was fie, wie ich mir habe 
fagen laſſen, dort haben follen, und die hiefige Lebens: 
art fcheint von der in Paris ſich nicht wiel weiter, als 
die hiefige Franzöfiiche Mundart vom jener zu entfer- 
nen. Auch hier ift das unterſte Gefchoß der allermei- 
ften Häuſer entweder ein Kramladen, oder eine Pub: 
bude, oder eine Werkftatt, worin bei offenen Thüren 
und Fenftern gearbeitet wird. Auch bier haben faft 
alte Häufer Infchriften, welche die ganze Breite des 
Hauſes einnehmen, deren einzelne Buchftaben eine halbe 
Elfe fang find, nnd welche Fund thun, was- in jedem 
Hauſe verkauft, gearbeitet und getrieben wird. Der 
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Putzbuden, worin oft nicht weniger als ein Dutzend 
junger Frauenzimmer, gleichfalld an der Straße, fist 
und mit der Nadel arbeitet, fieht man bier eine folche 
Menge, daß es wol nicht möglich ift, deren irgendwo 
noch mehr zu fehen. Der vierte Theil derfelben würde 
für den Ort felbft mehr als hinreichend fein. Ich ver: 
muthe daher, daß eine Menge der weiblichen Puswaas 
ven, womit Europa angeblid, von Paris aus über: 
ſchwemmt wird, hier in Brüffel verfertiget, und von 
hierans in andere Länder verſandt werde, 

Die Stadt ift groß, prächtig und volkreich. Sie 
liegt an der Senne und an einem Kunftfluffe, welcher 
von hieraus bis in die Rupel, und mit diefer in die 
Schelde führt. Die Form der Stadt ift eiförmig; 
ihre ehemahligen Feftungswerke find gefchleift. Die 
Zahl ihrer Einwohner wird von Einigen auf -80,000, 
von Andern auf 120,000 angegeben. Die Mittelzahl 
wird vermuthlich die rechte fein *). Sie enthält eine 
Menge Schöner Paläfte von großer und edler Bauart. 
Einzelne Straßen und Plätze in dem obern Theile der 
Stadt gehören unftreitig zu den fchönften, die man in 
Envopa fehen kanu. Dies ift derjenige Theil der Stadt, 
welcher den ungemein prächtigen Königsplab (Place 
royale), die daran liegende Kaudenberger-Kirce, 
ferner das unregelmäßige Refidenzichloß der Generals 
gouverneuvs, einen veizenden Park, das Verfammlungss 
haus des jebt abgefchafften hohen Raths von Brabant, 
die Rechnungsfammer, und eine Menge anderer Pas 
täfte enthält, welche Fürftenfige zu fein fiheinen, unge: 


*) In der Description de la ville de Bruxelles, a 
Brux, 1782, werden 112,000 angegeben. 
6* 
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achtet fie zum Theil nur von Privatperfonen bewohnt 
werden. | 

Der Boden, worauf die Stadt Tiegt, ift fehr um 
gleich, man muß daher in einigen ihrer Theile berg» 
auf und bergab fteigen, welches das Umhergehen, be: 
fonders an fo heißen Tagen, als wir jeßt haben,’ fehr 
befchwerlicy und ermüdend macht. Über die hiefigen 
Köcye, die auf diefen Umftand zu rechnen fcheinen, fors 
gen auch wieder — das müffen wir ihnen dankbar nach— 
rühmen — für die Stärfung und Erquickung der Ers 
fchöpften, mehr als an irgend einem andern Orte, den 
ich Fenne. Wirklich Habe ich einen folchen Weberfluß 
an gut zubereiteten und ſchmackhaften Speifen, als eis 
nem hier in Öffentlichen Häufern vorgefegt wird, noch 
nirgends gefunden; und doc, ift der Preis in DVerhälts 
niß der Eöftlichen Bewirthung gar nicht hoch. Man 
hat beredynet, daß hier Alles um ein Drittel wohlfeiler 
als zu Paris, und um die Hälfte wohlfeiler als zu 
London fei. 

Einige P läge und Gebäude diefer großen und ans 
fehnlichen Stadt muß ich div doch, da man fie vieleicht 
nächftens,, bei dem zu erwartenden Ausbruche der Ems 
pörung, oft in den Zeitungen nennen wird, etwas Näs 
her zeigen. 

Den Anfang unferer heutigen Beficdytigungen mach: 
ten wir mit der Eollegiatfirche der heiligen Gu— 
dula. Dies ift ein hoher, weiter und prachtvoller Go— 
tHifcher Tempel, in welchen man nicht hineintreten 
kann, ohne fic) von einer Empfinduyg des Staunens 
überrafche zu fühlen. Man fing in den erſten Jah— 
ren des elften Sahrhunderts an, ihn zu erbauen, und 
erft im Sahre 1273 wurde er vollendet, fo daß der ganze, 
freilich zuweilen auf längere Zeit unterbrochene Bau 
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drittehalb Sahrhunderte erfoderte. Daraus magft du 
auf die Größe und Majeftät diefes Gebäudes ſchließen. 
Die hohen Fenſter deſſelben find alle, und zwar zum 
Theil fo Eünfttich bemahlt, daß die darauf befindlichen 
Schildereien von Kennern bewundert werden. Die Er: 
leuchtung fcheint durch diefe Mahlereien nicht gelitten 
zu haben. Das Ganze bildet, wie bei vielen Altern 
Kirchen, die Figur eines Kreuzes. Das Schiff — 
d. i. der innere größere Theil der Kirche, abgefondert 
von den ihn umgebenden Hallen und von dem Kore — 
ift ein fehr erhabenes Gewölbe, welches auf beiden Sei— 
ten von fechzehn Pfeilern getragen wird. Es war ein 
eben fo neuer, ald angenehmer Anblick für ung, zwifchen 
diefen Pfeilern auf beiden Seiten eine Reihe natürli— 
cher Drangenbäume in Kübeln hingefteltt zu fehen, welche 
in die Empfindung von Ehrfurcht und Erhabenheit, die 
das Ganze einflößt, etwas Freundliches und Fröhliches 
mifchen. 

Nicht fo erfreulich, fondern vielmehr ärgerlich war 
es ung, im ebendiefem Tempel eine elende Mähre durch 
Bilder verewiget zu fehen, deren Aufbewahrung und Aufs 
ſtellung an einem fo heiligen Orte einen andern Zweck, 
wenigftens Feine andere Wirkung haben Kann, als die, 
den Glaubensingrimm der Kriften gegen ein unglückliches 
Volk zu unterhalten, deffen ganzes Verbrechen doc) 
nur darin befteht, daß es dem Glauben feiner Väter, 
trotz der unmenfchlichen Verfolgungen, die es deßhalb 
erduldet hat, mit einer Gewiffenhaftigkeit und Stand: 
haftigkeit freu geblieben ift, die ihm Bewunderung, 
nicht Haß zuziehen foliten. Die armfelige Mähre lau— 
tet fo: Im Jahre 1270 hatte ‚eine Geſellſchaft Juden 
ſich — ich weiß nicht wie — einiger geweihten Hoftien 
bemächtigt; und um ihren. Abfchen gegen den dadurch 
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vorgeftellten Gefreuzigten an den Tag zur legen, eut⸗ 
weiheten fie, wie das Mährchen fagt, d, i. verlegten 
fie diefe Oblaten mit Mefferftichen. Aber, o Wunder! 
in dem nämlidyen Augenblicke entguoll den durchlöcher: 
ten Oblaten das Flare Blut, und im dem nämlichen Yu: 
genbliche ſchoß ein Wetterſtrahl herab, und ſtreckte die 
verruchten Hoſtienmörder zu Boden! — Sollte mau 
es für möglich halten, daß die dumme Blindgläubigkeit 
der Menſcheu jemahls fo weit gegangen ſei, ja noch 
jest in unfern Tagen fo weit gehe, um ſich Fratzen die: 
fer Urt für eine wahre Gefchichte aufbinden zu laſſen? 
Und doch ift dies hier, wie am taufend andern Orten 
mit ähnlichen Lügen, wirklich der Fall. Ich möchte 
bier Der nicht fein, der dem Pöbel das Abgefchmackte 
und Unfinnige darin begreiflich machen wollte. Ja, ich 
möchte es nicht einmahl wagen, ohne einen befondern 
Beruf dazu zu haben, den hiefigen Geifklichen einen be: 
fcheidenen Zweifel darüber zu äußern. Deun diefe wür: 
den — auch wenn fie felbft weder Gott noch Teufel 
glaubten, wie folches bei der höhern katholiſchen Geiſt— 
Vichkeit in manchem Lande nur zu oft der Fall ift — 
wahrfcyeinlich nicht ermangeln, den Bezweifler folcher 
geheiligten Lügen, die eine fo mächtige Stütze der Prie- 
fterherrfchaft find, für einen Gottesläugner zu erklären, 
und ihn als einen Solcdyen dem Haß und den Mißhand⸗ 
lungen des biindaläubigen Pöbels in alten (Ständen 
Preis zu geben. 

Don dem Augenblide an, da ich die achtzehn Bil: 
der, welche die verfchiedenen Auftritte dieſer abge: 
ſchmackten und ärgerlichen Mähre darftellen, gefehen 
hatte, war es um den Eindrud von Ehrfurcht, den 
ic) beim Eintritte in die Kirche empfangen hatte, ges 
fchehen. Unwille und Bedauern traten an feine Stelle. 
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Ich Hätte von Stund' an in diefem Tempel Fein Gebet 
verrichten Fönnen. Er hörte anf, für mich ein Tempel 
zu fein; die Bilder hatten ihn mir eutweiht; für mid) 
war es forthin nur ein Haus zum Beſehn, nicht zur 
Andacht. Und fo geftimmt trat ich an die Kanzel hin. 
Diieſe ift ein merkwürdiges Stück von Bildhauerar- 
beit, welches ich, dir befchreiben muß. Am Fuße der 
felben fieht man Adam und Eva in natürlicher Größe; 
hinter ihnen einen Engel, der fie aus dem Wonnegar— 
ten freibt, und den Tod, der fie verfolgt. Jene ſchei— 
nen den über ihren Köpfen befindlichen Erdball zu tra— 
gen; und diefer Erdball macht die Kanzel aus. Ei 
gentlich aber ruht dieſer Bal auf einem Baume, der 
ſich zu einer beträchtlichen Höhe erhebt. Ueber der 
Kanzel fteht ein Engel und eine weibliche Figur, die 
Wahrheit vorftellend, welche den Himmel (Baldachin) 
halten; über diefem und über dem Gipfel des Baumes 
fieht man die heilige Jungfrau und das Kind Jeſus, 
beide auf einem halben Monde ftehend, auf welchem 
auch der Kopf der Scylange erfcheint, den das Kriſtus— 
Find mit einem in der Hand habenden Kreuze zerfcylägt. 
Der halbe Mond wird von einem Gewölk getragen, 
auf welchem verfchiedene Engel ſchweben. Noch find 
am Fuße der Kanzel verfchiedene Thiere, und zwar ne 
ben Adam ein Strauß und ein Adler, neben Eva ein 
Pfau, ein Papagei und ein Affe zu fchauen. Was der 
ſchalkhafte Künftter, der es wicht unſchicklich fand, au 
heiliger Stätte ein Späßchen anzubringen, damit fagen 
wollte, brauche ich die wol nicht erſt zu erklären. — 
Diefe zwar künſtlich gearbeitete, aber doch auch fonder- 
bave Kanzel wurde vor ungefähr hundert: Fahren zu 
Antwerpen von dem Bildhauer Ver-Brugge für die 
Jeſuiten zu Löwen gemacht. Nady Aufhebung des Je: 
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fuitenordeng fchenfte die Kaiferinn Maria Therefia 
fie der Kirche der heiligen Gudula, Ob fie die daran 
befindliche ſchalkhafte Anfpielung auf ihr Geſchlecht wol 
gekannt haben mag? 

Don dem vielen, zum Theil fehr ſchätzbaren Gemähts 
den, die man im diefer Kirche und im den rings umher 
befindlichen Kapellen fieht, will ich die nur eins nens 
nen. Es ift von Rubens, und wird, wie ich glaube, 
mit Recht zu den beften Stücken diefes großen Meifters 
gezählt. Es ſtellt den Apoſtel Petrus, begleitet von 
zwei andern Apofteln, dar, indem er aus Jeſus Händen 
die Schlüffel — des Himmelreichs empfängt. Die Fars 
ben des Stücdes find noch fo lebhaft und frifch, als 
wenn fie erſt feit geftern aufgetragen wären, und der 
Ausdruck in den Köpfen — geht über meine Befchrei: 
bung. Wenn du einmahl ferbft nad) Brüffel Fommen 
follteft, fo vergiß nicht, dies fehenswürdige Stüd mit 
eigenen Augen zu bewundern. 

Von hier gingen wir nad) dem Königsplabe 
(Place royale), den ich dir fchon oben nannte. Es 
ift ein längliches Viereck, von acht planmäßig gebauten 
und ebenmäßig geftellten Patäften, dem Prachtthore der 
Kaudenberger Kirche, und an den vier Ecken von Säu— 
lengängen — Arkaden — eingefchloffen. Im der Mitte 
diefes Platzes fteht die fchöne Fußbildſäule des Prinzen 
Karls von Lothringen, welcher Statthalter in den 
Defterreichifchen Niederlanden unter Maria There: 
fia war, und durd eine gerechte und milde Verwal⸗ 
tung fich die Liebe des Volks in hohem Grade er- 
warb. Sie ift von Erz, und fchön gearbeitet. Die In: 
Schriften des Fußgeftells erzählen, ohne Uebertreibung, 
die wahren Verdienfte diefes Prinzen. 

Das herrliche Prachtthor der Kaudenberger Kirche 


— —— 
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ift ein Mufter von schöner und großer Baufunft, fo 
wie dag Innere diefer Kirche durch eine fo erhabene 
Einfalt überrafcht, als man in Fatholifchen Kirchen ans 
zutveffen nicht gewohnt ift. Sie ift durchaus ohne als 
fen Schmuck, durchaus fchlicht und weiß, die Orgel 
mebft der nicht fehr geſchmackvollen Kanzel ausgenoms 
men, welche von unangeftrichenem Holze, alfo braun find. 
Aber gerade diefe Schlichtheit, dieſe gänzliche Abwe⸗ 
fenheit aller Eleinlichen und prahlenden Verzierungen 
macht, in Verbindung mit der edlen Form des Tems 
pels, auf Den, der für Einfachheit und wahre Ers 
habenheit Sinn hat, einen Eindruck, den Feine aud) 
noch fo große Pracht zu bewirken vermag. ch erin⸗ 
nere mich, nur einmahl in meinem Leben etwas Aehn— 
liches, aber im Kleinen gefehen zu haben. Dies ift die 
Schloßkirche zu Karlsruhe, die das nämliche Ges 
präge von edler Einfalt und fchlichter Erhabenheit hat. 
Beim Eintritt in die prachtvolfe Kirche der heiligen 
Gudula flanden wir da und flaunten, vergaßen über 


"das Angaffen der vielen bunten, fchimmernden und 
‚glänzenden Dinge, die uns von allen Seiten her entges 


genftrahlten und ung betäubten, des Zwecks, den das Al 
tes haben follte; hier fühlten wir ung von einer fanften 
Rührung und von einer fo ehrfurchtsvollen Empfindung 
übernommen, daß wir unwillkührlich hätten hinfinfen 
mögen, um anzubeten. — Beim Eingange in die fchöne 
Kirche ftehen an der Außenfeite der Thür, unter dem 
Prachtthore, zwei Standbildfäulen in übermenfchlicher 
Größe, welche Mofes und David vorftellen, und das 
Stirnfeld oder Fronton ift mit vortrefflich gearbeiteten, 
halb erhobenen Bildern geziert. 

Eins der palaftmäßigen Gebäude, weldye den Kös 
nigsplatz einfchließen, ift das Lottohaus — denn auch 


88 Reife von Braunſchweig 


Brabant ift von diefer bürgerlichen und ſittlichen Pet, 
diefer teuflifhen Erfindung und allgemeinen Landplage 
unferer Beiten, nicht verfchont geblieben. Hier Hat 
man indeß, um den ganzen wahren Gräuel der Sache 
unter einem Lieblichen Anftriche zu verbergen, eine An: 
ftalt von Wohrthätigkeit damit verbunden, welches zwar 
den Kurzfichtigen, deflen Blicke nur an der Oberfläche 
der Dinge Kleben, aber Feinesweges den nachdenkenden 
Beobachter, der ein wenig zu vechnen verſteht, zu kün: 
jchen vermag. Man hat nämlich, die neunzig Num: 
mern einer jeden Ziehung unter eben fo viele arme 
Mädchen vertheilt, fo daß fünfe derfelben jedesmahl ge: 
winnen müffen, und diefer Gewinn befteht in einer Aus: 
ftattung von 156 Gulden, Diefes Losfpiel ftattet alfo 
jährlicd) ungefähr 8O arme Mädchen ans und giebt dazu 
jährlich ungefähr 13,000 Gulden her. Das Elinge nun 
freilich gar fchön und löblich; aber beim Lichte befehen, 
ift diefe angebliche Großmuth doch fo groß eben nicht; 
denn, genau betrachtet, läuft fie bloß darauf hinaus, 
daß man dem Volke, und zwar größtentheils den ärm- 
ften Klaſſen deffelben, jährfich wenigftens 300,000 Guf: 
den abnimmt %, und ihm zum Erfas 13,000 Guldeu, 








*) Da diefe Annahme feinesweges übertrieben fei, erhellet 
unter andern aus den Berechnungen des reinen Kottoer- 
trags, die won werfchiedenen Oertern her befahnt gewor⸗ 
den find. So beitrug 3. B. der reine Vortheil, den die 
Zahlenloſung zu Kopenhagen, nach Abzug aller Gewinne 
und Koften, von 1773 bis 1787, alfo in vierzehn Jah— 
ven, ausgeworfen hat, 2,787,027 Thaler 77 Schillinge, 
welches für jedes einzelne Sahr nahe an 200,000 Thaler 
fchwer Geld, alfo mehr als 300,000 Brabantifche Gulden 
beirug. ©. Nr. 13. des Hamb. unparteiifdhen 
Korrefpondenten und der Hamb. neuen Zeitung 
von 1790, 
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alfo ungefähr den vier und zwanzigften Theil des Ab: 
genommenen, mit der Miene der Wohlthätigkeit zurück 
giebt; oder daß man jährfic, tauſend Bettler und in ihr 
nen eben fo viel fchlechte, zu Betrug und Diebereien 
verleitete Menſchen macht, um achtzig armen Mädchen 
einen kleinen Brautſchatz zuzuwenden, den nachher fie 
und ihre Gatten vielleicht zu der nämlichen Quelle 
wieder zurücktragen, woraus er ihnen zugefloffen war. 
Iſt es nicht Himmelfchreiend, daß fo viele Regierungen, 
und darunter zum Theil folcye, die in dem Ruf der Ge: 
vechtigkeit und einer 'vorzüglichen Milde ftehen, ſich 
noch immer den Umftand, daß ihre Unterthanen nicht 
vechnen Eönnen, zu Nutze machen, um ihnen die Sechs— 
linge, Dreier und Pfennige, die andere Auflagen ihnen 
etwa übrig ließen, aus der Tafche, die Betten aus ih: 
ven Sponden, den legten dürftigen Hausrath aus ihren 
armfeligen Hütten zu fpielen? % Graufam! — Doch 
wozu mid) über eine Sache ereifern, die wir Beide nicht 
ändern Finnen, und das in einem Briefe an dic), den 
Diejenigen, welche dies angeht, niemahls leſen werden ? 
Und überdas — wer weiß, ob nicht auch diefes Webel 
eind von: denen ift, deren die Vorfehung fich - bedient, 
um ſo manchem fchwer bedrücten Volke die Augen 
über feine unglücliche Lage und über die Nothwendig: 
keit zu Öffnen, auf die endliche Abſtellung fchreiender 


”) Man fieht aber auch hieraus und aus fo vielen Ahnlis 

chen Beranftaltungen, warum es mancher Regierung, die 
fich dergleichen erlaubt, ganz und gar fein Ernft ift, oder 
fein kann, für einen befiern Unterricht und eine größere 
Aufklärung der Unterthanen zu forgen. Da müßten fie ia 
auch die Lotto's und alle ähnliche Erprefiungsmittel aufs 
geben ! 
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Mißbräuche einmahl mit Nachdruck zu dringen? In 
Sranfreic hatte man ja auch Lotto's; und nun — 
wird man Freiheit und eine vernünftige Ver— 
faffung dafelbft befommen *). Zuweilen muß ein 
Kranker, wenn er genefen fol, erft noch Fränker gemacht 
werden; und die Zwingherren verftehen ſich auf das Hei⸗ 
fen vielleicht beffer, als fie felbft es willen. — 

Nicht fern vom Königsplage tritt man in.den Pferch 
oder Park, einen Luftgarten von anfehnlichem Umfange 
und voll reizender Anlagen, den Berfammlungsplab der 
ſchönen Welt in den Stunden der Abendfühle. Wer 
nige Städte können ſich rühmen, einen fo anfehnlichen 
und angenehmen öffentlichen Wandelplas innerhalb ih: 
rer Thore zu befisen. Er wird gegen Abend durd) 
Scheinwerfer (Reverberes), und zu gewiffen Zeiten 
durdy unzählbare Lämpchen zum fogenannten Vauxhall 
erleuchtet. In verfchiedenen Selthäufern (Pavillons) 
findet man zu jeder Stunde des Tages Eis, Limonade, 
Thee, Kaffee, Schokolade und andere Erfrifchungen. 
Meben dieſem Park ift das Kinderfchaufpiel, welches 
von einer Gefellfchaft wohlgeübter Kinder bedient wird, 
deren Spiel vortrefflich fein fol. Wir haben nicht Ges 
Tegenheit gehabt, es zu fehen. Innerhalb des Gartens 
3098 ung eine prahferifche Inſchrift an einem Kleinen 
Häuschen an fih. Wir traten näher und Tafen: 

Hier ift das Weitergehtsnicht! 

Hier hat man die Natur bis zur Hödhften 

Aehnlichkeit nahgeahmt! 
Dies auf Lateinisch. Weiter unten fand in Franzöfls 
fcher Sprache: » Das allgemeine Weltgebäude, oder 
Vorftellung der Gegenfüßler, fo anſchaulich dargeftelit, 


*) ©» fchien es im Jahre 1789. 
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als wenn man den Erdbal von einem Pole zum andern 
durchlöchert Hätte. Diefe marktſchreieriſche Infchrift 
war genug, um ums von dem Weitergehtsnicht 
(non plus ultra), das hier verheißen wurde, einen vor—⸗ 
fänfigen Begriff zu geben. Weil wir indeß hoffen durfs 
ten, bier ein Prödchen von Franzöfifcher Marktichreies 
vei zu finden, wie wir es in Dentichland vielleicht noch 
nie gefehen hätten, fo wollten wir doc, hineinfreten, 
um und das Ding zeigen zu laffen. Allein zum unere 
festlichen Verluſt für unfere Wißbegierde mußte der 
große Mann, ver hier die Natur bis auf die Nägel 
(ad unguem) darzuftellen verfteht, gerade nach Ant- 
werpen gereifet fein, von wannen man ihn erft in eis 
nigen Tagen zurücerwartet. Wir mußten alſo auf 
das Anfchauen diefes Wunderwerks der Kunft für das: 
mahl Verzicht thun. 

Bon hier fliegen wir nad) dem großen Marfts 
plate (la grande place) hinab. Ein fehenswürdiger 
Theil der Stadt! Es ift ein geräumiges Viereck, von 
fanter hohen, palaftmäßigen Gebäuden eingefchloffen. 
Das größte umd prächtigfte darunter ift das Gtadts 
haus; ein erhabenes und mächtiges Gothifches Gebäude, 
deſſen Anblick Ehrfurchtgebietet. Schade, daß es durch 
einen einzigen Fehler verunftaltet wird, der fo auffals 
fend ift, daß man nicht begreift, wie ein Schüler der 
Baukunſt, gefchweige denn ein Meifter ihn machen 
konnte, der den Plan zu einem fo großen und ſchönen 
Ganzen entwarf. Da nämlich, wo der Eingang iſt, 
und wo die Mitte der Antlisfeite fein follte, ſteigt ein 
Thurm gen Simmel, welder 364 Fuß hoc) ift, und 
auf deſſen Spise eine den Erzengel Michael im Kampfe 


mit dem Drachen vorftellende, fiebzehn Fuß hohe Bilds - 


fäufe von vergoldetem Kupfer fteht, die ſich nach dem 
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Winde dreht. Nun iſt aber diefer Thurm, der in der 
Mitte ftehen müßte — vermuthlich wegen innerer Ein- 
richtungen — nicht in die Mitte, fondern um einige 
Fächer weiter mac) der Linken Seite hin, als nach der 
rechten Seite gefommen. Dies macht einen fehr gro: 
fen Webelftand, weil die dadurch gefchehene Verlegung 
des Ebenmaßes gleich beim erften Hinblicke auf die un— 
angenehmfte Weife in die Augen fält. Man fagt, der 
Baumeifter habe bei der Entwerfung des Plans auf 
die anfehnliche Breite des Gebäudes gerechnet, und ge- 
hoffe, daß diefe den Mangel des vollfommenen Eben: 
maßes unmerklich machen würde; da ihn aber nachher 
der Augenschein vom Gegentheile überzeugte, fei er voll 
Verzweiflung den Thurm hinaufgeftiegen, und habe fich 
von der Spibe deſſelben herabgeftürzt, um feine Schande 
nicht zu überleben. $ 
Die übrigen, zum Theil prächtigen Gebäude, welche 
diefen Marktplatz einſchließen, find das fogenannte Kö— 
nigshaus — maison du Roi — und die Zunft- 
hänfer der verfchiedenen Zünfte und Gilden — mai- 
sons des corps et metiers, — Erftes ift für einige 
befondere Gerichtshöfe beftimmt, Teste dienen den Zünf- 
ten und andern Gefellichaftsförpern zu ihren Verſamm— 
Inngshäufern. Jede derfelben, z. B. die der Schneider, 
der Schufter, der Beer, der Brauer u. ſ. w., hat ihr 
eigenes; und einige darunter haben im der That ein 
fo prächtiges Anfehen, daß man eher Fürften, ald Hand: 
werksleute darin ſuchen follte. Auf dem der Brauer, 
welches mit Säulen und andern Banzierrathen geichmückt 
ift, hat man dem fchon genannten vielgeliebten Prinz 
zen Karl von Lothringen ein Denkmahl errichtet, 
welches in einer Bildfäule zu Pferde von übergoldeten 
Kupfer befteht. Es ift mir immer ein rührender Ans 
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blick, der meinen Glauben an die Güte der menfchlis 
hen Natur jedesmahl von nenem flärft, wenn ich die 
Beweile von Liebe und Dankbarkeit fehe, weiche die 
Völker jedem guten und gerechten Herrſcher zu geben 
noch niemahls ermangelt haben; aber wenn ich mir auf 
der andern Seite von der alten und neuen Gefchichte 
erzählen laffe, wie Elein von jeher die Zahl der Regen: 
ten war, welche die Liebe und die Dankbarkeit ihrer 
Unterthanen zu verdienen wünfchten, fo muß id) dies 
aus meinem Gedädytniß wieder los zu werden fuchen, 
wenn ich in jenem Glauben, den ich, mir ungern möchte 
rauben laffen, nicht wankend gemacht werden Toll. 

Bon hier verfügten wir uns nad) dem alten, und 
von da nad) dem neuen Kornmarfte. Der lebte 
ift ein fehr artiger, zu feiner jesigen Beſtimmung erff 
fürzlich überans zweckmäßig eingerichteter Platz. Ein 
anfehnlicher Raum auf demfelben ift durch ein Gelän— 
der eingefchloffen ; und diefer ift wiederum im viele Flei- 
nere Räume eingetheilt worden. In jedem der letzten 
ift eine Säule mit einem Scyilde errichtet, worauf die 
Kornart, die dafelbft feil geboten wird, 3. B. Weizen, 
Serfte, Erbſen u. f. w. gefchrieben fteht. 

Nicht weit von hier kommt man an den Kun: 
fluß oder Kanal, der, wie ich fchon oben angemerkt 
habe, von hier bis in die Schelde führt, und welcher 
hinläugliche Tiefe hat, um von ziemlich beträchtlichen 
Schiffen bis in die Stadt hinein befahren zu werden, 
Das Ausgrabendiefes Kanals Eoftete 1,500,000 Gulden, 
und man gebrauchte 41 Sahre, um damit zu Stande 
zu Eommen. Aber num iſt er auch für den Handel von 
Brüffel von ganz unfhäsbarem Werthe. Diefe Anlage 
geichah im fechzehnten Jahrhundert. Es giebt neuere 
Kunſtflüſſe in Europa, die mehr als noch einmahl fo 
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viel Eofteten, und die dem Lande, welches die fchweren 
Koften fragen mußte, fat gar Keinen Nusen fchaffen. — 
Es gehen von hier alle Tage, und zwar Vormittags 
und Nachmittags, Eilböte oder Jachten auf diefem Ka: 
nale nach Antwerpen und andern Städten ab, worauf 
man fich einfchiffen Fan. Die Kajen (des quais) auf 
beiden Seiten des Kanals hangen durch fünf Dreh: 
brücfen (ponts tournants) zufammen, die, fo oft ein 
bemaftetes Schiff durchlaufen will, mit Teichter Mühe 
zur Seite gedreht werden. Die Ausficht, diefen Kanal 
entlang, ift, wegen der herrlichen Baumreihen, womit 
man nicht bloß die Ufer vdeflelben, Tondern die ganze 
Gegend, durch welche er führt, zu den anmuthigften Wan: 
delbahnen eingerichtet hat, eine der fröhlichſten und 
ſchönſten, die man haben kann. 

Wir beſchloſſen die Arbeit dieſes Vormittags — 
denn wol iſt es Arbeit, in dieſer bergigen Stadt bei 
heißem Wetter ſtundenlang umherzulaufen, um Be— 
obachtungen zu machen — damit, daß wir dem Aufzuge 
der Wache beiwohnten. Die hieſige Beſatzung iſt zahl: 
reich, und beſteht ans den größten und ſchönſten Leu— 
ten, die ich jemahls fah. Dies gilt auch von allen den 
übrigen Eaiferlichen Truppen, die uns feit unferm Eins . 
fritte in Brabant vorgefommen find. Du erinnerft dich 
der erſten Eöniglichen Garde zu Potsdam; aus eben fol: 
chen großen, fchlanfen und fchöngeformten Männern be: 
ftehen hier alle Regimenter und alle Glieder derfelben, 
von erften bis zum dritten. Sammer und Schade, 
wenn diefe wackern Leute, bei der nur gar zu wahrs 
fcheinfich bevorftehenden Empörung, als unfchuldige Opfer 
der willführlichen Herrſchaft fallen follten! Und doch 
wird diefer fraurige Fall vermuthlic, eintreten, wofern 
nicht die Soldaten, welche größtentheils Landeskinder 
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find, ſich, ‚gleich der Franzöſiſchen Leibwache, erinnern 
werden, daß fie eher Bürger, ald Soldaten waren. 

Unſer Mittagsmahl war köſtlich, und wir hatten 
von unferm fünfftündigen Umbherlaufen einen folchen 
Heißhunger mitgebracht, daß ich mich nicht erinnere, 
jemahls mit mehr Eßluſt geipeifet zu haben. Gegen 
die Zeit des Nachtifches fand ſich eine tonkünftige Fa- 
milie unter unferm Fenfter ein, um und, nachdem wir 
die gröbern Bedürfniffe des Magens befriediget haften, 
num auch noc einen Augen-, Ohren: und Geiſtes—⸗ 
fchmaus zu geben. Es waren Vater, Mutter, zwei 
Töchter und ein Sohn; jedes fpielte ein Tonwerkzeug 
und fang dazu, und was man fpielte und fang, das 
wurde zu gleicher Zeit bühnenmäßig, und zwar fo fuflig 
vorgeftellt, daß fie und gar nicht aus dem Lachen kom⸗ 
men ließen. 

Wie diefe es mit ung machten, fo machten meine 
feichtfertigen Gefährten es mit den Scharen von Bett: 
fern, die einen hier, wo man nur geht und fleht, um: 
ringen und verfolgen. Sie gaben ihnen nichts; aber 
fie machten fie durch die artigen Sachen, die fie ihnen 
fagten, fo aufgeräumt und froh, daß fie in lautes La: 
chen ausbrachen und zufriedener mit uns waren, ale 

wenn wir ihnen das größte Geſchenk gemacht hätten. 
Es ift übrigens im eigentlichen Verftande wahr, wenn 
id) dir verfichere, daß die Gaſſenbettler einen hier bei 
Dusenden anfallen. Armer Kaifer Joſeph! wie gröbs 
lid) müffen deine Schmeichler did, hintergangen haben, 
wenn fie dir Lügenhafter Weiſe vorfpiegelten, daß für 
deine angeerbten Unterthanen ſchon hinreichend geſorgt 
ſei, daß ſie alle ſchon völlig beglůckt wären, und daß 
du neue Länder erobern müſſeſt, um neue, noch nicht 
beglückte Unterthanen zu befommen, die du, wie jene, 
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glücktich macheft! Ach, warum kannſt du nicht fo durch 
deine Staaten reifen, und fo fie fehen, wie Unfereiner! 
Wie würde dein Kaiferherz, das nichts ald Gutes will, 
über die Größe und den Umfang der Arbeit erſchrecken, 
die hier noch überall dem weifen Völkerbeglücker übrig 
ift; und wie würdeft du, von gerechtem Unwillen ent: 
brannt, jene nichtswärdigen Schmeichler, zuſammt ih: 
ren eitlen Eroberungsplänen, zum — großen Mogul 
oder an die Türkifche Grenze gehen heißen, um die gus 
ten Böhmifchen Natnrgläubigen oder Deiften abzulöfen, 
jene fchuldlofen und friedfertigen Staatsbürger, zu de 
ven Verbannung fie dich fchändlicher Weife zu verleiten 
wußten! *) 

Wir fuhren diefen Nadymittag nah Schoonberg 
einen erft Fürzlich vollendeten Luftfchloffe der Statthak 
ter, die, wie du weißt, die Schwefter des Kai— 
fers und ihr Gemahl find Es liegt auf einer 
leinen Anhöhe, eine halbe Meile vor der Stadt. Der 
Weg dahin führt durd, ein Paradies — denn fo muß man 
die ganze Gegend rings um Brüffel herum nennen, 
wenn man ihr nicht Unrecht thun will. Sie ſcheint 
ein einziger großer Garten zn fein. Ueberall majeftätis 
fche Baumreihen, welche die fchönften und anmuthigften , 
Wandelbahnen, für Fußgänger und für Fahrende oder 
Reitende, befchatten; überall Tachende Anlagen, welche 
Yugen und Herz entzücken; überall Beweife von Wohl: 
fand und Behaglicykeit! Die Natur ſelbſt Hat hiebei 
nicht viel gethan; es ift faft Alles das Werk des Flei- 


*) Diefed wurde im Jahre 1789 gefchrieben und gedrudt, 
da Joſeph noch Tebte! Bedarf es einer andern Lobrede 
auf ihn ? 

Anm. 3. neueften Ausgabe. 
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Bes und der Kunft. Und unter diefer Einſchränkung 
muß ich befennen, daß ich noch nie eine Stadt fah, de- 
ven umbiegende Gegend fich mit der von Brüffel ver: 
gleichen ließe. 

Das neuerbaute Schloß Schvonberg mit dem dar 
zu gehörigen Pferch oder Park, verdient in Ganzen ge 
nommen den Namen (Schönberg) vecht fehr, ungeach— 
tet ein Beurtheiler, der es etwas genauer damit neh- 
men wollte, in Anfehung einzelner Theile, auch hier, 
wie überall, Manches zu erinnern haben dürfte. So 
könnte man vielleicht bemerken, daß das Gebäude, für 
feine mäßige Größe und für den Zweck feiner Errich— 
fung, da es ein Luftichloß fein foll, ein zn ſchwerfälli— 
ges, zu anmaßendes Anfehn, und nicht ganz die befchei- 
dene, zur Sröhlichkeit einladende leichte Zierlichkeit habe, 
die Gebäude diefer Art, ihrer Beftimmung gemäß, doc) 
eigentlich. haben follten. Das Verhättniß der Fenfter 
unfer einander und zu dem fchönen Prachtthore der 
Auffahrtſeite Scheint auch nicht richtig zu fein; und die 
Auffahrt felbft hat den Fehler, daß fie nicht gerade, 
fondern fchief auf den Eingang zuläuft. Allein wie 
bald vergißt man diefe Fleinen Flecken, wenn man an 
„ bie entgegengeſetzte Gartenfeite des Palaſtes kommt, 
und nun von hieraus den Hügel hinab in den herrlichen 
Garten, und über denfelben hin in die weite, fchöne, 
mannichfaitige und reiche Landfchaft blickt, die fich hier 
anf einmahl dem entzückten Auge darbietet! Warum 
kann ic) doch das ganze veizende Gemählde, welches 
diefe Sandfchaft, die ein einziger unermeßlich großer 
Luſtgarten zu fein fcheint, in meiner Einbildungskraft 
abgedruckt hat, div nicht fo wahr und warm auf das 
Papier hinlegen, als ich es empfing und als es mir 
noch in. diefem Augenblicke vor der Seele fchwebt! Aber 
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ich Din Fein Mahler; und mit Worten zu ſchildern, 
was der Pinfel Faum darzuftellen vermöchte, ifi für den 
Beſchreiber vergebliche Mühe, für den Lefer langweilig. 
Ich begnüge mich daher, nur zu fagen, daß man von 
diefer Anhöhe herab Altes, was eine durch Kunft und 
fieißigen Anbau verfchönerte Gegend Neizendes haben 
kann — alle Arten von Englifchen Gartenanlagen, ge: 
wundene Gänge, fanft anſchwellende Hügel mit friſchem 
Grün überzogen, Gebüſch und Waldung von allerlei 
Holzarten, offene Graspläse, Waſſerfälle, Bildſäulen, 
Deufmähler, Tempel, Zelthäufer, Kunſthöhlen, Bäche, 
Sufeln, Teiche mit niedlichen Gondeln u. f. w. — in 
unüberfehbarer Mannichfaltigfeit vor fich Liegen flieht. 
Noch größer und mannichfaltiger wird dies fchöne Land: 
fchaftsgemählde, wenn man den Chinefifchen Thurm von 
231 Stufen erfteigt, der fid) in einem von dem Pferd) 
abgefonderten Blumengarten erhebt. Denn von da aus 
überfieht man ‚zugleich die Stadt, ſammt der ganzen 
reichen und fachenden Landfchaft, in deren Schooße fie 
liegt, auf viele Meilen weit. 

Sehr vergnügt über das viele Angenehme und Reis 
zende, was wir hier gefehen Hatten, Fehrten wir wieder 
zur Stadt zurück und befuchten das Schaufpiel. Man 
füßrte Bemire und Azor auf, dies Singfpiel, woran 
man fich fchon fo fatt aefehn und gehört hat, daß es 
mich nicht fehr angenehm mehr unterhalten konnte, u: 
geachtet die Tonfpiefer ſowol, als auch die Schaufpieler 
ihr Beftes thaten, um den Ueberdruß zu verfcheuchen. 
Auch hatten die Friegerifchen Vorkehrungen, die ich auf 
dem Plate beim Schaufpielhanfe fand, und wodurd) 
man die unzufriedenen Bürger im Zaume zu halten ver: 
geblich hofft, mid fo nachdenfend gemacht, daß auch 
wol ein anziehenderes Stück den Zweck, zu beluftigen, 
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diefen Abend am mir verfehlt haben würde. Es waren 
nämfich zwei Kanonen, mit allem Zubehör verfehn, ge« 
gen das Schaufpielhaus gerichtet, und, außer den ge: 
wöhnlichen Wachen, noch Reiter zu Pferde mit gezo- 
genen Schwertern ausgeftellt. Die nämlichen drohen: 
den Anftalten hat man hier auf den meiften Öffentlichen 
Plätzen getroffen. 

Mas wir morgen hier noch fehen und bemerken 
werden, davon — morgen! Sch Füffe dich, mein liebes 
Kind, und wünfche dir und deiner guten Mutter einen 
fanften Schlaf. 


Brüffel, den 31. Juli 1789. 


Unfer erfter Gang war heute nach dem Michae- 
fisplaße (Place de St. Michel), der vor einigen 
Fahren erft fertig geworden ift. Nach einer Abbildung, 
die wir davon gefehen hatten, erwarteten wir etwas 
‚recht Großes und Prächkiges zu fehn, fanden es aber 
nicht. Es geht diefem Platze, wie vielen andern ſchö— 
nen und berühmten Dingen in dev Welt, er macht fich 
beffer im Bilde, als in der Natur. Zwar bilden die 
neuen, an fich ganz fehenswürdigen Gebäude, die ihn 
einfchließen, ein ebenmäßiges Ganzes; aber fie haben 
zum Theil ein zu Eafernenmäßiges Anſehn, und der 
ſchon an ſich nicht große Pla, den fie umgeben , ift da: 
durch, daß man ihn mit Bäumen bepflanzt hat, für 
das Auge und die ——— noch kleiner ge— 
worden. 

Don hier begaben wir uns nad) der petite place 
du Sablon, einem der unbedeutenderen Platze von Bruüſ— 
fel, an welchem ein Barfüßerklofter liegt. Died zog ung 
eigenflich hieher;; doch nicht das Ktofter felbft, noch we: 
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niger die Bewohner deffelben, fondern ein in ihrer Kirche 
befindliches ungemein Foftbares Gemählde von Rubens, 
Es ift eine Himmelfahrt der heiligen Jungfrau. Man 
erblickt zuvörderft das Grab der Maria, woraus fie fo 
eben erftanden iſt; neben demfelben zwei Weiber, welche 
das Leichentuc, halten, worin der Körper gelegen hatte. 
Auf der andern Seite ftehn die Apoftel, deren Einige 
fi) nach dem Grabe drängen, um ſich mit eigenen Au- 
gen zu Überzeugen, daß es wirklich Teer fei, indeß die 
Andern voll Erflaunen und Freude die Köpfe in die 
Höhe richten, um das Wunder zu betrachten, welches 
in der Luft ſich zeigt. Dies ift die erftandene Jungfrau 
felbft, die, auf einem leichten Gewölke emporfchwebend, 
von den Engeln gen Himmel gehoben wird. Die Ma 
jeftät diefer fchwebenden Figur, befonders die übermenfch: 
tihe Schönheit des Gefichts, und der Ausdrud von 
himmlifcher Seligkeit, Güte und Würde, welcher dar: 
auf ruht, gehn über alle Befchreibung. Wenn ich aus 
der Wirkung, welcye diefes bezaubernde Stück auf ung 
that, auf feinen Kunſtwerth fayließen darf, fo kann ich 
feinen Augenblick anftehen, es für Rubens Meifterwerf 
zu erklären. 

Aber ich bin e8 müde, dir Dinge zu befchreiben, 
die man, wenn fie Vergnügen machen und durch eine 
Uebung des Gefchmads und der Beurtheilungskraft 
Nutzen fchaffen follen, ſelbſt fehen, nicht fich befchreiben 
laſſen muß. Auch rückt die Stunde heran, die wir zu 
unferer Abreife beftimmt haben, und es giebt noch aller: 
fei in Ordnung zu bringen. Aber ehe ich fchließe, muß 
ich, dir doch noch eine Merkwürdigkeit von Brüffel er: 
zählen, die den Fremden, als etwas Sonderbares, hier 
zuerft aufzufalfen pflegt. 

Dies ift eine Art von Fuhrwerk, welches man hier 
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auf allen Straßen fieht. Es befteht folches aus einem 
Wagen mit Fleinen Rädern, der von — Hunden gez0s 
gen wird, und man bedient fich deflelben zur Fortſchaf— 
fung alter. Laſten, welche deu Kräften diefer Thiere ans 
gemeilen find. Die Hunde, die man dazu gebraucht, 
und die von mittler Größe find, haben ein wolfmäßiges 
und dabei ein fo ansgehungertes Meußere, daß man fie 
ohne Mitleid nicht anfehen Fann. Man legt ihnen ein 
ordentliches Gefchirr an, und fpannt ihrer zwei, drei 
oder viere neben einander. Sch hätte nimmermehr ge— 
glaubt, daß die Kräfte diefer Thiere fo viel vermöchten, 
als man fie hier bewerkftelligen fieht. Mit Verwun— 
derung fah ich unter andern, daß ein Gefpann von drei 
dergleichen Hunden eine Laft von Mufcheln zog, die ei: 
nem Pferde zu schaffen gemacht haben würde, weil fie 
zwei große Waſchkörbe voll betrug. Und damit rann—⸗ 
ten fie noch ziemlich fchnell eine abfhüfige Straße hin- 
auf. Man mag hier, wohin man will, gehen, fo bes 
gegnen einem dergleichen Fuhrwerke; und wenn fie 
nicht beladen find, fo fist dody gemeiniglicy der Fuhr— 
mann darauf, und läßt fic, von feinen Hunden im 
Schnellauf zurücfahren. 

Auch die mit Pferden befpannten Laftwagen haben 
hier und im ganzen Lande eine Einrichtung, die ich ans 
derwärts noch nicht gefehen hatte. Da nämlich die 
Wege überall fo fchön gepflaftert find, daß man nichts 
von tiefen Spuren weiß, fo hat man an den Fradıt: 
wagen auch denjenigen Theil derfelben zu benügen ger 
fucht, der fich unter dem Wagen zwifchen den Rädern 
befindet. Hier hängt entweder in Ketten oder in einem 
fangen Korbe ein Theil der Fracht — Fäſſer, Kiften, 
Side, Holzkloben u. f. w. — bis nahe an die Erde 
hinab. Ein auf diefe Weile beladener Wagen kann 
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daher ein Drittel mehr als ein anderer fortfchaffen. 

Wir find mit unferm kurzen Aufenthalte in Bras 
bank überhaupt, und in Brüffel infonderheit, recht fehr 
zufrieden. Das Land ift eins ver fruchtbarſten, ange: 
bauteften und wolfreichften, die man fehen kann 9. Die 
Bewohner deifelben ftehen in dem Rufe, brave, treue 
und vechtliche Leute zu feinz; und wir fanden in unfern 
eigenen Beobachtungen nichts, was diefem Lobe wider 
fprach. Man fagt, daß grobe Verbrechen, mithin auch 
die Beftrafung derfelben, hier etwas Außerft Seltenes 
feien; wirkfidy habe ich auch auf dem ganzen Striche, 
durch den wir gefommen find, nicht ein einziges Hoch 
gericht bemerkt. Die Brabanter, fagt man, find arbeit: 
fam, wenn fie müffen, aber Funftfleißig (induſtriös) aus 
Neigung. Sie lieben ihre Fürften, fo lange ihre Ab: 
geordneten es nicht gar zu arg mit ihnen machen; aber 
ihre Anhänglichkeit an Allem, was ihnen angeerbt 
wurde, befonders an ihrer alten, ihnen über Alles theu— 
ern DVerfaffung, ift noch größer. Veränderungen und 
Neuerungen find ihnen ein Gräuel. Dies und der flarfe 
Einfluß einer hier noch fehr mächtigen und fehr un: 
duldfamen Vriefterfchaft hat das Licht der Aufklärung 


*) Mie ergiebig dieſes Land, und wie unerfchönflih es an 
Hülfsquellen fein müfle, kann, wer es nicht felbit. gefchen 
hat, fchon daraus fchliegen, das man überall Wohlhaben— 
heit fieht, ungeachtet bisher jährlich 4,600,000 Gulden 
über die Grenze gingen und niemahls wiederfehrten. Denn 
fo hoch betiefen fich, einer für zuverfäfig gehaltenen Be- 
vechnung zufolge, die reinen Einfünfte, welche der Kaifer 
aus feinen Niederlanden zog. Wie ſtark mus alſo das 
Uevergewicht Der Niederländer im Handel fein, da fie 
eine jolche jährliche Abgabe aushalten Fonnten, ohne arm 
Dabei zu werden! 
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an Brabants Grenzen zurückgehalten. Man ift daher 
hier noch fehr abergläubig, und wird es vermuthlich 
noch fange bleiben, weil der Mönchs- und Pfaffengeift 
hier noch wenig oder nichts von feinem allgewaltigen 
Einfiuffe verloren zu haben fcheint. Dies läßt von der 
hier bevorftehenden Staatsumwälzung für die Menfch- 
beit überhaupt nicht viel Erfreufiches und Großes hof 
fen. Die Pfaffen werden eine Hauptrolle dabei fpielen; 
und diefe werden ſich wohl hüten, dem menfchlichen 
Geifte mehr Freiheit auszuwirken oder zu verwilligen, 
als mit den Anfprüchen ihrer geiftlichen Herrfchgier bes 
ftehen kann. Die Brabanter werden ihr Blut und Les 
ben daran wagen, die bürgerlichen Ketten, von welchen 
fie jest gefeffelt find, zu zerfprengen, um fich — geift: 
liche dafür anlegen zu laffen. Dann wird man Herr 
Gott did loben wir! fingen, und ſich frei wähnen, 
weil Hände und Füße frei geworden find, indeß man 
Kopf und Gewiffen in neue Feſſeln legte. O Menſch— 
heit! O Volk! Wie wird euch mitgefpielt! — Aber 
auch dies wird und kann, wenn die bürgerliche Freiheit 
wirklich erobert werden follte, nur eine Zeit lang wäh: 
ren. Ein Volk, das in unfern Tagen frei wird, Fann 
nicht lange mehr abergläubig, alfo auch nicht lange 
mehr die Blindefuh der Pfaffen bleiben. Der freie 
Menfch fieht die Dinge um fich her gar bald in einem 
andern Lichte und mit andern Augen an, als der un— 
terjochte. Er hat mehr Veranlaffung und mehr inne 
reg Berürfniß zum Nachdenken, als vorher, und die 
Schreckenbilder, die ihn davon abhielten, verfchwinden. 
Es könnte fich alfo doch wol fügen, daß vie Priefter: 
fcyaft dieſes Landes eben dadurch, wodurch fie ihre geift- 
liche Allgewalt noch fefter zu gründen meint, ihr das 
Grab bereitete. Sage: Amen! liebe Lotte; ich fage 
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es auch, und jeder Menfchenfreund, der da weiß, was 
Priefterherrfchaft zu bedeuten hat, fagt es mit ung. 

Sn einer Stunde reifen wir ab. Meinen nächften 
Brief erhältft du aus Paris; denn bis dahin werden 
wir, ohne und irgendwo aufzuhalten, Tag und Nacht 
mit Eitpoft gehn. Lebe wohl, liebe Tochter! In einis 
gen Tagen werden wir vor einer Bühne ftehn, wo wir 
Schaufpiele zu fehen hoffen, wie wir fie noch niemahls 
fahen. 


Sebfter Brief. 


Paris, den 3. Auguſt 1789. 


Wol hat die Hoffnung ung nicht getäufcht! Wol 
ftehen wir hier vor einer Bühne, wie es, in diefem 
FSahrhunderte wenigftens, in Europa Feine gab, und 
fehen Schaufpiele aufführen, die an Größe und Wunder: 
barkeit Faum jemahls ihres Gleichen hatten! — Aber 
da ic, über Altes, was die merkwürdige Weltbegeben- 
heit betrifft, welche fich hier zu entwiceln angefangen 
hat, unfern Freunden T* und St** insbefondere fchrei- 
ben werde *), fo unferdrücke ich in meinen Briefen an 
dich die dahin gehörigen Bemerkungen, und verweife 
dich darüber an Gene. Theilt euch einander mit, wag 
ihr der Mittheilung werth achtet; dann werde ich, was 


*) ©, Briefe aus Paris, jur Zeit der Granzöftichen Staats⸗ 
umwälzung geſchrieben, von I 5. Campe. Braun 
fhweig 1790. 
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ic) Jedem von euch insbefondere fehreibe, für euch Alte 
gefchrieben haben. Fest begleite mich, meine Liebe Toch— 
ter, von Brüffel nach Paris. 

Diefe Strecke beträgt noch 71 Franzöfifche oder 43 
Deutiche Meilen, welche man, wenn man will, und die 
nöthigen Anftalten dazu getroffen hat, innerhalb 24— 30 
Stunden fahren kann; fo mufterhaft vollfommen ift das 
Sranzöfifche Poftweien! Die erfoderlichen Anftalten find, 
daß man einen eigenen Wagen habe, und einen Eilboten 
voransfchicke , der die Poſthalter benachrichtige. Dann 
findet man vor jedem Pofthaufe die benöthigten Pferde 
zur‘ beftimmten Stunde, oder vielmehr zur beftimmten 
Minute in völliger Bereitfchaft; imzwei Minuten ift 
umgefpannt, und in jeder halben Stunde ift man um 
eine Deuffche Meile weiter. Wir, die wir diefe Ans - 
ſtalten nicht getroffen hatten, Eonnten völlig fo gefchwind 
num freilich nicht fortfommen. Das Tag aber nicht an 
der Art, wie die Pofthalter uns bedienten; denn fo wie 
wir bei einem Pofthaufe vorfuhren, hatte der ankom— 
mende Poſtknecht den dafelbft verfammelten Leuten des 
Hauſes nicht fobald: deux chevaux! (zwei Pferde!) zus 
gerufen, als man diefe fchon dem Stalle zufliegen ſah; 
und noc, ehe wir ung aus unfern Mänteln loswiceln 
und ausfteigen Eonnten, traten oft fchon die verlangten 
beiden Pferde völlig aufgefchirrt aus dem Stalle her 
vor; — es lag aud) nicht an dem guten Willen der 
Poſtknechte, noch an Ber Gefchwindigkeit ihrer Pferde; 
denn wir find wirklich mehrmahls in einer halben Stunde 
eine gute Deutfche Meile gefahren, — und nirgends fan: 
den wir Urfache, unfere Führer anzutreiben; — es lag 
vielmehr bloß an dem Umftande, daß wir feinen eigenen 
Magen mitgebracht hatten. Dies verurfachte auf jeder 
Rafte oder Station, die hier alle Klein, die meiften nur - 
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zwei Franzöfifche Meilen, alfo nicht viel über eine 
Deutiche Tang find, einen beträchtlichen Aufichub, weil 
der nene Wagen jedes Mahl erfl vorgeführt und gefchmiert, 
das Gepäck umgepact werden mußte. Ebendiefer Um: 
ftand, daß wir feinen eigenen Wagen mitbrachten, führte 
noch eine andere und zwar größere Unbequemlichkeit für 
ung herbei; diefe nämlich: man findet auf den Franzö— 
fiichen Poften höchftfeiten eine Kutfche oder einen Reife: 
wagen; das einzige Fuhrwerk, welches man haben fann, 
ift ein fogenanntes Kabriofet, eine zweiräderige Ma: 
fchine, nicht um ein Haarbreit größer, und ganz fo ein- 
gerichtet, wie unfere Kariofen, nur daß fie ein halbes 
Verde haben und — für vier Menfchen eingerichtet 
find. Uber wehe den vier Menfchen — wofern fie Feine 
Franzofen find, oder wie Franzofen fich. zu. behelfen 
willen — die in folches Käftchen Friechen, und ſich wie 
Häringe oder Stocdfifche einpacden laſſen müfen, um 
eine etwas lange Reife darin zu machen! Diefer un: 
glückliche Fall war der unfrige, ungeachtet unfer nur 
Drei waren. Ic, Fann dir die Mühe, die es jedes Mahl 
£oftefe, bevor wir mit unfern Perfonen, mit unfern 
Päcfereien und Mänteln, befonders mit unfern Beinen 
in Ordnung kamen, unmöglic fo anſchaulich machen, 
als fie mir noch jest vor dem Gedächtniß fehwebt. Und 
diefe Mühfeligfeit ging alle Stunden, fo oft nämlic) 
umgepacft werden mußfe, wieder von vorm an! Und fo 
oft fie jedes Mahl überflanden war, wie wir dann in ein: 
andergefihoben und gepreßt da faßen, ohne uns vegen 
oder rühren zu Eönnen! Wer dies einmahl erfahren hat, 
wird, wenn er felbdritte oder vierte ift, nie zum zwei- 
ten Mahl eine Reife durch Franfreich machen, ohne ent: 
weder feinen Wagen mitzubringen, oder fich des öffent: 
lichen Poftwagens zu bedienen. Für eine oder zwei 
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Perfonen hingegen ift das Kabriolet ein vortreffliches 
Fuhrwerk. 

Aber trotz den beſagten Unbequemlichkeiten bin ich 
in meinem Lebrn nie fo ununterbrochen heiter und ver 
gnügt geweſen, als in diefer drangvollen Rage von der 
Brabantifchen Grenze an bis hier: ein Beweis, daß 
£örperliche Ungemächlichfeiten und Befchwerden, wenn 
fie auch noch fo drückend find, unfere Zufriedenheit nicht 
ftören können, fobald wir ihnen nur ein hinreichendes 
Maß von Geduld, * Standhaftigkeit und guter Laune 
enfgegenfegen. 

Die hieſigen Poftreiter haben ein leichtes und nied- 
liches Anfehen, und fahren ungebeten darauf los, als 
wenn jede Fahrt die Teste wäre, die ihre Pferde zu 
machen hätten. Ungeachtet das eine Pferd zwifchen zwei 
fchweren Bäumen geht, die es tragen muß, fo haben 
wir doc manche Fahrt von einer Rafte zur andern in 
ununterbrochenem Schnelllaufe gemacht. Der Anzug 
der Poſtreiter beftept in einem blauen Reitjäckchen, mit 
rothen Auffchlägen und Kragen, und in Stiefeln, Die 
ihnen faft bie an den Leib gehn, und die dabei fo ge: 
räumig, fo dick und fteif, als ein hölzernes Butterfaß 
find. Darin zu gehen iſt unmöglich. Sie werden da: 
her, wenn angelpannt ift, neben das Sattelpferd hin: 
gefteltt, und wenn Alles ferkig ift, tritt der Poſtknecht 
mit feiner Schuhen in diefelben hinein, und fchwingt 
fi) dann, nicht ohne große Anftrengung, damit aufs 
Pferd. Ein Pofthorn führen fie nicht; ſtatt deſſen aber 
befisen fie die Kunft, zu Flatfchen, in einem Grade der 
Vollkommenheit, zu der fie wol in feinem andern Lande 
jemahls ausgebildet wurde. Ohne alle fichtbare Au- 
firengung bringen fie jedes Mahl einen Knall hervor, der 
völlig eben fo ſchmetternd und ohrerfchütternd, als der 
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einer losgebrannten Kleinen Piftole ift. Es iſt der atıs 
gebornen Lebhaftigkeit eines Franzöfiichen Poſtreiters 
nicht genug, daß er jägt; jeder einzelne Theil feines 
Körpers verlangt noch eine befondere Bewegung, ein 
befondered Gefchäft für fih. Daher knallt feine Rechte 
unaufhörlich mit der Peitfche, indeß die Linke die Züger 
handhabt, die Füße dem Sattelpferde zufeßen, und der 
Kopf fid) alle Augenblicke nach den Reifenden umdreht, 
um mit ihnen zu fchwagen, zu fchäfern und zu lachen. 

Auch find diefe Leute, die in andern Ländern fich 
oft durch Grobheit und Unverfchämtheit auszuzeichnen 
pflegen, hier durchgängig — wenigftens habe ich feine 
Ausnahme davon gefehn — eben fo artig, höflich, recht, 
lidy und ehrliebend *, als das Franzöfiiche Volk im 
Ganzen ift. Nie hörte ich ein zanfendes Wort von ihs 
nen; nie äußerten fie Unzufriedenheit oder. Unwillen 
über das Maß unferer Freigebigfeit; nie veruneinigten 
fie fichh wegen des Ausweicheng, mit Fuhrleuten, die 
ihnen begegneten, fondern wichen ihnen, wenn dieje 
fehwerer geladen hatten, als fie, von freien Stücen und 
ungebeten aus; nie Fam uns auf diefer ganzen Reife ein 
Strick oder defgleichen, was man in andern Ländern 


*) Auf meiner Rückreiſe durch die Champagne fuhren wir 
mit der ordentlichen Eilyoft, die mit Sechfen befpannt ift, 
alfo auch einen Borreiter hat. Wir famen an eine Gtelle, 
wo die Hemmkette angelegt werden mußte, und indem 
der hintere Poſtknecht die Pferde anhielt, rief er dem 
vordern zu: Charles, descends! (fteig ab, Karl!) Karl 
fah fich bei diefem Zuruf mit einem finftern Blicke nach 
ihm um, und fagte: Rustre, ne peux tu pas dire, 
sil me plait? (Ungefchliffener Bauer, kannſt du nicht 
fogen: wenn’s mir beliebt?) Der Andere fühlte, daß 
Karl Recht habe, und erwiederte feine Silbe. 
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faft bei jedem Pferdewechſel einzubüßen pflegt, abhans 
den: nie wurden fie, auch bei unangenehmen Vorfällen, 
übellannig, unwillig und grob. Dies nämliche Lob müffen 
wir auch ihren Herren, den Pofthaltern, widerfahren 
laffen. Wir fanden in ihnen lauter artige, befcheidene, 
gefprächige, und in der Erfüllung ihrer Amtspflichten 
äußerft forgfältige und thätige Männer. 

Der Deutfchepflegt in der Negel aus Frankreich fehr 
zufrieden, der Franzofe aus Deutſchland eben fo unzns 
frieden heimzufehren. Ehemahls glaubte ich, mir Jenes 
ans dem Hange des Erften zum Bewundern, Diefes 
aus dem Hange des Leuten zur Selbftgenügfamfeit und 
zur Geringfchägung alles Deffen, was nicht Franzöſiſch 
ift, erklären zu müſſen. Jetzt begreife ich, daß, auch 
ohne die Volkseigenfchaften auf beiden Seiten, der 
Erfolg ungefähr der nämliche fein müßte. Der auffallende 
Unterfcyied des Poſtweſens und der Poftbedienten in 
beiden Ländern würde allein fchon hinreichend fein, ihn 
hervorzubringen. Wie follte der, Deutfche, der, in vielen 
Gegenden wenigftens, Feine andere, als erbärmfiche 
Wege, oder grobe und unverfchämte Poftfnechte, und 
auf mancher Raſte Feine andere, ald eine fchnöde Be: 
handfung zu erfahren gewohnt ift, nicht mit Entzücen 
an ein Land zurückdenfen, wo er von dem Allen das 
angenehme Gegentheil fand? Und wie follte der an dies 
fes angenehme Gegentheil gewöhnte Franzoſe fich in 
einem Lande gefallen können, wo er, wenigftens häufig 
genug, bald in unergründlichen Wegen flecken bleibt, 
bald von trägen, unbefcheidenen und groben Poftbedien- 
ten gemißhandelt wird? Die mriften Reifenden beurthei« 
en die Länder, durch welche fie kommen, nad) den 
Wegen, Poftanftalten und Wirthshäufern , die fie vor: 
finden; die Völker ſelbſt nach den Poftbedienten und 
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Gaftwirthen; die Negierung eines Landes braucht alfo 
nur im ihrer Aufficht über diefe nachläſſig zu fein, und 
es ift um den guten Ruf ihres Volks im Auslande ge 
fchehen. — 

Die Grenze zwifchen den Defterreichifchen Niederlan— 
den und Frankreich braucht ein Reifender, vornehmlich 
jest, nicht erft auf der Karte nachzufehn, oder durch 
Erfundigung zu erfahren; er bemerkt fie von ſelbſt, un: 
geachtet er weder in der Sprache H, noch in den Sitten 
beider Völkerſchaften etwas auffallend Unterfcheidendes 
findet. Er bemerkt fie an der Verwandlung der Reiſe— 
wagen in Kabriofet3; an der größern Lebhaftigkeit, Ar: 
tigkeit, Redlichkeit und Luftigkeit der Leute, die ihm 
vorfommen; an dem neuen Freiheitszeichen, der Hut: 
fchleife, welche Jung und Alt, Vornehme und Geringe, 
Bürger und Bauern, Priefter und Bettler an ihren 
Hiüten und Müsen tragen; vornehmlich an den Geſich— 
fern, welche unter diefen Hüten und Mützen hervor- 
gucken, und auf welchen der Ausdruck von Freude und 
Stolz über errungene Selbſtändigkeit und Freiheit ganz 
unverkennbar liegt. Endlich erinnert ihn daran auch die 
Fille (dag Mädchen) und der Gargon (der Aufwärter) 
eines jeden Gafthofes oder Pofthaufes, wobei er ab: 
fteige, und worin er irgend etwas, ſei's auch nur ein 
Glas Waſſer, genießt. Denn fobald er wieber einftei- 
gen will, macht ihm jene ihren Knicks und fagt: Mon- 


*) Denn die Franzöſiſche Sprace ift in den Defterreichifchen 
Niederlanden jest bei weiten die herrichende; und ſtatt 
der Tlamandifhen Mundart, deren der Niederländifche 
gemeine Mann auf dem Lande fich noch bedient, laſſen 
die Franzöfifchen Landleute ihre, nicht fehr davon abwei- 
chende landichaftliche Sprechart hören. 
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sieur souvenez-vous de la fille, gedenken Sie des 
Mädchens, mein Herr! — und hat er mit diefer fich 
abgefunden, fo tritt der Gargon, der nicht felten ſchon 
ein alter Kerl iſt, hervor, und ruft ihm auch fein Das 
fein durch die Worte ins Gedächtniß: Monsieur, n’ou- 


- bliez pas le gargon — vergeffen Sie, mein Herr, des 


Burfcyen nicht! — Dies souvenez -vous und dies n’ou- 
bliez pas hört man überall und fo oft, daß es Einem 
damit geht, wie mit einem Liede, das man mehrmahle 
hintereinander abfingen hörte, und womit man ſich nach—⸗ 
her unwillführlich herumträgt, und ohne daran zu den- 
fen oder es zu wollen, es in Gedanken nachfinge. Weun 
ich jest einen Aufwärter, eine Yufwärterinn oder der— 
gleicyen zu Geficdyt befomme, fo fumfet mir fchon ihr 
souvenez-vous und. ihr n’oubliez pas vor den Ohren, 
noch ehe fie es ausfprechen. Diefer Gebrauch ift hier 
uͤberall herrfchend; felbft in den Schaufpielhäufern findet 
man ihn. Hier laufen nämlich vor und nach jedem 
Aufzuge Leute herum, welche Erfriſchungen — Orgeade, 
Limonade, Eis u. f. w. — feil bieten, indem fie mit 
durchdringender Stimme. die zufammengezogenen und 
verftümmelten Worte: arschimed e gläss! foll heißen: 
Orgeat, limonade et glace*) ins Haus fehreien. Auch 
diefe fogar ermangeln felten, fo oft man bezahlt hat, 


was, man ihnen abnahm, durch die Bitte: n’oubliez 


pas le garcon an ihre eigene Perfon zu erinnern. 


- Und fo bei jeder andern Gelegenheit. 


*) Es ift befannt, dag die Parifer das a faft wie die Eng- 
länder, nämlich & ausfprechen. Man hört daher, indem 
fie glace fagen wollen, gläss, ftatt Paris (Pari) Päri 
u. ſ. w. 
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Ein Hanptzug in dem Volksſinne der Franzoſen, 
und zwar nicht der fchlechtefte, ift der, daß fie bei jeder 
Schwierigkeit oder Unannehmlicykeit, die fih in Ges 
ichäften hervorthut, Alles, auf eine Teichte, gefällige und 
rechtliche Weife (d’une manière honnete) beizulegen 
und abzumadyen wiffen,, wobei fie weder den Eigenfinn, 
noch das Mißtrauen gegen Fremde ſpüren laffen, die mai, 
indem man durch andere Länder: veifek, oft auf die uns 
angenehmfte Weife erfährt. Am wenigfen werden fie 
jemahls die Derlegenheit oder. Noth eines Fremden ſich 
zu Nutze machen, um eine niedrige Eigennützigkeit durch 
Prellereien zu befriedigen; und fo wie fie ſelbſt in. der 
Regel weit entfernt find, diefe Ihmusige und unwürdige 
Denkart einem vechtlichen Menfchen (einem. homme 
comme il faut, d. i. einem anſtändig Gekleideten) zus 
zutrauen, fo entrüftet fich auch ihr Herz gegen nichts 
fo fehr, als gegen einen Verdacht, der ihnen, wär’s 
auch nur auf die leifefte Art, bei ſolchen Gelegenheiten 
geäußert wird, Diefer ihnen eigene Zug von Bartgefühl 
und Vertrauen, nnd jenes leichte und gefälfige zu ma= 
chen wiffen (savoir faire) bei jeder fid) einftellenden 
Schwierigkeit, kommen einem. Reiſenden bei mancher 
Gelegenheit gar trefflich zu Statten. Hier find ein paar 
Beifpiele, welcye diefer Bemerkung zum Belege dienen 
können. 

Es herrſcht jetzt in Frankreich ein großer Mangel, 
wie an klingender Münze überhaupt, ſo beſonders auch 
an kleinem Gelde, oder Scheidemünze. Das meiſte in 
Umlauf befindliche Geld beſteht in Papier (billets de la 
caisse d’escompte), und von Flingender Münze fieht 
man faft nur Kavolinen, ‚ganze und halbe Kronen oder 
Laubthaler. Die Eleineven Münzarten find äußerft ſel— 
ten. Man geräth daher auf jeder Poft in die Verle: 
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genheit, daß man Das, was man dem Voftmeifter und 
dem Poſtknechte, nebſt der fille und dem garcon, zu 
bezahlen‘ hat, nicht zu machen weiß, weil man felten 
Einen findet, der fo viel Scheidemünge befist, daß er 
den Ueberſchuß zurückgeben könnte. Dies würde in jedem 
andern Lande die unangenehmften MWeitläufigkeiten und 
Verdrießlichkeiten verurfachen. Hier verurfacht es Feine. 
Der Voftmeifter, der PoftEuecht, fogar die fille und der 
garcon, ja fogar der Bettler vor der Thür, verficyern 
fogleich, es habe nichts zu fagen, bitten, daß 
man fid) deßhalb nicht beunruhige, verweilen, 
was man ihmen fchuldig bleibt, an den neuen Poftfnecht, 
und find gleich weit entfernt, diefem die Schelmerei, 
das für fie Empfangene unterzufchlagen, al dem Frem: 
den die Ehrlofigkeit, ihm das Schuldiggebliebene oder 
Verſprochene nicht zu entrichten, zuzutrauen. Nun fügt 
es fich aber oft, daß man auf der nächften Raſte es 
eben fo unmöglich findet, ſich ſowol der alten als der 
neuen Schuld wegen auseinanderzufeben, weil es auch 
hier an Scheidemünze fehlt. Jedoch auch dies hat aber: 
mahls nichts zu fagen. Jeder verweifet aufs nene feine 
eigene und feine übernommene Foderung an den neuen 
Poſtknecht, und läßt uns abermahls mit der Bitte, uns 
deßhalb nicht zu beunenhigen, weiter reifen. Und fo 
könnte man, wenn man wollte, oder wenn es die Noth 
erfoderte, ohne zu bezahlen, durchs ganze Sand reifen, 
und man brauchte die gefammten Foderungen von allen 
Poften nur dem Testen Poſtknechte zu entrichten. Das 
Auffallendſte hiebei ift, daß Fein Menfch die geringfte 
Vengftlichkeit, das geringfte Mißtrauen äußert, oder die 
geringfte Vorfichkigkeitsregel nimmt, um nicht hinter: 
gangen zu werden. Der Poftmeifter und der Poftfnecht 
laufen freilich Feine Gefahr dabei, weil das nächfte Part: 
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amt ihnen für ihre” übertragene Foderung ſtehen muß; 
aber wer ſteht der fille, wer dem garcon und wer dem 
Bettler dafür, das der Reifende ihnen das Verfprochene 
fchicken werde? Und dennody find‘ diefe eben fo ruhig 
dabei. Ihr eigenes Gefühl von Ehre verbürgt ſich für 
das Ehrgefühl des Fremden. Dies ift ihre Sicherheit; 
und diefe ift ihnen genug. 7 

Ein zweites Beifpiel. Nach Franzöſiſcher Poſtord⸗ 
nung müſſen drei Reifende vier Pferde nehmen. Nun 
ift es aber theils nicht gut möglich, theils völlig un⸗ 
nütz und überflüſſig, ein ſo leichtes Fuhrwerk, als ein 
hieſiges Kabriolet iſt, auf ſo ſchönen Kunſtſtraßen, als 
man hier überall. findet, mit fo vielen Pferden zu bes 
fpannen, da man mit zweien fo gefchwind und gut als 
möglidy fährt, und da, der brancards — der Bäume — 
wegen, ſich vier Pferde nicht wohl vorfpamnen laffen. 
Eigenfinnige und eigennüsige Poſthalter würden indeß, 
befonders wenn fie fo viele müßige Pferde, ald die hie 
figen, im Stalle ftehen hätten %, fich die Strenge der 
Verordnung zu Nube machen, um dem Fremden fo 
viel Geld abzunehmen, als das Geſetz ihnen erlaubt. 
Der Franzöſiſche Pofthalter äußert auch hiebei eine bilfis 
gere Denkart. Er fchlägt dem Fremden von freien Stü⸗ 
en den Weg der gütlichen Auseinanderfesung — la 
voie de l’accommodement — vor. »Wir wollen ung 
vergleichen, « fagt er; » Sie bezahlen, meine Herren, ſtatt 
der gefebmäßigen vier Pferde, nur drei, und ich laſſe Sie 
mit zweien fahren, womit Sie eben fo gefchwind fortkom⸗ 
men, als wenn ich Ihnen zwanzig vorlegen ließe. So 
iſt Vortheil und Nachtheil gleichmäßig zwifchen ung ges 


*), Wir fanden hier bei Einigen über 50, bei Einem fogar 
96 Stück, 
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theilt,« Wer will, der kann auch hievon noch etwas 
abdingen, und die folgenden Pofthalter richten fich, 
ſcheint's, nad) den Vertrage, den man mit dem erften 
gemacht hat. Wenigfteng mußten wir dies daraus ſchlie— 
Gen, daß wir auf jeder neuen Nafte gemeiniglic, gefragt 
wurden, wie wir uns mit dem vorigen Poſthalter ver 
glichen hätten? Unfere Ausfage darüber wurde auf 
Treue und Glauben angenommen, und bei dem neuen 
Vergleiche zum Grunde gelegt. 

Bon — 8 — Empfindlichkeit der Frauzoſen, ſo⸗ 
gar der gemeinen Franzoſen, bei einem auch noch ſb leiſe 
geäußerten Verdachte gegen ihre Ehrlichkeit, erlebte ich 
heute) folgendes Beifpiel. Ich ließ mir ein Kleid ans 
m ; umd als der Schneider , auf meine Frage, wie 
viel Zeug er dazır gebraudye? mir die benöthigte Ellen: 

. zahl genannt hatte, warf ich, wie man in Deutfchland 
wol zu thun pflege, und ohne zu beleidigen thun darf, 
mehr fcherzend, als im Ernft die Frage hin: wie viel 

davon für ihm ſelbſt abfiele? Eine edle Röthe färbte 

in Diefem Augenblicke feine Wangen; fein Blick und alle 
feine Gefichtszüge druckten ein Gemifch von Schmerzen 
und Unwillen aus; er betheurte dabei feine Unfähigkeit, 
zu befrügen, auf eine Weife, die mir feinen Zweifel über: 
ließ, daß feine Empfindlichkeit nicht die gewöhnliche 
Grimaffe der fogenannten ehrlichen Leute, fondern wahr 
und aufrichtig fei. Ich hatte genug zu thun, ihm zu 
überzeugen, daß ich nur gefcherzt hätte; und als ich 
hierauf das Franzöfiihe Ellenmaß mit dem unfrigen 
verglich, fand ich wirklich, daß er Feinesweges zu viel 
gefodert hatte. — Aber was machen wir denn ſchon in 
Paris? Ich wolte ja heute div nur von unferer Her: 
veife ſchreiben; alfo wieder zurück zu ihr! 

Du weißt, daß ich immer der Meinung war, man 
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könne den Bufland eines Volts, und ob es fange un: 
ter Druck gefeufzt, oder einer milden Behandfung fich 
zu erfreuen gehabt habe, ohne feine Gefcyichte zu keunen, 
fchon mit großer Wahrfcheinlichkeit aus den gangbar- 
ften Gefichtsbildungen deffelben fchließen. In diefer Mei: 
nung bin ich, feitdem ich einen Theil des Frauzöſiſchen 
Landvolks gefehen habe, von neuen beftärkt worden. 
Trotz dem natürlichen Leichtfinne diefes Volks, der fie 


alles Ungemach erſtaunlich gefchwind und leicht ver: 
fchmerzen läßt; froß ihrem unerfc) en Vorrathe 
an guter Laune und der ihnen angebornen überwiegen: 


den Neigung zur Luftigfeit, ift mir doch auf diefer gan: 
zen Reife unter dem eigentlichen Landvolke nicht ein 
einziges Geficht vorgefommen;, aus welchem Wohlbeha: 
gen, Zufriedenheit oder gar Fröhlichkeit hervorleuchtete, 
ungeachtet wir durch viele Dörfer des Sonntags Fa: 
men, mithin die Bewohner derfelben in feftlicher Kleidung 
und in dem Zuftande der Erholung fanden. -Bwar fahen 
wir hier nicht jene von Dummheit, Aberglauben und Un⸗ 
empfindlichkeit fFarrenden, von Sklaventücken und verbiffer 
nen Sflavengrimm verfchrobenen und verunftalteten Zerr⸗ 
gefichter, wieman fie bei andern Völkern, die, wie dieſes, 
feit einer. langen Reihe von Jahren zur fchmählichen 
Knechtfchaft verdammt waren, zu finden gewohnt ift; 
aber es kam uns doc, auch kaum ein einziges fchieres, 
bfühendes, von Glückſeligkeitsgefühl gefärbte, und von 
Gram und Sorgen noch nicht eingedrücktes, noch nicht 
zufammengezogenes und verbleichtes menfchliches Antlitz 
vor. Deutliche Spuren von überftandener Bedrücung 
zeigten Alte, aber der gute Stoff, woraus die Natur 
diefe Menfchen formte, hat dadurch doch nicht ganz 
verderbt werden können. Ihr lebhafter Verſtand, ihre 
natürliche Anlage zur Munterkeit, zur Gutmüthigkeit 
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und zum feinen Ehrgefühl hat fich durchgeſchlagen, hat 
ſich dennoch bis auf einen unter folchen Umftänden ber 
wundernswürdigen Grad entwicelt, troß Generalpächter 
und Unterpächter, trotz der eifernen Ruthe, womit die 
nr Yan überhaupt, und trotz der Schlangen 
und Skorpionen, womit die adelige und geiftliche Herr: 
ſchelei fie infonderheit unabläffig geißelte. Man fieht 
daher zwar ausgehungerte, blaffe und leidende, aber Feine 
widerwärtige, Elogige, dumme und tücifche Geſichtsbil⸗ 
dungen unter ihnen. Mir wenigftens find dergleichen, 
wie ich fier in andern, auf ähnliche Weife verwalteten 
Staaten bei Hunderten fah, unter dem Franzöſiſchen 
Sandvolfe nirgends vorgefommen. Dieſe und ähnliche 
Bemerkungen zwangen mir fchon oft den Ausruf ab: 
was müßte dieſes Volk unter andern Völkern fein, wenn 
ed eben fo fange, als es unter dem unnatürlichen und 
zerflörenden Drude der willtührlichen Gewalt gefeufzt 
hat, ſich einer gefeglichen, weifen und milden Staats: 
verfalung zu erfreuen gehabt hätte! — und was Fann, 
was muß nunmehr noch jetzt aus ihm werden, da es 
jene muthig abgefchüttert und diefe zu errichten ange: 
fangen hat! Seit Jahrhunderten gemißhandelt, und 
doch noch fo munter, fo vafch, fo ftark und fo gut! — 
und doch noch fo viel Zartgefühl für Ehre und ange: 
bornes Menfchenrecht aufzuweifen zu haben! — umd 
doc) noch im Beſitz einer Volfraft zu fein, wodurch es 
in»diefen Tagen ganz Europa in Erftaunen gefest hat! 
Es kann nicht fehlen, diefes Volk muß, wenn es anders 
mit dem angefangenen großen Werke feiner bürgerlichen 
Wiedergeburt zu Stande kommen wird, eins der aufge— 
klärteſten, edelften, beften und glückticyften auf Gottes 
Erdboden werden ! 

Die Wohnungen der Landleute in den von der Haupts 
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ftadt entfernten Landfchaften, find häufig im eigentlichen 
Verftande Hütten — Ställe könnte ich fagen ‚ohne 
daß mich Jemand der Uebertreibung zeihen dürfte; 
denn ich habe anderwärts wirklich Schweine- und Kuh: 
fälle gefehn, die mit den armfeligen Kleinen, aus Lehm 
errichteten Hütten, die, wenigftens auf den der Straße 
‚ugewandten Seiten, nicht ein einziges Fenfterchen oder 
Luftloch haben, verglichen, für Prachtgebäude gelten 
könnten. In einem höchſtwiderlichen und ſchauderhaf— 
ten Abftiche mit diefen armfeligen Wohnungen ftehen in 
einigen Dörfern, wie z. B. in dem Markifat Soucou 
zwifhen Peronne und Port St. Marence, die 
Paläfte der üppigen und übermüthigen Tirannen der ar: 
men Landleute, mit Pracytgärten und allem Bubehör 
von Zuftanlagen umgeben — gleichſam um dem Efende 
Derer, durch deren ſauern Schweiß dies Altes für fie 
hervorgebracht wurde, Öffentlich Hohn zu ſprechen! Und 
wenn man nun vollends fich hier erzählen Läßt, mit wel- 
cher Unempfindlichkeit diefe kleinen Tirannen, die adeli- 
gen Gutsherren und die geiftlichen Pfründenbefiser, den 
oft fo drückenden Mangel ihrer armen Sklaven anfahn, 
ohne ihnen, zur Erleichterung deflelben, von ihrem eiges 
nen Ueberfluſſe auch nur das Mindeſte zufließen zu laſ—⸗ 
fen; und mit welcher Härte und Unmenfchlichkeit fie 
diefelben oft zur Entrichtung ihrer fchweren Abgaben 
und zur Vollbringung ihrer fchweren Frohnarbeiten an⸗ 
treiben ließen; — dann empört ſich jedes menſchlich ges 
finnte Herz gegen diefe fchwelgenden: und fühllofen Un: 
terdrücker ihrer Brüder; man freut fi) der angefanger 
nen Erlöfung der Bedrücten, und man möchte gemeins 
haftliche Sache mit ihnen machen, um die willführli- 
de Bwangsherrfchaft von Grund aus zu verfilgen ! 
Die Kleidung des Franzöfifchen Landvolks entſpricht 


ä 
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er Volksſinne. Sie iſt leicht und durchgängig von 
ben. ‚Die weiße Farbe ift für beide Ges 
ie gewöhnlichfte, wozu beim männlichen noch 

ellblaue Unterkleiver, beim weiblichen vothe 
dm Kork, fragen die Weiber 

gig weiße 
« gewiſſes Thier, welches bei ung, ih; weiß nicht 
e fo: lächerliche und. verächtlicye Rolle fpielt, 
* ch faſt ſcheuet, ſeinen Namen auszuſprechen, 
1 Frankreich beffer geſchätzt. Sch meine den Efel. 
Dies eben fo genügfame als nützliche Geſchöpf iſt bei den 
biefig dienten mit Recht fehr befiebt, und fie ſchei⸗ 
nen fa Geſchäfte, w u man fonft Pferde gebraucht, 
fehr gut und vortheilhaft damit zu verrichten. Auf den 
dftraßen ſieht man — die Poſten und Frachtwagen 
abgerechnet, welche durchgängig mit Pferden beſpannt 
md — feine andere Laſtthiere, als dieſen Sie bedienen 
ſich ihrer’ zum Reiten fowol, als auch zur Fortichaffung 
der Sandeserzeuguifle mach den Städten. Selbſt recht: 
liche Männer und wohlgekleidete Srauenzimmer fieht 




















man häufig dara einherreiten. Eu: 
Die beträchtlichften Städte, durch welche wir kamen, 
ſind Valenciennes, bray, Peronne und 


Sentis. Die erſte ift die-wichtigfte. Sie hat beinahe 
den Umfang unfers Braunfchweig; au Volksmenge mag 
fie. es übertreffen. Alle diefe Städte haben jeht ein fehr 
lebhaftes, kriegeriſches und-freibürgerliches Unfehen. Erft 
feit einigen Tagen hat man dafelbft zu den Waffen ges 
griffen und, nach dem Beifpiele der Parifer, ſich für frei 
erklärt, Alles ift daher noch in dem. Zuflande der uns 
gewöhnlichen Seelenerhebuug, in einer Art von Rauſch; 
benn der fchuelle und kaum gehoffte Webergang von der 
Sklaverei zur Breiheit, von der hoffnungsiofen Ders 
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zweiflung zum überfchwänglichen Entzücken, hervorge: 
bracht hat." Die Straßen wimmeln von feohlodenden 
Weibern und Kindern, die Thore und öffentlic Platze 
von bewaffneten Männern und Fünglinge Ueberalt 
Teommellärm und Waffengeklirr, überall die eilferkige 
ften und Fräftigften Vorkehrungen zur 
neuen Freiheit und zur Erhaltung dev lic) 
cherheit. Sogar Knaben — ee und ſte 
nug, eine Flinte zu tragen — unter erſtüten — 










ver Väter und nehmen Theil daran. An dem Thore 
von Senlis fanden wir einen forchen, der nicht 
über zehn bis elf Jahr alt fein kyunte, wache 
ſtehn; und wir wurden mit ei = Vorſicht und mit einem 
Ernftevon ihm befragt, die ung Achtung für ihn einflößten. 
Zu Valenciennes hatte man eben zwei unglück— 
liche Bauern aufgefnüpft, die, im Taumel der Freude 
über den plößlihen Sturz ihrer Tirannen, ſich hatten 
beifommen laſſen, gegen einen benachbarten Hochgeiſtli⸗—⸗ 
chen oder Prälaten, deflen Lehnleute fie waren, . Se: 
waltthätigkeiten zu verüben, Die richtung war vor: 
bei, aber der ‚große Marktplag, auf. dem man fie ver: 
richtet hatte, wimmelte.n a Bewaffneten und von 
Volk. Unter demſeiben eine ſchwarz vermummte 
Geſtalt, ein ſogenannter barmherziger Bruder, 
mit einer Büchſe umher und fammelte Almoſen für die 
Seelenruhe der Gehenkten, d. i. für die leibliche Ruhe 
und Schwelgerei der Mönche, die dem Pöbel überredet 
haben, daß fie die Armeſünderſeelen durch ihre Meilen 
aus dem Fegefeuer und ans der Hölle felbft loszubeten 
vermögen. Ein bewaffneter Bürger, der uns am Thore 
mitgegeben wurde, führte und durch das Volksgewim— 
mel nad) dem Stadthaufe, allwo wir dem dafelbft be: 
findfichen Abgeordneten der Bürgerfchaft unfere Päſſe 
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vorzeigen mußten, um fie von demfelben unterfchreiben 
zu laſſen. Hier wurden wir auch, und zwar auf öffent: 
licher Straße, und zwar von der Hand eines jungen 
Mädchens, mit dem Sreiheitszeichen, ‚der dreifarbigen 
Hutſchleife, gefchmückt. Kaum hatten wir diefe am 
Hute, fo fahen wir uns für Schu fen der freiges 
wordenem Völkerfchaft an, und n als ſolche, ohne 
alle Beforgniß, und ohne Begleiter, überall umher, um 
die Stadt und das wallende Volkögetümmel in Augen: 
fchein zu nehmen. 

Auf dem Marktplage fteht ein Werk der Schmei⸗ 
chelei, welches mit dem nunmehrigen Zuſtande dieſes 
—* einen gar lächerlichen Abſtich macht. Es iſt eine 

ule von weißem Marmor, welche das Andenken 
F laffen, unfähigen und von Luftvirnen beherrfchten 
Ludwigs XV. verewigen fol. Schon der bloße Ans 
blick einer Bipfänte diefe s Könige auf einem Platze, 
der von freigewordene Menſchen wimmelt, hat etwas 
Auffallendes; aber übermäthige Kolze, gebietende 
und faſt drohende Stellung, worin der Künſtler den 
ſchwachen Herrſcher dargeſteilt Hat, verglichen mit der 
Sage, worin fein befferer Nachfolger fich dh jest befindet, 
giebt ihr vollends ein lächerliches Anſehn. Sch vermu: 
the, daß dieſe Bildfäule hier die längſte Zeit einem 
Volke Hohn gefprochen hat, welches Derjenige, den fie 
vorftelt, in fo tiefes Elend ſtürzen half. 

In der hiefigen Lieben s Frauenkirche — l’eglise de 
Notre -Dame — fanden wir eine Art von Veftalinn, 
eine alte, wenigſtens fiebzigjährige Frau, die eine Art 
von heiligem Feuer, eine brennende Kerze unter einem 
Marienbilde, unterhalten muß. Um nicht müßig dabei 
zu fein, hatte fie ihr Spinnrad bei fich und fpann — 
in der Kirche. Ich glaubte diefe geringfügige Bemer: 
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Eung, als ein Pröbchen von Franzöſiſcher Ihätigkeits: 
liebe, wol auch für dic, auffchreiben zu dürfen, 

Zu Senlis, einer hübfc) gelegenen und ganz artis 
gen bifchöflichen Stadt von mäßigem Umfange, wurde 
und der erſte finnfiche Genuß von den Früchten der 
neuen Franzöſiſchen Freiheit gewährt. Man ſehte uug 
nämlic, ein gebratnes Kaninchen, aus. den jeht preigge: 
gebenen Forſten des Prinzen Condé, vor, deſſen Jag⸗ 
den vormahls als ein Heiligthum bewacht wurden, und 
worin jeder auch noch fo unbedeutende Jagdraub nichts 
Geringeres als Öaleerenftafe nach ſich 309. Jetzt, 
nachdem der Prinz mit allen übrigen Franzöſiſchen Un- 
terfönigen die Flucht ergriffen hat, ftehn fie offen, und 
Feder ſchießt oder fängt, was er will und kann. iefe 
herrlichen Waldungen find Thiergärten im eigentlichſten 
Sinne des Worts. Denn man hat fie nicht nur durch 
Baumveihen und Englifche Gartenanlag Luſtwal⸗ 
dern eingerichtet, ſondern ſie wimmeln auch von allerlei 
Arten von Wild. Nach einigen Monaten werden ſie 
nicht mehr davon wimmeln. 

Der Weg von Senlis nad) Paris, der. noch vier⸗ 
zehn Sranzöfifche Meilen beträgt, ift überaus schön und 
anmuthig. Eine herrliche Kunftftraße, von hohen Ulmen 
befchattet; überall reiche, vortrefflich angebaute, mit herr: 
fchaftlihen Gutshäufern, und mit ſchimmernden Dör- 
fern, welche Städte zu fein fcheinen, dicht befäete Lands 
fchaften, in welchen die mit Ulmenveihen bepflanzten 
Straßen ſich durchkreuzen; zur Rechten eine Reihe 
von Bergen und Anhöhen, mit Schlöffern, Klöftern und 
Dörfern bedeckt, weiter hin die Stadt St. Denys 
mit ihrer ehrwürdigen Domkirche; dann die Rückfeiten 
der nahe vor Paris liegenden Anhöhen Montmartre 
und Menilmontant, mit Sommerhänfern zum Vers 
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gnügen reicher Pariſer bepflanzt, und endlich von Parig 
ferbft, deſſen Annähernng man bei jedem Schritte ftärs 
er ahnet, ohne es zu fehen, die erhabene Kuppel des 
Invalidenhauſes, die über die ganze Stadt majeftätifch 
emporragt, umd die Ausfichten zwilchen den beiden uns 
abſehlich Langen Banmreihen der Kunftftraße, auf der 
man fährt, am fernen Gefichtsfreife fehr mahleriſch bes 
grenzt; — alle diefe großen, reichen und prächtigen 
Landfchaften, nebſt der Erwartung der noch größern und 
prächtigeren Dinge, die da fommen ſollen, fpannen und 
erhigen die Einbildungskraft des Anfommenden immer 
ftärfer, bis er endlich, ohne den eigentlichen Eintritt 
gemerft zu haben, fich plöslich zwifchen den erften, nicht 
ſehr ſchönen Hänferreihen der Vorftadt fieht, und alle 
mählig ſich wieder abzufühlen Gelegenheit findet. 

Und nun, Fiebe Lotte, genug für heute! Eigentliche 
Briefe mußt du num künftig nicht mehr, weniaftens fo 
‚oft nicht mehr, als bisher, von mir erwarten. Wir fles 
ben jest am Geftade des großen Parifer Weltmeerg, 
und fehen ſchwindelnd in daffelbe hinab; morgen flürzen 
wir felbft, Kopf über Kopf unter, hinein, und überlaffen 
und den fchaufelnden Wogen deffelben. Daß da, wenig: 
ftens in den erften Tagen, nicht viel Zeit, noch weniger 
Luft zum Brieffchreiben übrig bleiben werde, Fannft du 
denken. Indeß will ich jede Ruheftunde und jeden Theil 
der Nacht, den ich dem Schlafe abknappen Fan, dazu 
anwenden, diejenigen Bemerkungen für euch zu Papiere 
zu bringen, von welchen ich glauben darf, daß ihr fie 
nicht ungern lefen werdet; und diefe werde ich dann 
wöchentlich, in befondern Auszügen aus meinem allge: 
meinen Tagebuche, fo unter euch vertheilen, wie es mir 
paßlich fcheinen wird. Lebe wohl, mein gutes Kind! 
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Neunter Brief. 


Paris, den 8. Aug. 1789. 

Hier, liebe Koh, haft du die erſte Li ieferung aus 
meinem Pariſer Tagebuche. Aber damit e Den Ein: 
bildungskraft Teichter"werde, mich auf meinen Tagereifen 
durch dad JInnere diefer riefenmäßigen Stadt zu begleis 
ten, jo muß ich dir das Ungeheuer wol erſt int Allge⸗ 
meinen — verſteht ſich nur mit Kohlenſtrichen — ein 
wenig vorzeichnen. 

Wenn man die ehemahligen Wälle von Paris des 
boulevards) , die aber jetzt nicht Wälle mehr, fondern 
eine Freisförmige, ungeheuer lange Straße innerhalb der 
Stadt find, zur eigentlichen Grenze derfelben anneh— 
men wollte, fo würde ihr Umriß beinahe zirkelförmig 
fein. Nimmt man aber Altes, was in neuern Zeiten 
außerhalb diefer Boulevards-, an Vorſtädten, einzelnen 
Straßen und P lagen hinzugefommen iſt, mit dazır, fo 
wird man ihre Form nur dann erft angeben Eönnen, 
wenn das große Werk der Einfchließung dieſes unge: 
heuern Orts, durch eine Mauer, ganz vollendet fein wird. 
Ueberfieht man dies erftaunfiche Ganze, fo wie es jest 
ift, von einer Anhöhe oder von einem Thurme, fo kann 
man gar nicht jagen, wo es anfängt, und wo ed aufs 
hört. Die ganze Gegend umher, fo weit das Auge 
reicht, ift dergeftalt mit Gebäuden alfer Art befäet, daß 
man faft Feine Begrenzung der Stadt unterfcheiden Fan, 
und daß man fie. beinahe für unermeßlich halten muß. 
Sogar verichiedene, meifenweit entlegene Luftichlöffer, 
Städte und Dörfer, z. B. Meudon, Seve, St. 
Cloud, Pafiy, St. Denys m. f. w., fcheinen mit 
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ihr na, und enfferntere Theile von ihr 
zu fein. Berfailles ſelbſt ift, wenn man von Paris 
aus dahin Fährt, ungeachtet es vier Franzöſi ſche Meilen 

it * entferut dieſem Falle, weil man den 
dahin mehr für eine Stadtſtraße, a zfd r eine Lands 
ſtraße zu.n men geneigt i ‚ indem er nicht nur faſt 
überalbmit Gebäuden ein ißt, ſondern auch mit Schein: 
werfern (Reyerbäres) zur. nächtlichen Erfenchtung be 
hängt if. Durchſchnitt —* iſchen zwei entgegenge⸗ 
ſetzten Schlagbäumen (Barrier s) — den, jegigen Tho— 
ven der Stadt — eine ſtarke Deutſche Meile. 
Unfere Deutfi tögelehrten geben die Volkes 
menge von avi 7— 800,000 an Die Parifer 
ſelbſt den Mund viel voller. Sie ſchätzen ſich 
mit. Inbegriff der Fremden, die fie im Durchſchnitt zu 
150,000 annehmen, auf 1, 130,452, worunter man nicht 
weniger ald 200,000 Arme zählt *). Man verfichert 



















*) Nouvelle Description des curiosit@s de Paris. T. I, 
D+ 6, Mercier, im Tableau de Paris, nimmt an ei- 
ner Stelle auch nur &00,000 , an einer andern aber gegen 
eine Milion an. Büffon berechnet die jährliche Zahl der 
Geftorbenen im Durchfchnitt auf 20,000, und bringt hier: 
auf, indem er auf 55 Lebende einen Todten: rechnet, nur 
eine Voliömenge von 700,000 heraus. Allein diefe Be- 
rechnung iſt auf jeden Fall gewiß falfch, weil in einem 
fo ungehenern Menfchenfchlunde, als Paris ift, Die Sterb⸗ 

lichkeit nothwendig viel größer fein muß, Entweder ift 
alfo die Zahl der jährlich Berftorbenen im Durchfchnitt 
beträchtlicher, oder die gefammte Volksmenge könnte nicht 
über 600,000 fein. So wird fie vom Abbe Erpilly 
auch wirklich angegeben, der dabei die Liften der Gebornen 
iu Grunde legt, indem er fehr willtührlich auf ein neuge 
bornes Kind dreißig Einwohner rechnet, in welcher Rech: 
nung nicht nur die Suden, fondern auch Alte, die ſchon 
getaufs fih nach Paris verpflanzen, fehlen, 
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nämlich, daß 780,452 die legte Kopfſteuer entrichtet ha: 
ben, und u man zu diefen die angegebenen Zahlen 
der Fre d der Armen 5 ed 

die behany ee geheure Summe} 

Man zähtt in diefer —— — gegen 
1000 Straßen, über 50,000 Häufer, und unter dieſen 
über 500 Paläfte, 146 Kıöfter uud Abteien, 26 Ber: 
pflegungshäuſer, 46 Pfarr und 3 zig andere Kirchen, 
außer den unzählbaren Kirchen und Kapellen der Klöfter 
u. f. w.; ein Heer von 200,000 männlichen und weibs 
lichen Dienftboten; ein andere 15,200 Haarkräu⸗ 
felern 9; 20,000 Waflerträg ee 
außer 13,000 eigenen Kutichen; 2 de, welche 
die ‚Franzbfenjinoch mehr die Par: denfchaft: 
fich lieben **); eben fo viele Katzen, und eben fo viele 
Singvögel, Papageien und Affen. Diefe Angaben mö- 
gen deiner Einbildungskraft zum Maßſtabe dienen, um 
dir von der Größe und der Volksmenge diefer Stadt 
eine ungefähre Vorſtellung zu machen. 

Die Breite der alfermeiften Straßen fteht mit dem 
darauf herrfchenden erftaunlichen Menfchengewühl von 
Fußgängern, Fahrenden und Neitenden in gar ſchlech— 
tem Verhältniß; eben fo mit der unförmlichen Höhe 


*) Nämlich 1200 Meifter, 6000 Gefellen und Lehrburfche, 
200 Unzünftige, die diefe edle Kunft, mit Gefahr, dafür 
ins Bicetre eingefperrt zu werden, heimlich treiben, und 
6000, die zugleich Bediente find. Mercier. 
Man fragte einft einen hiefigen Armen, der fein exrbettel- 
tes Brot mit einem treuen Hunde theilte: warum er Dies 
fen nicht Lieber abichaffe? » Ihn abfchafren? « antwortete 
der arme Mann; »und wer folte dann. mich lieben? « 
Ein Zug, den der Hr. v. Kogebue in feinem Gcau- 
fpiele: Menſchenhaß und Reue, * geſchickt benützt 
hat. 
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der fie einfchließenden Häuſer. Diefe find faft durch— 
gängig fünf bis fieben Stockwerke hoch, und überdas 
noch mit vielen, hoch emporragenden und durch Mau: 
erwerk vereinigten Schorfteinen gekrönt, welche ihnen 
vollends ein unförmliches, riefenmäßiges Anfehn gebe. 
Das Pilafter iſt vortrefflich — geweſen; auch jest noch 
ſo gut, als es in einer ſolchen Stadt, und unter einem 
ſolchen Straßengewimmel, auch bei der ſorgfältigſten 
Unterhaltung bleiben kann. Ebendieſes muß ich von 
der Straßenreinigung ſagen. Es iſt ſchlechterdings 
unmöglich, daß dieſe in einer fo großen, fo engen und 
fo volkreichen Stadt eben fo mufterhaft, als an einem 
Eleinern und menfchenleeren Orte fei. Sp groß und man 
nicyfaltig daher die Anftalten, die zu diefem Behuf hier 
getroffen worden, auch immer fein mögen, fo wandelt 
man doch faft überall, bei trockener Witterung im erfti- 
ckenden Staubwolfen, und bei NRegenwetter in einem 
Straßenkothe, der fo fchlüpfrig als Butter und zugleich, fo 
ftinfend ift, daß man den duffreichen Herren und Damen, 
welchen man begegnet, für den Dunftfreis von Wohl: 
gerüchen, den fie mit ſich führen, wirklich danken muß. 

Die nächtliche Erleuchtung wird hier nicht durch 
gewöhnliche Laternen, fondern durch fogenannte Schein« 
werfer (Reverberes), d. i. durch eine Art von Later: 
nen befchafft, welche an einem quer über die Straße 
gezogenen Striche in freier Luft hangen, und auf jeder 
Seite hinter der Lampe mit einem wohlgeglätteten 
Bleche verfehen find, welches die Lichtftrahlen zurück— 
wirft. Der Vortheil, den diefe Einrichtung gewährt, 
ift angenfcheintich, denn die Zahl diefer Scheinwerfer 
fol nicht einmahl den ſechſten Theil der ehemahligen 
Saternenzahl betragen, weil fie 50 — 80 Schritte aus« 

€. Neifebefhe. 8ter Thl. 9 
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einanderhangen. Und doc) gefteht Sedermann, daß die 
Erleuchtung jest viel beffer ift, als ehemahls. 

Wir wohnen hier beinahe in dem Mittelpunfte der 
Stadt, unfern der neuen Brücke — Pont neuf — 
in der fogenannten Vorſtadt St. Germain, die aber 
ſchon lange Feine Vorftadt mehr, fondern ein beträcht- 
licher Theil der Stadt ift; dennoch Eannft du dir Eaum 
vorftellen, was für lange und beſchwerliche Tagereiſen 
wir von diefem Mittelpunkte aus täglich anftellen müſ— 
fen, um die Stadt nad, ihren verſchiedenen Theilen 
und deren vorzüglichfte Merkwürdigkeiten kennen zu 
lernen. Wir haben unglücklicher Weiſe gerade fehr hei 
Bes Wetter, und leiden daher in den engen, dumpfigen 
und volfreichen Straßen von Hibe, Drang, Staub und 
häßlichen Gerüchen mehr als ich dir befchreiben kann. 
Wir wandern nämlich gewöhnlich, wie du denken kannſt, 
zu Fuß, theils weil man aus Kutichenfenftern heraus 
wenig und Schlecht beobachtet, theils weil hier das Fah— 
ven für Leute comme il faut, die fich nicht gern in 
einen fchmusigen Fiaker einpacen, gar zu theuer iſt *). 
Nun hat aber das Straßengehn in Paris feine eigenen 
Schwierigkeiten und Gefahren, weil man, um nicht ger 
ftoßen, getreten, übergefahren oder übergeritten zu wer- 
den, die Augen überall haben, fich wie ein Aal durch— 
winden, und wie ein Froſch hin und her hüpfen muß *) 


* 


) Ein rechtlicher Miethswagen koſtet nämlich, mit Inbe— 
zriff des Trinkgeldes, für den halben Tag 12 Liv. d. ü 
5 Thfe,, für den ganzen 18 Liv. d i. « Thle 12 Ögr. 


“N Die Zahl der Menfchen, die duch Ueberfahren, Ueber: 
reiten, Stoßen u. f. w. alljährlich in Paris verlegt wird, 
mus ſehr beträchtlich fein; denn da man hier auf. den 
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Die Parifer haben hierin eine befondere Geſchicklichkeit; 
und man muß hier — man mag wollen oder nicht — 
es ihmen darin gleich zu thun ſuchen. Wie fehr dies 
aber ermüdet und erhist, davon Fannft du dir Faum eine 
BVorftellung machen. Einige hundert Schritte find 
hinveichend, den ftärkften Mann in Schweiß zu bringen. 
Und wir — mache ung einen Knicks, Liebe Lotte, wir 
verdienen ihn — laſſen wor felten einen Tag vergehen, 
ohne auf diefen drangvolfen Straßen zwei bis drei Deut: 
ſche Meiten zurückzulegen. Zum Glücke für mid) liegen 
die Badehäufer, deren man hier unter öffentlicher Auf 
ficht viele angelegt hat, nicht weit von unferer Wohs 
nung; und diefe vermögen bei mir, wann ich mid) ers 
fchöpft fühle, völlig eben fo viel, wo nicht mehr, als der 





Seiten der Straße Feine Tußwege hat, wo man vor Wa: 
gen und Bferden ficher wäre, fo ift es oft unmöglich, der 
‚Gefahr zu entkommen. Ich felbft bin der Achfe eines 
dicht an den Häufern vorbeirolenden Wagens oft nur 
durch den glücklichen Umftand entwifcht, dag ich noch eben 
zu rechter Zeit eine Thür erreichte. Der berühmte Tour: 
nefort büßte auf Diefe Weile beim Zuhauſegehen aus 
der Akademie fein Leben ein, nachdem er alle Gefahren 
einer langen Reife durch Griechenland, Aſien und Afrika 
glücklich überftanden hatte. Die Achſe eines Karrens 
auetfchte ihn an eine Mauer, "weil er feine Gelegenheit 
- fand, ihe zu entfliehen. — Die meifte Gefahr rührt von 
den ſchnellrollenden Wiskiis und Cabriolets her, bie Ei: 
nem oft fo plögfich und fchnell mitten im größten Volks— 
getümmel auf den Leib kommen, dag man ihnen nur durch 
einen glücklichen Sprung entgeht. »Wenn ich Polizeidi- 
reftor wäre,« fagte daher einft Ludwig XV., »fo ver» 
böte ich die Kabriofets;« ein Wort, das eines fo fchlaffen 
und unthätigen Fürften, der Andere für fih herrfchen ließ, 
volfommen würdig war. 
9* 
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befte Wiederherfteller — Restaurateur *% — am 
Dalais royal. 

Willſt du dir ein Bild von dem täglichen Straßen: 
gewühl von Paris machen? Denke dir unfer Braun: 
fchweig zur Zeit der Meſſe, in denjenigen Theilen deffel« 
ben, wo das Meßgetümmel am größten zu fein pflegt. 
Ganz Paris fcheint ein allgemeiner und unaufhörlicher 
Jahrmarkt zu fein. Faſt alle Häuſer — die Kirchen 
und andere Öffentliche Gebäude ausgenommen — haben 
im unterften Geſchoß entweder Kramläden oder Werks 
ftätten, worin bei offenen Thüren und Fenftern gearbeis 
bet wird. Auf alten öffentlichen Plätzen, und wo nur 
ein Raum oder Räumchen fich findet, das vor Wagen 
und Pferden ficher liegt, wird auf einem Zifche oder in 
einer Kleinen Bude irgend etwas feil geboten oder zum 
Anfehn ausgerufen. Es ift Fein menſchliches Bedürf- 
niß, von dem gröbften an bie zu dem feinften hinauf, 
zu erdenfen, wofür man hier nicht Befriedigung, Rath 
oder Hülfe findet. Und um Dasjenige, was man be 
darf, aufzufuchen, braucht man Feinen Führer, braucht 
man nicht einmal Erkundigung einzuziehn: es ift ges 
nug, eine Straße entlang zu gehn, und die tauſend groß 
gefchriebenen Infchriften, mit welchen die Mauern oder 
Wände der meiften Gebäude fat ganz bedeckt find, 
durchzumuftern, um ein Haus zu treffen, worin Das, 
was man begehrt, zu haben ift. Auch alle Arten von 
- Poffenreißern, Gauflern, Tafchenfpielern und Markts 
fhreiern, die fi) bei ung nur zur Meßzeit einfinden, 
ſieht man hier tagtäglich in allen Zheilen der Stadt, 


*) So nennen fich-hier die vornehmern Speiſewirthe, be 
fonders Diejenigen, die unter den Bogenzängen des Pa 
Inis royal wohnen. 
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befonders auf denlgrößern Pläsen und den Kajen längs der 
Ufer der Seine hin, und auf den Boulevard. Hier 
hat ein Drahtpuppenfpieler, der die Eroberung der Bar 
ftille, oder eine andere wichtige Staatsbegebenheit aufe 
führt, dort ein Tafchenfpieler feine Bühne aufgefchlagen. 
Weiterhin fteht ein Zahnarzt aus, welcher der ihn ume 
ringenden Verſammlung prächtige Reden hält, die er 
mit allen Figuren ſchmückt und mit einem Anftande 
und mit einer Handfprache (Geften) begleitet, als man 
fie bei unfern Schwlübungen im Neden felten zu fehen 
pflegt, Hier werden ausländische Thieve, dort andere 
Seltenheiten der Natur oder Kunſt gezeigt. Einige 
Schritte weiter hin ſtößt man auf einen Kunftmann, 
der auf öffentlicher Straße fpielt und finge, und den 
Inhalt feiner Romanze zugleich bühnenmäßig darftelit. 
Kaum wendet man ſich von diefem weg, fo kommt ein 
Savoyarde und ladet zu den Künften feines Murmel- 
thiers ein. Ein anderer hat einen Vogel am Faden, 
den er für einen Liard in der Luft flattern, vielleicht 
and, andere Künfte machen läßt. Wohin man kommt, 
wohin man fieht, da erblickt man etwas diefer Art; 
und da die Franzofen die nengierigften Gefchöpfe von 
der Welt find, fo geht nicht leicht Semand vorüber, 
ohne wenigftens einige Augenblicke dabei zu verweilen, 
um erſt zu fehen, was man da eigentlich vorhabe. Das 
ber ift Seder diefer Gaufler und Kunftmänner zu jeder 
Tageszeit mit einer großen Menge umgeben, worunter 
man oft mit Befremden die wohlgekleidetften und ar: 
tigften Leute beiderlei Geſchlechts unterfcheidet, welchen 
wol Keiner zugetraut hätte, daß fie an Armfeligkeiten 
diefer Art Geſchmack finden Könnten. 

Einige Eigenthümlicykeiten, wodurch die Franzofen 
ſich nicht bloß von uns Deutichen, fondern von allen 
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Völkern in der Welt unterfcheiden, fpringen einem Aus: 
länder, gleich auf der erften beften Straße, die er durch 
wandert, fo flarf und abftechend in die Augen, dak 
man blind fein müßte, um nicht davon berührt zu wer: 
den. Dies gilt befonders von der lebhaften Sinnes- und 
Handlungsart der Franzofen, und von ihrer bewundernd: 
würdigen Artigkeit, die fich bis durch die allerunterfte 
Klaffe, welche man Pöbel nennt, fo allgemein verbrei- 
tet hat, als ich es fonft nirgends gefunden habe. Ber: 
gleicht man Paris in diefer Rückficht mit einigen unfe- 
ver volfreichften Deutfchen Städte, fo ift der Unter: 
fchied der auffallendfte, den man fich nur denken kann; 
ein Unterfchied wie zwifchen Schwarz und Weiß, zwi: 
fchen Tag und Nacht. Noch ſoll ich hier das erfte Bei: 
fpiel eines unziemenden, pöbelhaften Betragens fehen ; 
noch das erfte fcheltende, zankende oder fchimpfende 
Wort bei dem größten Volfsgedränge hören! Und dod) 
kann man im manchem Theile der Stadt Faum zehn 
Schritte gehen, ohne Jemand zu drängen, anzuftoßen 
oder auf den Fuß zu treten! Aber da ift der Eine, den 
man ftieß oder frat, mit feinem Excusez, Monsieur! 
centfchuldigen Sie!) eben fo gefchwind, als der Andere 
mit feinem Pardonnez, Monsieur! (um Verzeihung!) 
da; Beide machen fidy eine Verbeugung, und die Sache 
ift abgetfan. Fahren ſich zwei einander enfgegenkfom: 
mende MWageır feft, fo hat das abermahls eben fo wenig 
zu ſagen. In Deutfchen Städten hört man bei fol: 
chen Gelegenheiten augenblicticdy ein Donnerwetter von 
Scimpfwörtern und Flüchen ang dem Munde der Kut: 
fcher fahren; hier ſagt höchftens Einer zum Andern: 
Vous m’embarrassez bien, Monsieur! (Sie fegen 
mich in Derlegenheit, mein Here!) oder Camarade, 
vous venez ires-mal äpropos (hr kommt mir fehr 
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zur ungelegenen Beit, Kamerad!) und dann beraths 
fchlagt man fidy in größter Ruhe und Freundlichkeit 
über die Art aus einander zu Fommen. — Der zweite 
von mie angegebene Zug, die außerordentliche Lebhaf- 
tigkeit der Franzofen im Empfinden, Reden und Han: 
deln ift dem Fremden eben fo auffallend. Unter Tau- 
fenden, die man über die neue Brücke ftrömen ſieht, 
unter zwanzig oder dreißig Taufenden, die in den Tui: 
ferien oder auf den Boulevards wimmeln, erblict 
man kaum Einen, der langſam einherfchleicht, und Faum 
Einen, deſſen Zunge nicht zugleich in unaufhörlich leb— 
bafter Bewegung ift. Gehen Zwei oder Drei mit ein⸗ 
ander, fo reißt der Faden ihrer Unterhaltung nimmer 

ab; wer fie vorbeigehn fieht, follte glauben, daß fie den 
wichtigſten Rechtshandel unter ſich auszumachen hät 
ten, und ihr Geſpräch betrifft vielleicht eine fo große 
Armfeligkeit, daß ein Deuticher Faum drei Worte dar: 
über zu fprechen wüßte, oder darüber zu fprechen wür— 
digte. Geht Einer allein, fo fingt, brummt oder pfeift 
er ſich wenigftens etwas vor. Gänzliche Stille und 
Ruhe ift dem Franzofen Sernichkung; er ſperrt ſich da= 
gegen, wie wir gegen den Tod. 

Auch dies giebt dem Straßengewühl in Paris eine 
Eigenthümlichkeit, die es in feinem andern Lande hat; 
es ift hier nämlich lebhafter und lauter, als irgendwo. 
Alles laͤuft und hüpft, ſtatt zu gehen; Alte fprechen, 
fchreien, fingen oder pfeifen, ftatt, wie bei ung, größ- 
tentheils ſtillſchweigend einherzufchreiten. Dazu kommt 
eine unendliche Menge von Bücerausrufern (colpor- 
teurs) und andern Verkäufern, welche alle ihre Kräfte 
anftvengen, um den Straßenlärm zu überfchreien, und 
ihn dadurch um fo viel größer und betäubender machen. 

Sept ift num vollends des Gewimmels, Getümmels 
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und Lärmens auf den Straßen und öffentlichen lägen 
fein Maß und Fein Ende. Das Anziehende, welches 
die noch fortdauernden merfwürdigen Auftritte der ans 
gefangenen Staatsummwälzung für Jedermann, für den 
Knaben wie für den Greis, für den Laien wie für dem 
Priefter, für den Packträger wie für den Rentner, für 
das weibliche wie für das männliche Geſchlecht haben, 
lockt Sedermaun aus dem Haufe auf die Straßen und 
Öffentlichen Pläse, um Alles, was vorgeht, mit eigenen 
Augen zu fehn, um an den öffentlichen Kampfaefpräs 
chen und Berathſchlagungen Theil zu nehmen, um über: 
alt ferbft mitzuwirken und zu helfen, daß die Fühn ers 
rungene Freibeit behauptet und befeftiget werde. Da 
entftehen nun auf den Straßen, Kajen und öffentlicyen 
Plätzen, befonders bei allen Eckhäuſern und öffentlichen 
Gebäuden, deren Mauern mit Bekanntmachungszetteln 
(Affiches) aller Art täglic) ganz bedeckt werden, große 
und dichte Menfchenhaufen, die vom Morgen bis an 
den Abend die nämlichen zu bleiben fcheinen, ungeach— 
tet fie in jeder Minute durch Abgehende und Hinzutres 
tende verändert werden, gleich einem Wafjerbehälter 
mit Zufuß und Abfluß, deſſen unaufhörliche Berändes 
rung dem Auge des Zufchauers verborgen bleibt. Das 
bei fieht man überall bewaffnete Bürger mit Gardiften 
und andern Soldaten, die zur Bürgerfchaft übergetre- 
ten find, untermengt, bald zur Wache aufziehen, bald 
als Streifwache (Patrouillen) die Straßen durchwan⸗ 
dern, bald als Bedeckung irgend einen feierlichen Aufs 
zug begleiten. Das damit verbundene Trommeln, Pfeis 
fen, Blaſen, Läuten und Kanonenfchießen, nimmt faft 
fein Ende. 

Und mitten in diefem geräufchvollen, kriegeriſchen 
und braufenden Menfchenftrome ſchwimmt der harmlofe 
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Fremde fo ruhig, fo ungekränft und ſicher umher, wie 
die Ente — oder wenn du Lieber ein edleres Thier zur 
Vergleichung willſt — wie der Schwan auf dem einge 
hägten Gartenteiche feines Herrn, wo Niemand ihn 
beunruhigen darf. Wir ſtürzen uns überall — auf der 
Place de Greve, in den Tuilerien, auf den Boulevards 
und im Palais voyal — ohne alle Beforgniß, in die 
dickſten Menfchenmaflen hinein, und laffen von dem 
Strome ung forttreiben, ohne jemahls, mitten im ftärks 
ften Gedränge, auch nur ein einziges unangenehmes 
Wort zu hören, vielmeniger eine ungeredyte und gewalte 
thätige Behandlung zu erfahren. Freilich kommt es 
ung hiebei fehr zu Statten, daß man und durchgängig 
nicht für Deutſche, fondern für Engländer nimmt. Bei 
dem Worte Deutfcher dachten die Parifer ſich fchon 
fange einen fteifen, Tinkbeinigen und abgeſchmackten 
Kerl, der durch eine plumpe Großthuerei den Mann 
von Wichtigkeit, und durch verunglücende Nachäffung 
der Franzöfifchen Artigkeit den Mann von Welt und 
Lebensart zu machen meint. Solcher Zerrbilder hatte 
man hier, unter dem Namen Deutfcher Barone, 
von Zeit zu Beit fo viele gefehn und belacht, daß man 
endlich den bloßen Namen ſchon poſſirlich und in ho— 
hem Grade lächerlich fand. Test haben die Deutfchen 
ed vollends auf lange Zeit bei ihnen verdorben. Seit— 
dem nämlicy in den erften Tagen der Umwälzung ein 
dem Franzöfifchen Heere einverleibtes Deutſches Regi— 
ment, Royal Allemand genannt, wider die empörten 
Bürger und ihre Freunde, die Franzöſiſche Leibwache, 
für die Sache des Hofes focht, denkt man fidy bei dem 
Worte Deutfcher, zu dem fchon vorher herrfchenden 
Begriffe eines dummen und lächerlichen Keris, noch 
den eines feilen Fürſtenknechts Hinzu, der ſich 
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dem Meiftbietenden verkauft, und fi) von ihm gebrau- 
hen läßt, wozu ihn diefer gebrauchen will. Wenn man 
daher hier jest einen Ausländer fieht, auf den diefe Bes 
griffe nicht zu paſſen fcheinen, fo nimmt man ihn, ohne 
erft zu fragen, für einen Engländer. Daß er kein Deut: 
fcher fein Fönne, hält man auf den erften Blick für aus: 
gemacht. Dies geht fo weit, daß man zumeilen fogar 
unfer demüthiges Bekenntniß, daß wir Deutfche feien, 
nicht glauben will. Einer lachte mir vor einigen Ta- 
gen dabei ind Angeſicht, und fagte: Vous badinez, 
Monsieur — Sie fcherzen, mein Herr! Alles, was 
man ung in folden Fällen allenfalls nachgiebt, ift, daß 
man und, wenn wir die Ehre, Engländer zu fein, von 
uns ablehnen, für Irländer hält. In meinem Tage: 
buche wirft du noch einige hiehergehörige Bemerkungen 
finden. Hier ift nun der Anfang deflelben. 


— on 


Auszug 
aus 


meinem Parifer Tagebuche. 


Den aten Auguſt. 


Da es und in den erften Tagen unfers Hierfeins nur 
erft darum zu thun ift, und finden zu lernen, fo über: 
laſſen wir uns der Führung unſers Lohnbedienten — 
la Jeunesse genannt — und folgen ihm, wohin er 
uns zu führen gut findet. Diefer muß nun alle Abende 
einen ordentlichen Plan zu den Wanderungen des fol: 
genden Tages machen, den er gewöhnlich mit den Wor— 
ten befcyließt: cela fera une bonne matinde — das 
wird ein aut Stück Morgenarbeit fein — fo wie er 
bei jedem Gebäude und bei jeder fonftigen Merkwürdig— 
feit, die er ung für dem folgenden Tag verheißt, mie 
die Verficdyerung ausläßt: c'est le plus beau morceau 
qu’on puisse voir a Paris — es ift das Schönfte, 
was man in Paris fehen kann — und: apres l’avoir 
vu, il n’y a plus rien & voir dans le monde — hat 
man diefes gefehn, fo giebts in der ganzen Welt nichts 
mehr, was des Beſehens werth wäre! Und doc, führt 
er und an jedem neuen Tage zu etwas Neuem hin, qua 
est encore plus merveilleux — welches noch bewun- 
dernswürdiger ift. 


Bon ihm alfo geleitet, traten wir diefen Morgen 
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um neun Uhr — denn er will durchaus nicht, daß wie 
früher ausgehen follen, und er hat ſich feit unferer Eur: 
zen Bekanntſchaft fchon im ein fo herrifches Anfehn bei 
und zu feßen gewußt, daß wir ihn mit unferer Zeit und 
mit unferen Perfonen dermahlen noch ruhig fchalten 
laſſen — umfere erfte Wanderung an. Die Straße, die 
wir bewohnen, läuft in gerader Richtung auf das Ufer 
der Seine zu. Dahin gingen wir alfo zunächft. Hier, 
zwilchen den beiden fchönften Brücken der Stadt, dem 
pont royal und dem pont neuf, noch mehr aber auf 
denfelben, hat man den größten und erhabenften An- 
blick, den man in Paris haben kann. Die Kajen (les 
Quais), d. i. die offenen Straßen längs den Ufern des . 
Stromes hin, find hier mit lauter Paläften oder palaft: 
mäßigen Gebäuden befest, worunter befonders das alte 
fhwarze Loupre, die Gallerie des Louvre, die 
Münze und das fogenannte Collegium der vier 
Völkerſchaften (le college des quatre nations), 
eine Art von Gymnaſium, hervorragen. (Steht man 
nun, auf einer der genannten Brücken, und fieht ſtrom⸗ 
unterwärts, nad) Werten hin, fo hat man zum fernen 
Augpunkte, am Ende des Gefichtskreifes, die mit Som: 
merhäufern befeste Anhöhe, woran das mit Paris zus 
fammenhangende Dorf Paſſy fich Tehnt; rechts das 
ehrwürdige Loupre, dad damit, verbundene unermeß- 
lic) lange Seitengebäude, die Gallerie des Louvre 
genannt, dann die Tuilerien, und weiter hin die elis 
fäifchen Felder; links eine ganze Straße von pas 
faftmäßigen Gebäuden, die fich mit dem Palais de 
Bourbon endiget. Drehet man fid) um, und fieht 
firomanfwärts, fo ſchaut man, mit einer Art von Grau: 
fen, in die ungeheuren, unregelmäßig an und in einans 
der gefchobenen Häuſermaſſen auf beiden Seiten der 
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Seine, die ſich unter der neuen Brücke in zwei Arme 
theilt, wie in ein langes, hohes und zaciges Felfenges 
birge hinein. Diefer Anblick und das unbefchreibliche 
Menfchengewühl, worin man hier fteht, und welches 
man von hier aus fo weit das Auge reicht, überfieht, 
macht das erfte Mahl einen beinahe fchauderhaften Ein: 
deu. Man fühlt fidy wie vernichtet, und man hat eis 
nige Minuten nöthig, um fid zu fammeln, und vom 
Erftaunen zum Gefühle feines eigenen Dafeins wieder 
zurückzukommen. 

Die neue Brücke (pont neuf) wird gewöhnlich 
für die fchönfte in Paris, wo nicht gar in der Welt 
gehalten; fie ift es aber nicht. Die Königsbrüde 
(pont royal) übertrifft fie. Denn diefe ift nur eine, 
dahingegen jene aus zweien, und zwar ungleich langen 
Brücken befteht, die durch eine dazwifchen Liegende In— 
fel getrennt find. Aber was der neuen Brüde dennoch 
einen entichiedenen Borzug vor der Königsbrüce giebt, 
ift die ehrwürdige Bildfänle des beiten Franzöſiſchen 
Königs, Hein rich IV. Diefefteht auf feftem Grunde 
und Boden, da wo die beiden Brücken, welche nur eine 
ausmachen, auf der Sufelipige zufammenlanfen. Ein 
ehrwürdiges Denkmahl! Eins von den wenigen, an 
welchen die Schmeicyelei Feinen Antheil hatte, und 
weldye der Nachwelt noch eben die Empfindungen von 
Liebe, Dankbarkeit und Bewunderung einflößen, welche 
die Errichtung derfelben bei der Vorwelt veranlaßten. 
Das ehrliche Geſicht des Königs, und die Menge ges 
rührter Menfchen, welche vom Morgen bis an den ° 
Abend um diefes Bild des Abgotts der Franzofen her 
verfammelt find, und ihre Augen auf die feinigen ge: 
beftet haben, feflelt Seden, der noch einen Funken Mens 
fchengefühl im Herzen hat, er fei Franzofe oder Aus— 
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länder. Man hat fowol den Degengriff, als auch die 
Zügel des Pferdes, mit der Franzdfifchen Freiheits— 
fchleife, am Abend nad) der Einnahme der Baftilfe, un: 
ter dem lauten Freudengefchrei geziert: Er ift wie: 
demauferftanden! - Er lebt wieder unter uns! 
Ich glaubte anfangs, diefer neue Umftand fei die Ur: 
fache, warum man fo viele Menfchen am Fuße der 
Bildſäule mit emporgereckten Häuptern verfammelt fieht; 
allein man fagt mir, daß das nämliche Gedränge hier 
von jeher Statt gefunden habe *), und daß e8 die un— 
unterbrochene Wirkung der Liebe and Verehrung des 
Volks gegen den Geliebteften unter feinen Königen fei: 
Junger Keonerbe! Junger Erbprinz! reifet nah Da: 
vis; nicht um die Franzöfifche Oper und den Franzöſi— 
chen Hof, fondern um diefe Bildfänfe und die Huldi- 
gung zu fehen, die eine dankbare Nachwelt den Tugen- 
den guter Fürften bringe! Etwas Lehrreicheres ift für 
euch in ganz Europa nicht zu fehen. 

Zwei Dinge fchänden diefe Bildſäule, und ſtören 
die rührenden Empfindungen, welchen der Wanderer, fo 
lange feine Blicke nur an der Figur des guten Hein- 
rich bangen, fidy fo gern überläßt; das find theils die 
langen, gar nicht infchrifftmäßigen Inſchriften auf allen 
Seiten des Fußgeftells, die Niemand lefen mag, theils 
die an die Ecken diefes Fußgeftells angefchmiedeten Stla- 
venfiguren, die jeder gefühlvolfe Zuſchauer lieber auf 
dem Grunde der Seine willen, ald zu den Füßen eines 


*) Auch habe ich in der ganzen Zeit meines Hierſeins feine 
Abnahme diefes Menfchenhanfens bemerft, ungeachtet die 
der Witterung ausgefegten Kofarden in den legten Tagen 
fhon ganz zufanımengefchrumpft und unfenntlich geworden 

. waren. 
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fo guten Königs fehen möchte. Mir dünkt diefe knech— 
tifche Verzierungsart der Bildfänlen großer Fürken, 
die fo viel Glück gemacht hat, ift einer der unglücklich: 
ften Einfälle, welche das angebrannte Gehirn eines 
fchmeichelnden Künftlers jemahls ausgebrütet hat. Denn 
was wir, feiner Abſicht nach, uns auch immer Dabei 
denken mögen, fo ift und bleibt es doch eine unwürdige, 
empörende Vorftellung, das edelfte Gefchöpf Gottes, 
den Menfchen, zu einem wilden Thiere, oder, welches 
einerlei ift, zu einem Sklaven erniedrigt zu fehn, den 
der Fuß eines andern Menfchen, oder gar der feines 
Roffes auf den Nacden tritt. Zu einer fo unnatürlis 
chen Borftellung folte die Hohe menſchliche Geſtalt 
doch nie gemißbraucht werden. Die Vernunft Kann fich 
fchlechterdings feinen Fall denken, der den einen Men- 
fchen berechtigte, den andern zu einem fo verworfenen 
Weſen zu machen; die Vorftellung ift und bleibt alfo 
für jeden denfenden Zufchauer widerfinnig und empö— 
rend. Dies in jedem Falle; wie viel mehr in dem, 
wenn der gefeierte Sflavenbändiger in der Wirklich- 
keit Fein Tirann, fondern ein guter, menfchenfreundfi: 
dyer Fürft, ein Heinrich IV. war? 

Diefes Denkmahl rührt übrigens nicht ganz von eis 
nem und ebendemfelben Meifter her,“ und das Pferd, 
welches eben Fein Meifterftück ift, hat gar fonderbare 
Schickſale gehabt. Es wurde in Italien, auf Befehl 
des Großherzogs von Toskana, Ferdinands, gegoſſen, 
der das Ebenbild feines eigenen Leichnams daranf zu 
fegen dachte. Allein er ſelbſt fowol, als auch der Künft- 
ter, ftarben darüber hin, bevor es vollendet war. Der 
Nachfolger des eriten, Kosmus II, ließ es hierauf fer: 
tig machen, md ſchenkte es feiner Tochter, der Witwe 
Heinrichs IV, Maria yon Medicis, damahligen 
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Regentinn von Frankreich. Allein das Schiff, welches 
dies Geſchenk überbringen ſollte, ſtrandete an der Küſte 
der Normandie, und das Pferd verſank in die Tiefe des 
Meers. Hier lag es ein ganzes Jahr lang, bis man 
es endlich mit großen Koſten wieder emporbrachte und 
nach Paris führte. Da ließ denn die Königinn die Fi— 
gur ihres verſtorbenen Gemahls von Dupre, die Skla— 
ven von Francheville dazu gießen, und das Ganze 
auf die Brücke ſtellen, die der gute Heinrich ſelbſt hatte 
erbauen laſſen. 

Dieſe Brücke iſt mit Inbegriff der Inſelſpitze, wo— 
durch fie in der Mitte unterbrochen wird, 1020 Pari- 
fer Fuß lang und 62 breit. Auf ihr erblidt man zu 
jeder Stunde des Tages eine Fleine Welt von Men: 
fchen, die theils hin und her ſtrömen, theils ihr Ge- 
werbe darauf freiben. Da ftehen über jeglichem Pfeiler 
Buden, worin Puswaaren feil geboten werden ; da fisen 
Savoyardenjungen mit Bürften, um den Vorübergehen- 
den die Schuhe zu reinigen; da ftehen Andere mis Elei- 
nen Tifchen aus, worauf fie, wie die Inſchrift eines 
emporgerichtefen Brett verfündiget, Hunde fcheren, 
Katzen verfchneiden, oder andere dergleichen Zweige des 
Kunftfleißes ausüben; da ſtehen Bänkelfänger, Geiger 
und andere dergleichen Künftler aus, um das Volk zu 
entweilen, und ihr Mittagsmahl oder ihr Abendbrof zu 
verdienen; da find kleine Berge von Melonen aufge: 
thürmt und andere Früchte ausgeftellt, und laden die 
ftauberfüllten Kehlen der Vorübergehenden zu Erfri— 
fhungen ein. Weiter bin fteht ein Gebäude, die Sa- 
marikaine genannt, worin ein Triebwerk ſich befin- 
def, welches Wafler aus der Seine in die Höhe pumpt, 
und aus dem Gipfel des Haufes in ein darunter befind: 
liches Becken gießt. Das Geräuſch dieſes fallenden 
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Waſſers fließt mit dem des vorübereifenden Menfchen: 
ſtroms zufammen, und bewirkt die Täufchung, daß man 
das gefammte Getöfe zufammengenommen für das Rau: 
fchen eines braufenden Waldſtroms nimmt. 

Sc) Sehe voraus, daß ich während unfers hiefigen 
Aufenthalts hundertmahl über diefe Brücke gehen, und 
doch noch jedesmahl von neuen etwas auf ihr finden 
werde, das mich bewegen wird, fill zu flehen, um der 
anziehenden und wunderbaren Schaufpiele, die man von 
hier aus nad) allen Seiten hin erblickt, noch einmahl 
zu genießen. 

Bon hier gingen wir nad) dem fogenannten Pa: 
fais (e Palais de Justice), dem ehemahligen Sitze 
der Franzöfiichen Könige in uralten Zeiten, dem jetzi— 
gen höchſten Gerichtshofe oder Parlementshaufe. Da 
‚aber heute Feine öffentliche Parfementsfisung war, fo 
fonnten wir für diesmahl nur einige Theile des Gebäu- 
des in Augenschein nehmen. 

Diefes ift fo alt, als die Franzöfiihe Monarchie; 
allein da mehre Feuersbrünfte zu verfchiedenen Zeiten 
verfchiedene Theile deſſelben verichlungen haben, fo ift 
durch jedesmahligen neuen Anbau ein unvegelmäßiges 
Ganzes, nach halb ältlicher, halb heutiger Bauart, ent: 
ſtanden, welches nur in einzelnen Theilen fehenswürdig 
ift. Hiezu gehört vornehmlich der große Vorſaal dei 
felben, welcher an Größe und Majeftät für den erflen 
in Frankreich gehalten wird. Er gleicht einer Kirche 
von beträchtlicher Größe, und ruhet, gleich einer fol: 
chen, auf fehr Starken Pfeilern, um welche herum £heilg 
Buchhändler ausftehen, theils Rechtsgelehrte und Schreis 
ber ihre Arbeitstifche haben. Auch hier, wie überall in 
Paris, find Buden aufgefchlagen, woriu Puswaaren und 
andere kleine Sachen feil geboten werden. 

€, Reifebefche, Bter Thl. 10 
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In diefem Saale fieht man Leute aus allen Stäu- 
ven, befonders Parlementsräthe, Advokaten und Schreis 
ber auf: und niederwandeln. Die hiefigen Rechtsgelehrs 
ten gehen Alle fchwarz und in weite aufgefchürzte Mänr 
tel gekleidet. Ihr Kopfpus befteht entweder in eines 
runden Perrüce oder in vorn gefräufeltem, hinten aber 
fchlicht herunterhangendem eigenen Haar. 3m ihrem 
vollftändigen Amtsanzuge gehört dann noch eine Art 
von fchwarzer Grenadiermäse, die aber vieredfig und 
oben mit einem großen Quaſt geziert ift. 

Auf der mittägigen Seite hat man, nach einer 
Fenersbrunft im Jahr 1776, diefen Palaft durch einen 
Anbau verfchönert, wodurch er eine fehr prächtige Ant— 
lisfeite umd einen zweiten Vorhof erhalten hat, der 
nach vorn zu von einem fchöngearbeiteten, mit drei 
Thoren verfehenen Gitterwerk, auf den Seiten aber von 
prächtigen Säulenbogen eingefchloffen ift. Auf eine ge 
naue DBefchreibung folcher Gegenflände darf ich mich 
nicht einlaffen. 

Unfer Hofmeifter — denn fo darf ich den Mr, la 
Jeunesse wol nennen, weil er alle Rechte eines folchen 
über uns auszuüben angefangen hat — führte uns von 
bier beim Hötel Dien vorbei, welches wir heute 
aber noch nicht fehen follten, nach Unferer lieben 
Frauen: Kirche (leglise Notre Dame), dem Dom 
von_Paris. Ein majeftätifcher Tempel, der beim Ein; 
£ritt durch feine Größe in Erftaunen fest H, und fo 
viel Kunftwerte in fid) faßt, daß die genaue Befichti- 
gung derfelben allein fchon, um mit unferm Führer zu 
reden, une bonne malinde machen würde, Wir ver 


Er if 390 Pariſer Fuß lang, 144 breit, 102 P* und 
mit 120 Pfeifen unterſtutzt 
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weilten nur bei den ſchönſten und merkwürdigſten der- 
ſelben. 

Dazu gehört vornehmlich Couſtou's vortreffliches Al— 
tarſtück von weißem Marmor, den vom Kreuz genome 
menen Erlöſer vorftellend, welcher mit dem Kopfe auf 
dem Scyooße feiner Mutter liegt. Sowol diefer Kopf 
des Zodten, als auch der der Maria gehören zu den 
ausdruckvollſten Meifterfkücken der Kunft, die ich je ge: 
fehen habe. Der Schmerz der weinenden Mutter ift fo 
wahr und tänfchend ausgedruckt, daß man ihre Augen 
von Thränen roth gebeizt zu fehen glaubt, ungeachtet 
fie, wie das Ganze, von ungefärbtem weißen Marmor 
find. Das Kreuz fcheint aus einem alten Baumſtamme 
gemacht zu fein; und wofern man es nicht berührt, 
kann man ſich unmöglic, überzeugen, daß es von Stein 
fei, fo künſtlich hat der Bildhauer das Gewebe der 
Holzfafern nachzuahmen gewußt. Auf der einen Seite 
neben diefem rührenden Kunftwerfe ift Ludwig XII. 
in Lebensgröße Eniend vorgeftellt, indem er Krone und 
Zepter darbringe — ob dem Gefrenzigten, oder feiner 
Mutter? weiß idy nicht — und auf der andern Seite 
£udwig XIV,, welcher diefes Darbringen zu erneuern 
oder zu beftätigen ſcheint. Wegen diefer Nebenfiguren 
wird das Ganze le voeu de Louis XIII. — das Ge: 
lübde Ludewigs XIII. — genannt. 

Rund um das hohe Kor herum läuft eine Reihe von 
Kapellen, wovon einige gleichfalls ſehr ſehenswürdige 
Kunſtwerke aufzuweiſen haben. Unter allen zog mich 
hier das Grabmahl des Grafen von Harcourt und 
feiner zärtlichen Gattin am meiſten an. Allein über 
den Sinn diefes fchönen Grabmahls giebt es eine doppelte 
Lesart. Nach der einen fieht man den Schuägeift des 
Grafen das Grab öffnen, worin diefer fehon liegt, und 
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ihn durch Vorhaltung feiner Fackel auf einen Augenblick 
ins Leben zurückrufen. Der Todte erwacht, wirft das 
Leichentuch zurück, vichtet fein Haupt in die Höhe, und 
ftreeft die fchwachbefebten Arme nach feiner Gemahlinn 
ang, die in einer fehr ausdrucksvollen Stellung herbei 
ſtürzt, um fich mit ihrem beweinten Gatten wieder zu 
vereinigen. Allein der Tod, der hinter dem Grabe her: 
vorguckt, hält ihr das ausgelaufene Stundenglas ent- 
gegen, anzudeuten, daß Feine Rettung möglich fei; und 
der Schußgeift ſtürzt hieranf feine Fackel um. Diefen 
Augenblick ‚Hat der Künftfer ergriffen, und ihm gemäß 
das Ganze dargeftellt. Und fonach bezöge fich die ganze 
Dorftellung nur auf den Tod des Grafen. 

Nach einer andern Lesart foll fie auch auf den der 
Gräfin Bezug haben; und da lantet denn die Erklä— 
rung fo: Der Schusgeift der troſtloſen Gräfinn gewährt 
ihr das Glück, den geliebten Gatten auf einen Augen: 
blick ins Leben zurücgernfen zu fehn. Er richtet ſich 
ans dem Todesfchlafe auf, und ſtreckt feiner in höchſter 
Leidenſchaft herbeiftürgenden Gemahlin die Arme ent 
gegen. Sie fliegt auf ihn zu; allein in dem nämlichen 
Augenblicke zeige ihr der Tod ihr eigenes fchon ausge: 
faufenes Stundenglas, und ihr Schusgeift fürzt die 
Fackel um. 

Nach der eriten Erflärung hat die Gräfinn ſelbſt 
diefes Denkmahl angegeben imd errichten laſſen; nach 
der andern farb fie, aus Schmerz über den Verluſt ihres 
Gemahls, kurz nad ihm, und die Familie wollte die 
vührende Urfache ihres Todes durch dieſes Denkmahl 
auf die Nachwelt bringen. Welche vor beiden Erfläs 
rungen die vichtige fei, kann nur Der entfcheiden, dem 
die angegebenen Familienumftände bekannt find. Ic) 
bin nicht in diefem Falle; laſſe daher die Sache unent⸗ 
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fdyieden. Die Vorftellung paßt auf Beide. Aber welche 

von beiden auch die wahre fein mag, fo ift diefes fchön: 
gearbeifete und ausdrucksvolle Kunftwerk doch immer 
als ein Denkmahl ehelicher Zärtlichkeit anzufehn;, und 
idy freuete mich ‚ein foldyes hier zu finden. Man fieht 
- daraud, daß die überfriebenen Schilderungen, die man 
uns von. dem Gittenverderben und von der gänzlichen 
Erfchlaffung aller Familienbande in den höhern Ständen 
zu Paris macht, wie alle übertriebene und ins Allges 
meine gehende Schilderungen, nicht buchftäblich und 
nicht ohne alle Einfchränfung und. Ausnahme für wahr 
zu halten find. 

Unter den übrigen Kapellen ift nochTeine, und zwar 
wegen einer ehemahligen abergläubifchen Volksſage, merf: 
würdig. Sie hieß vor Zeiten die Teufelsfapelle, 
und das wegen folgender Mähre: 

Ein hier begraben liegender Stiftsgeiftlicher, Rai: 
mond Diacre genannt, flarb im Geruch der Heilig: 
feit. Sein Leichnam wurde in die Kirche gebracht, und 
während der Todtenmeffe auf dem Kore ausgeſtellt. 
Als nun der Priefter, der das heilige Amt verrichtete, 
der abfingenden Meßformel gemäß, an die Worte Fam: 
was für große Mifferhaten babe ib auf 
mir)? fo richtete fi) der Todte im Sarge auf, und 
fagte: ich bin vor Gottes gerechtem Gerichte 
angeklagt *H. Schrecken und Entfegen überfiel die 
Anwelenden; fie ftoben aus einander, und die Feierlich- 
feit wurde auf den folgenden Tag verlegt. Allein am 
folgenden Tage richtet der Todte fich bei den nämlichen 





*) Quantas habeo iniquitates etc. 
) Justo Dei judieio accusatus suın. 
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Worten von nenen auf, und fagt: ich bin vor Got: 
tes gerehtem Gerichte gerihtet worden. 
Abermahlige Flucht aller Anwefenden; abermahliger 
Aufſchub der Feierlichkeit auf den folgenden Tag. Dies 
fer erfcheint ; der Meßgeſang wird abermahle angeftimmt, 
und der Todte richtet fich bei den nänılichen Worten 
abermahls auf, und fpricht mit vernehmlicher Stimme : 
ich bin vor Gottes gerechtem Gerichte ver 
dammt worden. Nun wurde, wie man denken kann, 
Wunder über Wunder ! gefchrien; der heilige Bruno, 
der bei der Handlung zugegen gewefen war, entfagte 
von Stund an der Welt, und ward ein Heiliger; der 
berühmte Mahler Le Sueur mußte die Wunderge— 
fchichte mahlen, und die Kapelle, worin der Körper des 
Verdammten beigefest wurde, erhielt den Namen der 
Teufelskapelle. 

Jetzt, da in Paris, einige alte Weiblein ausgenom: 
men, Fein Menfch fo einfältig mehr ift, um Mährchen 
diefer Ark für wahr zu halten, hat man die alte Teu— 
felsfavelle eingeriffen, und an ihrer Statt eine neue 
erbaut, die fehr fchön ift, und St. Marcel heißt. 

An Gemählden befist diefe Kirche einen folchen 
Reichthum, daß man fie für einen Bilderfaal halten 
könnte. Einige darunter, 3. B. der heilige Paulus, der 
die Heiden bewegt, ihre Zauberbücher zu verbrennen, 
von le Sueur, find von hohem Werthe. 

An einem der Pfeiler, nicyt weit vom hohen Altar, 
fteht ein Denkmahl, dag mehr feines hohen Alterthums, 
als feines Kunftwerths wegen, merkwürdig ift: eine 
Bildfänfe zu Pferde, die Philipp von Valois vor: 
ftellen fol. Ic fage foll; denn da die geharnifchte 
Figur ihr Geficht hinter dem heruntergelaffenen Viſir 
des Helms verbirgt, fo Eönnte fie jeden andern König 
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oder Rittersmann eben ſo gut vorſtellen. Auch haben 
zwei berühmte Gelehrte, Saint⸗Foir und Henault, 
einen langen und lebhaften Streit darüber geführt, wer 
der Abgebildete eigentlich fein folle, indem der Eine den 
genannten Philipp von Valois, der Andere hingegen 
Dhilipp den Schönen dafür gehalten willen wollte. 
Die neuere Inſchrift nennt den Lesten; die öffentliche 
Stimme hingegen hat ſich für den Erſten erklärt. Die: 
fer mag denn auch im Befige der Ehre, die man ihm 
dadurch zuerkannt hat, bleiben. Er foll, fagt man, 
hier gerade fo vorgeftellt fein, wie er aus der gewons 
nenen Schlacht bei Kafleld zurücfehrte, und gepanzert, 
wie er war, mit dem bloßen Schwerte in der Hand, 
in die Kirche Unferer Dame ritt, um diefer, nebenher 
vielleicht auch wol dem Lieben Gotte, für den erhalte: 
nen Sieg feinen Dank darzubringen. 

Ich erinnerte mich, während meines Aufenthalts in 
diefer Kirche, fehr lebhaft, und nicht ohne ein Gefühl 
von Freude über die Forkichritte, weiche die Menfchheit 
an Aufklärung und der damit verbundenen Gittenver: 
befferung gemacht hat, eines höchſt ärgerlichen und une 
finnigen Feſtes, wodurd, in den finftern Sahrhunderten 
des mittleren Zeitalters, bis ins funfzehnte hinauf, dies 
fer Tempel aljährlidy auf die allerſchändlichſte Weife 
entheiliget wurde. Da ed noch immer Leute giebt, wel« 
che jene Zeiten, -wenigftens den finftern -Aberglauben 
derfelben, zurüczumünfchen fcheinen, und welche nicht 
begreifen können, daß die Aufklärung ein Segen für die 
Menfchheit fei, fo glaube ich, nichts Unnüges zu thun, 
wenn ich eine Furze Beſchreibung jenes tollen Feſtes 
diefem meinen Tagebuche einverleibe. Hier ift fie. 


*) Sn den Niederlanden. . 
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»In der Kirche Unferer Tieben Frauen, zu Paris, 
feierte man ehemahls alle Jahı das fogenannte Nar: 
renfeft (la fete des fous), fonft auch das Feſt der 
befoffenen Untergeiftfihen «la fäie des Sou- 
diacres ou des Diacres soüs) genannt; fo wie man in 
eben den Zeiten zu Rouen das Efelsfeft, zu Epreur 
das Feft des geiftllihen Hörmerfträgers (a 
fete de PAbbé des Cornards),. zu Dijon das Feft der 
unflugen Mutter (la feie de’ la mere folle), und 
an andern Drten andere eben fo abgefchmadte und 
ſchändliche Fefttage, und zwar als feierliche Religions: 
handlungen beging. Alle diefe unklugen und ärgerlichen 
Feſte hatte man an die Stelle der ehemahligen heidni 
fhen Saturnalien angeordnet.« 

»Das Narrenfeft fing jedesmahl am erſten Weih⸗ 
nachtstage an, und dauerte bis zum Tage der ſogenann⸗ 
ten drei Könige. Am Neujahrstage aber trieb man die 
fchamfofe Unverfchämtheit gemeiniglich am weiteften. 
Den Anfang machte man damit, daß man fich in diefer 
Hanptfirche verfammelte, und dafelbft, aus der Mitte 
der Untergeiflfichen, einen Bifchof, oder einen Erzbi- 
fchof, ja fogar einen Papft ver Narren wählte, und ihn 
unfer allerlei Hanswurftftreichen vor dem Altar ein- 
weihete. Man brachte ihm die Mitra Giſchofsmütze), 
den Bifchofsftab umd das bifchöfliche Kvenz; und dann 
ließ man ihn der verfammelten Volksmenge den Segen 
erfheifen. « 

»So vft hierauf, die folgenden Tage hindurch, die 
Stunde der Meſſe herannahete, holte die Geiftlichkeit 
in 'feierlihem Zuge den Narrenbiſchof zur Kirche ein; 
man läutete die Glocken, feste den Narren auf den 
Biſchofsſtuhl, und begann hienächft die große Meſſe zu 
fingen. Alle dabei gegenwärtigen Geiftlichen hatten ſich 
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entweder das Geficht fchwarz gefärbt, oder eine fcheuß- 
liche Sarve vorgenommen. Gekleidet waren fie entweder 
als Pikelhäringe, oder als Weiber, und fo tanzten fie, 
indeß der Narrenbifchof das hohe Amt verrichtete, när- 
rifche Tänze, und fangen ſchmutzige Lieder dazu.“ 

- Wie wird dir, junger Lefer? Du flaunft? Zu früh; 
ed kommt noch ärger. Höre nur weiter. 

» Dann traten die Diakonen und Unterdiafonen um 
dem mießelefenden Priefter her, und ſchmauſeten Würfte 
und dergleichen, weldye auf den Altar für fie hingefteltt 
waren. War man hiemit fertig, fo fpielte man Karten 
und Würfel am Altare, und warf, um den Meßpriefter 
zum Beften zu haben, flatt des Weihrauchs, alte Schuh: 
fohfen ins Rauchfaß, und ließ ihn den ftinfenden Dampf 
davon einathmen.« 

„Nach geendigter Meſſe trieb man den Gräuel nod) 
weiter. Man betran fidy, fprang wie unfinnig in der 
Kirche umher, fang fehändfiche Lieder und fließ Gottes: 
läfterungen aus. Einige warfen fogar ihre Kleider ab, 
und trieben auf die ſchamloſeſte Weife, mitten in der 
Kirche und im Angeficht des verfammelten Volks, fafer: 
nackt ihren Unfug. « 

„Hiemit noch nicht zufrieden, ließen fie fidy auf 
Dreckkarren durch die Straßen der Stadt ziehen, und 
bewarfen dad Volk, welches fid, um fie her drängte, 
mit dem Kothe, worin fie ſelbſt fidy wälzten. An ver: 
fchiedenen öffentlichen Plätzen waren Bühnen für fie er 
richtet; bei diefen ließen fie anhalten, fprangen hinauf, 
und ergesten den Pöbel durch die niedrigften und ſchmu— 
gigften Hanswurſtſpäße. Die Liederlichften von weltlis 
chem Stande mifchten fih, als Mönche und Nonnen 
gekleidet, unter fie; und nun entftand ein fcheußlicher 
MWettftreit, indem der Eine es dem Andern an Scham: 
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tofigfeit und fchändlichen Handlungen — ſuch⸗ 
te *). « 

Nun? Iſt dies Pröbchen von den Sitten, welche in 
der Friftlichen Kirche durch mehr als zehn finftere 
Sahrhunderte herrfchten, in welchen nur biindes Glau— 
ben und Nachbeten für Religion, jede Vernunftanwen: 
dung zur Erforfchung und Beurtheilung der Wahrheit 
für frafwürdige Gottlofigkeit galten, ift es genug, um 
den wiüthenden Feinden und Verleumdern der fchönften 
Gottesgabe, der fortfchreitenden Aufklärung unferer Zei: 
ten, eine Scyamröthe abzugewinnen? 

Genug hievon! La Jeunesse befiehlt,; wir müſſen 
weiter gehit. 

Unfer nächfter Weg ging nach der alten Kirche der 
Schutzpatroninn von Paris, der heiligen Genovebva— 
Diefe alte Kirche enthält wenig Scehenswürdiges. Da 
fie aber diejenige ift, worin die noch übrige Zahl der 
Andächtler unter dem gemeinen Volke, befonders die 
fogenannten Damen der Hallen — die Fildyweiber 
und Trödlerinnen — ihre abergläubifhe Andacht zu 
verrichten pflegen, fo verdient fie, in diefer Hinficht, 
von dem Menfchenbeobachter befucht zu werden. 

In einem auf hohen Pfeilern ruhenden Kaften wer: 
den hier die angeblichen Gebeine der heiligen Genoveva 
aufbewahrt; und diefe find der vorzüglichfte Gegenftand 
der Verehrung des gemeinen Mannes. Um diefes Denk: 
mahl des Aberglaubens her fieht man ein großes Ge 
dränge von Menfchen, größtentheils von Weibern aus 


*) Singularites historiques, ou tableau eritique des 
moeurs, des usages et des evenemens de differens 
siecles, p. J. A. D***; à Londres 1788. 
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der befagten niedrigſten Klaffe, die, eins nach dem an— 
dern, um das Fußgeftell herum, entweder gebeugt ein? 
herkriechen, oder auf den Knien rutfchen, und auf jede 
Seite einen frommen Schmas drüden. Unter ihnen 
fahen wir einen Mönch auf folgende Weile befchäftiget. 
Er band an eine lange Stange Fleine Lappen von Leis 
newand, fuhr dann damit in die Höhe nad) dem Ge: 
beinekaften, vieb die Lappen daran, und theilte fie hies 
naͤchſt — verfteht fich für Geld und gute Worte — 
unter die Gläubigen aus. Ein folches Läppchen auf ein 
krankes Kind gelegt, befördert das Bahnen, verdünnt 
die dicken Bäuche, treibt Spulwürmer ab, kurz, ift aut 
wider jegliche Krankheit. So verfidern wenigftens die 
klugen Pfaften, die damit handeln, und fo glauben we- 
nigftens die alten Weiber, die es ihnen abfaufen. 

An den Pfeilern umher fieht man angeheftete Zettel, 
auf welchen allerlei hülfsbedürftige Perfonen der öffent: 
lichen Fürbifte empfohlen werden. Es mag der Mühe 
werth fein, diefe Zettel zuweilen anzufehen, weil mit: 
unter gar fonderbare Fälle dabei vorkommen follen. 
Mercier giebt einige, die er felbft vorfand, an; wo— 
von folgender noch nicht der Tächerlichfte ift: Man em: 
pfiehlt eurem Gebet einen Mann, der ine: 
fahr fchwebt, ewig verdammt zu werden, 
weil er philofophifche Bücher Tief. — Man 
fieht, daß diefe alte Kirche der Zufluchtsort ift, wo ber 
aus den übrigen Theilen der Stadt vertriebene Abers 
glaube bis jest noch eine Freiftatt gefunden hat. Ob 
er bier noch fange haufen werde, fteht zu bezweifeln. 
Die mit der Staatsummwälzung angefangene Geifteswie: 
dergeburt der Franzofen fcheint der Herrſchaft des 
Aberglaubens eben fo das Garaus machen zu wollen, 
als man es der weltlichen Tirannei gemacht hat. 
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Um eine Gelegenheit zu öffentlichen Feſtlichkeiten 
mehr zu haben, ftellt fich das Parifer Volk, als glaub: 
te es, die heilige Genoveva habe die Ummwälzung bewirkt, 
ungeachtet es gar wohl weiß, daß das Meifte durch 
feine .eigenen Arme bewirkt if. Man fieht daher faft 
täglicy Umgänge nach diefer Kirche ziehn, welche zur 
Abficht haben, der Schusheiligen einen Blumenfranz 
zum Beichen des Danfs für die glückliche Befreiung 
von dem Joche der Zirannei zu bringen. Heute find 
es die Damen der Hallen, welche diefe Feierlichkeit un: 
ſtellen, morgen die Töchter eines gewiſſen Bezirks der 
Stadt, übermorgen die eines andern. Man fiekt fie 
dabei weiß gekleidet und reichlich mit Blumen gefchmückt. 
Eine von ihnen trägt den der Heiligen zu bringenden 
Kranz auf einem feidenen Kiffen, und am diefes find 
farbige Bänder geheftet, die von fo vielen andern, als 
ab umher haben, am entgegengelesten Ende gehalten 
werden. Auch find diefe Damen mit Fahnen verfehen, 
und an die Stangen derfelben hat man gleichfalls Ban 
der gebunden, die fidy in den Händen der Nebenherge- 
henden endigen. Ein folcyer Zug wird dann jedes Mahl 
von einem Trupp bewaffneter Bürger und Soldaten 
des Baterlandes — ſo nennt man jebk die zur 
Bürgerfchaft übergetretene Franzöfifche Leibwache — be 
gleitet, in deren Flintenläufen Blumenfträuße ſtecken, 
womit die Damen fie befchentt haben. Trommelfdyläger 
und Hornbläfer fpielen dazu. 

Die neue Kirche der heiligen Genoveva *), woran 
fchon feit dreißig Jahren gearbeitet wird, und die, 
von außen wenigftens, bis. auf den oberften Theil der 


*) Das nachherige, der Aufbewahrung der irdifchen Veberrefte 
großer Männer geweihte Pantheon. 
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Kuppel, nunmehr vollendet iſt, dürfte wol die ſchönſte 
und prächtigfte von Paris werden. Das Prachtthor 


derſelben ift eins der fchönften und edelften, die ich je 


gefehen habe. Schade, daß diefer herrliche Tempel nicht 
auf einem freien Pape fteht ! 

Don hier führte ung Mr. la Jeunesse nad) der 
Sorbonne, dem bekannten Hauptſitze der geiftlichen 
Zunft. Es iſt jest unglüclicher Weife die Zeit, da alle 
Borlefungen, welche die Parifer Hochſchule hält, ſtill 
ftehen; wir können daher nur die dazu gehörigen Ge: 
bände, aber nicht, was darin getrieben wird, Fennen 
fernen, eine Sache, worauf ich höchſt ungern Verzicht 
thue. Wir befahen heute den prächtigen, mit Gemähl- 
den verzierten Streitſaal und die fchöne Kirche der 
Sorbonne. In diefer, und zwar mitten auf dem Kor, 
befindet fich ein überaus fehenswürdiges Denfmahl, dem 
Kardinal Riche lie u errichtet, von Pariſchem Mar: 
mor; ein vortreffliches Kunſtwerk, vielleicht das koſt— 
barfte diefer Art, weiches Paris aufzumeifen hat. Es 
ift das Meifterftück des berühmten Bildhauers Girar- 
don. Auf einem Grabmahle von alterthümlicher Form 
ift der fterbende Kardinal in Lebensgröße liegend vorger 
ſtellt. Seine Nichte, in Geftatt ver Religion, unfer- 
ftügt fein halb emporgerichtetes Haupt; und eine andere 
weibliche Ficur, die Wiffenfchaft, weint zu feinen Füßen. 
Zwei trauernde Geifterfnaben halten feine Wappen. 

Der Ausdruck in den Gefichtern diefer Figuren ift 
bewundernswürdig fchön und rührend ; das des Kardi: 
nals, welches auch das Verdienſt einer vollfommenen 
Aehnlichkeit Haben fol, ift das Bild eines zwar leiden: 
den, aber den Tod mit Faffung erwartenden großen 
Mannes; die Religion ernft und tranrig, aber voll ru: 
higer Würde: die Wiffenfchaft im tiefften Seelenſchmerz. 
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Auch fogar die Nebendinge find an dieſem £refflichen 
Denkmahle mit außerordentlicher Kunft gearbeitet, und 
3. B. das Gewand des Sterbenden fo natürlich gewor- 
fen und in Falten gelegt, daß man unwillkührlich die 
Hand danad) ausftreckt, um fid) durchs Gefühl zu über: 
zeugen, daß es von Stein fei. 

Schade, daß diefes herrliche Denfmahl das eines — 
Richelieu, eines eitlen, ehrgeizigen, herrſchſüchtigen, 
harten, racıgierigen und graufamen Priefters ift, unter 
deffen Regierung Frankreich in eben dem Maße immer 
tiefer in Sflaverei und innerliches Elend verfant, in 
welchem es äußerlich an Macht und Stanz zu wachen 
fhien. Man muß daher, beim Eintritt in die Kirche, 
wo möglich die Geſchichte zu vergeſſen ſuchen, wenn 
man die Eindrücke, welche dieſes meiſterhafte Kunſt— 
werk zu machen fahig iſt, ungeſchwächt aufnehmen will. 

Die übrigen Kunſtwerke dieſer ſchönen Kirche muß 
ich, wenn ich mit der Geſchichte des heutigen Tages 
fertig werden will, unbeſchrieben laſſen. 

Die Sorbonne wurde, zur Zeit des heiligen Lude— 
wig, von Robert Sorbon geftiftek, daher ihr Nas 
me. Sie follte ſich von andern geiftlichen Lehranftalten 
dadurch unterfcheiden, daß fie aus Weltgeiftlichen be: 
ftände, die Gotteslehre unentgeltlic) lehrte, und die geift: 
lichen Würden, die eines Bakkalaureus und Doktors 
Denen, die fich ihrer würdig machten, gleichfalls unent: 
geltlich verliehe. Sie nahm daher die Benennung des 
ärmften Hauſes — Pauperrima domus — an, den 
fie auch noch jest in ihren öffentlichen Schriften bei. 
behält, fo fchlecht er auch auf ihre jetzige Verfaſſung, 
die nichts weniger ald eine ärmliche iſt, paſſen mag. 
Nah und nach erwarb fich diefe Lehranftalt den höch— 
ften Ruhm geiſtlicher Gelehrfamfeit, maßte ſich das aus: 
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fchließende Richteramt über die Lehrrichtigkeit (Ortho— 
dorie) in Glanbensfachen an, und es wurde ihr zuges 
fanden, bis man endlich auch in Frankreich einzufehn 
anfing, daß diefes Richteramt nur Gott, und Feinem 
Sterblidyen, er fei Papft oder Doktor der Sorbonne, 
gebühre. Richelien warf fidy zum Befchüser diefer An: 
ftalt auf, um dem Fluche des Volks, der ihn drückte, 
durch den Segen der Priefter das Gleichgewicht halten 
zu laffen. Er ließ die zerfallenen Gebäude derfelben von 
Grumd aus neu aufführen, und fügte die ſchöne Kirche-hins 
zu. Daher die Ehre, die ihm in derfelben widerfahren ift. 

Der Bücherfaal der Sorbonne fol 60,000 Bände, und 
5000 Handfchriften enthalten. Wir haben fie nicht gefehen. 

Und hiemit befchloffen wir unfern Vormittag. Es 
war 2 Uhr, als wir ung, von Schweiß und Staub bes 
deckt, nach) Haufe führen ließen, um uns durch Speife 
und Trank zu erquicken, uud von der zurlickgelegten Ar: 
beit des Tages ein wenig auszuruhen. 

Der Eleine Ueberreft des Nachmittags, bis zur Schau: 
fpießzeit, wurde mit Schreiben hingebracht ; daun ließen 
wir und zum Franzöfifhben Schaufpiele führen. 
Sp nennt man bekanntlich diejenige unter den biefigen 
Scaufpielergefellfchaften, welche unter allen die ältefte 
ift, und welche deßwegen bevechtigek zu fein glaubt, ſich 
auch für die Befte von allen zu halten, ungeachtet dieß 
nicht immer und nicht in jeder Hinficht der Fall ift. 

Wir fanden dad Haus groß und fchön, und vom eis 
ner fehr zweckmäßigen Einrichtung, das Stück, weldyes 
gegeben wurde, fchlecht, die Aufführung mittelmäßig, 
und befonders das Spiel der Hauptperfon unausftehlich 
übertrieben und unnatürlic. Der Schautanz oder das 
Ballet war defto fchöner. Man flieht, daß die hiefigen 
Tänzer ein lebendiges Muſter der Kunft, einen Veſtris 
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haben, wonach fie ſich bilden Eönnen. Am Ende wurde 
noch der Kaufmann von Smirna zum Nachipiel 
gegeben. Im diefem hatten wir abermahls Urfadye, ung 
Glück zu wünfchen, nicht für Deutfche erkannt, fondern 
für Engländer gehalten zu werden. Es erfcheint nämlich 
darin unter den Sklaven, weldye vorgeführt werden, 
auch ein Baron allemand, und zwar ganz dem Begriffe 
gemäß, welchen die Franzofen von ung armen Deutfchen: 
beſonders von unfern Freiherren, fich zu machen pflegen. 
Man Bann fich Fein dummeres, linkbeinigeres und zu: 
gleich aufgeblafeneres Thier denken, als ein ſolcher Baron 
allemand nach diefen Begriffen ift. So oft derfelbe ein 
Wort zu reden hatte, ja fo oft der Sklavenhändler nur 
feinen Namen nannte, brach das Haus jedesmahl in die 
tautefte Sache aus *). — Junger Deutfcher, der du nach 





*) Zum Beweife, daß es nicht ſowol das Zerrbild des Deut- 
fhen, fondern der dürftige und lächerliche Begriff war, 
den man Iier mit Allem, was Deutich heißt, überhaupt 
verbindet, welcher dieſes erregte, fünnen folgende mir felbft 
begegnete Gefchichtchen dienen. — Als ich einige Tage 
nachher die Nationalverfammlung zu Verſailles befuchte, 
wurde der Anfang der Sitzung damit gemacht, dag ein 
Geheimfchreiber der Verſammlung anzeigte, was für Briefe 
und Sachen feit geftern eingelaufen waren. Unter biefen 
befand fich auch ein der Nationalverfammlung gewidmetes 
uch de la navigation — von der Schifffahrt — ge⸗ 
fchrieben und eingefandt par un Allemand — von einem 
Deutfhen. Indem nun der Mann das Wort Allemand 
ausfprach, brach die ganze Verfammlung in eben das Ge⸗ 
fächter aus, welches wir im Schauſpiele bei der Erſchei— 
nung des Deutichen Barons hören mußten. Das ein 
Deutfcher ein Buch über die Schifffahrt gefchrieben Habe, 
war den Herren eben fo lächerlich, als es uns etwa fein 
würde, zu hören, dag ein Grönländer oder Hottentotte ein 
Buch über das Sihaufpiel gefchrieben habe. — Ein ande: 
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Varis reifeft, tilge die Schmach deines Vaterlandes, in: 
dem du den Parifern Feine andere als edle Deutfche 


⸗ 


res. Sin einem hier fo eben erſchienenen Werke, welches 
ich abfichtlich ungenannt lafle, wird ein in Paris lebender 
würdiger Deutfcher Edelmann, der einen wichtigen Voften 
beffeidet, durch folgenden boshaften Zug bezeichnet: N, N. 
Baron allemand au-dessous de sa definition — ein 
Deuticher Baron, der noch unter dem-Begriffe it, den man 
fich von einem folchen zu machen hat. Wie der Begriff 
der Sranfen von einem Deutichen Edelmanne fein müffe, 
laͤßt ſich Hienach Leicht vermuthen. — Ein drittes. Eine 
alte Dame, die Markife von . . ., ſah mich Tabak neh- 
men und foderte mir ein. Grifihen ab. Indem ich ihre 
die Dofe reichte, heftete fie ihre Augen mit. vieler Auf: 
merffamfeit darauf. Es war eine aus der Werfflatt un- 
fers Stobwaſſer, eine Dofe, wie wol taufend andere 
Menfchen fie bei ung auch haben mögen. Cette taba- 
tiere n’est pas faite en Allemagne? fragte fie hierauf 
— dieſe Dofe ift doch nicht in Deutichland gemacht? Si 
fait, Madame! Allerdings! war meine Antwort. Gie 
bat fich hierauf das Ding zum Anfehn aus, betrachtete es 
mit weit aufgeffappten, verwunderungssollen Augen, und 
brach zu wiederholten Mahlen in den lächerlichen Ausruf 
aus: et cela se fait en Allemagne! — und fo was 
macht man in Deutfchland | — Gerade wie bei ung Jemand, 
der ein folched Ding in den Händen eines Samojeden fähe, 
ausrufen würde, und fo was macht man im Samojeden⸗ 
Iande! — Endlih noch ein viertes Gefchichtchen dieſer 
Art, Ein Mann von Verdienit, ein Mitglied von, ich 
weiß nicht, wie vielen Akademien, machte mie feinen Ge— 
genbefuch, und fand mich im braunen Trac, nachdem er 
. mich Tags zuvor im Putzkleide geichen hatte. Bon legte 
rem mochte er vorausgeießt haben, daß ich es mir erft in 
Paris habe machen fallen, um wie andere Menſchen ge- 
Hleidet zu fein; dem Frack hingegen konnte man es anfehn, 
daß er nicht ganz neu war, und dag ich ihn alfo müſſe 
mitgebracht haben. Er begaffte mich hierauf von oben big 
unten, und fam endlich mit der Frage hervor: Um Ver— 
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Sitten, einen wohlgebildeten Verftand und eine umta- 
delhafte Aufführung zeigeft! Suche hiedurch wieder gut 
zu machen, was jo mancher deiner Vorgänger zur Schande 
feines unfchuldigen Volkes verdorben hat. 


Den 5bten Auguf. * 


Heute ging unſere Reife zunächft nach dem Palais 
de Bourbon, dem Prinzen von Condé gehörig, der 
am weftlihen Ende der Stadt liegt, einen der geſchmack⸗ 
voliften, prächtigften und noch am meiften vollendeten 
Paläſte in Paris. Man könnte ihn eine Sammlung 
von Paläften nennen, weil er aus vielen, ebenmäßig mit 
einander verbundenen Gebäuden und Höfen befteht, die 
einen großen Bezirk einnehmen, und zufammengenommen 
ein einziges, fchönes und großes Ganzes bilden. Gern 
hätten wir uns mit der bloßen Anſicht des Aeußern be: 
gnügt, weil das Begaffen prächkiger Bimmerverzieruns 
gen nicht zu unfern Reifezwecken gehörte, aber l& Jeu- 
nesse gebot, und wir mußten gehorchen. Er hätte ung, 
glaube ich, fonft den Dienft aufgefündiget; denn nach 
ihn giebt es in der ganzen weiten Welt nichts Sehenswür: 


zeihung, mein Herr, ‚geht man fo in Deutfchland geflei- 
det? — In meiner Antwort war dermuthlich etwas von 
dem Erftaunen enthalten, welches mich bei diefer Frage 
befiel; er lenkte daher fogleich mit Franzöfifcher Artigkeit 
wieder cin, indem er dverficherte, daß mein Rock vortreff- 
lich gemacht, die Farbe gut gewählt ſei. Allein ich fah es 
ihm an, dag ihm bei jedem neuen Blicke, den er auf mei- 
nen Anjug warf, jedesmahl der Gedanfe auf der Zunge 
fchwebte: Hätte ich doch nimmermehr gedacht, daß man 
fo tief im Norden — dans le fond du Nord — wie 
Unfereiner gekleidet ginge! 
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digeres, als das Innere diefes Palaftes. Ic) verfchone 
indeß meine Lefer mit einer Beichreibung diefer Herr 
fichkeiten, und erwähne nur eines einzigen Stücks, die 
Schlachtengalerie — la galerie des batailles ge— 
nannt, worin vier fehenswirdige Scylachtengemählde 
hangen, welche eben fo viele Siege des großen Condé 
darftellen. Sie find von Cafanova und le Paon, 
und fcheinen unter den beften Stücken diefer Art einen 
vorzüglichen Plas zu behaupten. Zwiſchen zweien der 
feiben ift das Bruſtbild des Prinzen aufgeftellt und mit 
Siegeszeichen geziert. Außerdem ift diefer Saal mit 
vier Thürſtücken verfehn, woranf eben fo viele Belage: 
rungen abgebildet find. Das Webrige mag der geneigte 
Lefer entweder felbft in Augenfchein nehmen, oder fich 
von einem Andern befchreiben taffen. Auf den erften 
Fall muß ich nody den Kath hinzufügen, daß man fid) 
die Ausficht aus den hintern Zimmern oder nad dem 
Garten diefes Palaftes nicht cher zeigen Taffe, bis man 
altes Andere ſchon betrachtet hat, weil es fich fonft fü— 
gen könnte, daß man für dies Andere feinen Sinn mehr 
übrig hätte. Diele Ausficht ift nämlicy eine der ſchön— 
ften und prächtigften, die man hier Haben kann. Man 
fieht über den Strom Hit, welcher dicht hinter dem 
Garten vorbeifchleicht, und erblickt jenfeits ein Land: 
fchaftögemählde, weldyes an Schönheit und Pracht wol 
nur wenige feines Gleichen hat —- die bebaute Anhöhe 
über Paſſy, die ſchimmernden Dörfer Paſſy und Chail- 
lot felbft, die Schöne Straße von Verfailles, die Eliſäi— 
fchen Felder, den Plab Ludwigs XV. und die denſelben 
einfchließenden prächtigen Gebäude, den mit dem Louvre 
zufammenhangenden Palaft der Tuiferien, die Königs: 
brüde, die Galerie des Louvre u. f. w., welches Altes 
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zufammengenommen ein großes, wunderfehnes Gemaͤhlde 
macht. 

Don hier gingen wir nach dem, nicht weit gele— 
genen Invalidenhaufe — Hötel royal des Inva- 
lides — bei deffen Anblick man einen Eöniglichen Pa: 
Laft zu fehen glaubt. Der mit Baumreihen bepflanzte, 
und von der Seine begrenzte, fehöne, weite und unab⸗ 
fehlicy lange Vorplatz, den daffelbe beherrfcht, iſt der 
größte, den ich big dahin jemahls nefehen hatte, vielleicht 
der größte, den es innerhalb der Ringmaner einer Stadt 
jemahls gegeben hat %. Schade, daß die Hälfte da- 
von jest mit Baubedarf aller Art fo verpadt ift, daß 
die Weberficht deffelben von ihrer Annehmlichkeit dadurch 
viel verliert! 

Der eigentliche Vorhof des Gebäudes ift von diefem 
unermeßlichen Plage durch einen Graben und durch ein 
Gitterthor abgefondert. Auch vdiefer ift geräumig und 
frei. Die diefem Hofe zugekehrte Antlisfeite des Ges 
bäudes ift 200 Toifen, d. i. 1200 Parifer Fuß breit, 
und fällt groß und prächtig ins Auge. Schade, daß 
man den fchwärzlichen Anftrich der Seit, welcher zu 
der Majeftät eines folchen Gebäudes am beften zu 
paſſen Scheint, kürzlich übertüncht, und dem ehrwürdis 
gen Anſehen deſſelben dadurd viel benommen hat! 
Aber dreimahl Jammer und Schade, daß man die- 
fes Dentmahl der Dankbarkeit eines Königs gegen Die- 
jenigen, die ihm feinen Ruhm mit ihrem Blute erkauf: 


*) Sch irrte mich. Paris felbit hat einen andern, der noch 
größer ift, den wir aber damahls noch nicht gefehen hatten. 
Dies ift das fogenannte Märzfeld (Champs de Mars) 
vor der Kriegsfchule (Ecole militaire), welches nach der 
neuen Mauereinfaſſung von Paris nun nicht mehr außer- 
halb der Stadt liegt, fondern ein Theil derfelben geworden ift. 
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ten, durdy eine Infchrift verunftaltet hat, die fo prahs 
leriſch Elingt, daß der Eindruck von Größe und Edele 
muth, den man beim erften Anblicke des Gebäudes em« 
pfing, dadurch auf einmahl wieder ausgelöfcht wird! Sie 
lautet fo: 

nf Ludwig. der Große 
ließ, 
indem er mit Eöniglicher Milde auf 
ewige Zeiten für 
feine Soldaten forgte, 
diefes Gebäude errichten *). 

Man merke nämlich, daß diefe Infchrift unter den Aus 
gen des damahls noch lebenden Königs, alfo mit feiner 
Genehmigung geſetzt wurde, und denke fich die Stirn, 
die dazu gehört, um fo etwas, ohne roth dabei zu wers 
den, vor fein Werk fesen zu Laffen, zumahl, wenn man 
auf den Beinamen des Großen Eeine ftärfere Anfprüs 
che als diefer König hat! Wie flicht die einfache und 
edle Infchrift, welde Friedrich der Einzige vor 
fein Invalidenhaus fesen ließ, dagegen ab! Wie er. 
felbft gegen Ludwig. 

Dem verwundeten, aber unüberwunde: 

onen Krieger 9. 

Dort wird der eitle Erbauer von fich ſelbſt, hier der 
brave Soldat von feinem befcheidenen Könige geprielen ; 
dort wird dem verdienten Krieger der Lohn feiner Treue 
und feiner Tapferkeit als ein Almoſen — mit Föniglie 
cher Milde — hingeworfen, hier tritt er in das Haug, 
das fein dankbarer König für ihn errichten ließ, als in 
fein wohlerworbenes Eigenthum. Der dankbare König 








*) Ludovieus magnus, ınilitibus regali ımunificentia in 
. aeternum prospiciens, has aedes posuit. 
*) Laeso, at invicto militi, 
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ferbft bleibt dabei unfichtbar. Hier aber preift nicht nur 
der eitle König feine angebliche Freigebigkeit, die doch 
im Grunde weiter nichts ad Schuldigfeit war, 
fondern er läßt ficy auch über dem Prachtthore in halb 
erhobener Arbeit zu Pferde, begleitet von zwei Tugen: 
den, wovon die eine wenigftens nicht die feinige war 
— von der Gerechtigkeit und Klugheit — abbilden, da: 
mit ja, wer hinein geht, mehr mit ihm, als mit dem 
Andenken an die Thaten feiner verffümmelten Krieger 
ſich befchäftigen möge ! DO Eitelfeitvder Eitelfeiten! würde, 
könnte er es fehen, König Salamo darüber ausrufen. 

Zwei Standbilder von übermenfchlicher Größe, Mars 
und Minerva; von Eouftou dem Jüngern gearbeis 
tet, zieren die beiden Seiten diefed Einganges, der durd) 
das Vorgebäude in den. innern weiten Hofplas führt, 
la Cour royale genannt. Die langen Gebäude, welche 
diefen vierecfigen geräumigen Platz einfchließen, haben 
fehr zweckmäßig, nicht nur unten auf der Erde, fondern 
auch oben, breite, offne Hallen, wo die Invaliden, wenn 
rauhes Wetter fie am Ausgehen hindert, fid) eine Be: 
wegung machen Fönnen. 

In vier ungeheuer großen Sälen wird an unabfeh: 
lichen Tafeln gefpeilet. Die Wände diefer Säle find 
mit Feftungen bemahlt, bei deren Vertheidigung oder 
Eroberung die Franzöfiichen Truppen ſich einft Lorbee: 
ven erwarben. Dies ift fehr gut und zweckmäßig! Allein 
was fol! man fagen, wenn man mitten unter diefen be: 
deutungsvollen Gemählden auf einmahl wieder feine eitle 
Majeftät Ludewig XIV. erblickt, der ſich — hätte man 
je fo etwas von einem Invalidenhaufe erwartet! — 
von den Grazien Erönen läßt? Auf den Fall der 
Frage, der man fich dabei Faum enthalten Kann: Iſt's 
möglich? Sehe ich auch vecht? fteht die Antwort mit 
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großen Buchſtaben daneben: ja! Louis XIV. couronne 
par les Gräces — Ludewig XIV, von den Öra: 
ziewgebrönt! Wenn das nicht efwas, den König 
und fein Volk, wie Beide da mahl s waren, Bezeich- 
nendes ift, fo weiß ich nicht, was ich fonft dafür halten ſoll. 
Jeder Scylaffaal diefes Hauſes ift für achtzig Pers 
fonen eingerichtet, welches zwar nicht für die Länge der 
Säle, wol aber für die unverhältnigmäßige Niedriafeit 
derfelben viel zu viel ift. Die ganze Einrichtung des 
Hauſes ift für 6000 Mann gemacht. 

Zu den Schenswürdigfeiten deflelben gehören noch 
der Saal des großen Raths — la salle du grand 
econseil — die Kirche und der daranftoßende Dom. 
In dem erften wird der Kriegsrath, oft unter dem Bor: 
fiße des Königs felbft gehalten. Er ift mit den Bildnif: 
fen Ludewigs des XIV. und XV. und aller Kriegsminis 
fer geziert, die feit der Errichtung des Haufes im Ei- 
niglichen Geheimvathe waren. So oft der König ſich 
in Perfon hierher verfügt, um dem Kriegsrathe beizu: 
wohnen, haben vie Juvaliden die Ehre, ihn zu bewachen, 
Dies Schreibt fich von einem rührenden Auftritte unter 
Ludewig XIV. her. Als diefer eines Tages das Haus 
beſuchte, wurden die ehrlichen alten Krieger, die ſich 
herandrämgten, um den König in der Nähe zu fehen, 
von der Garde zurücgetrieben. Der König, der dies 
bemerkte, befahl, die guten Leute näher Fommen zu laſ⸗ 
fen, und erklärte zugleich, daß er in der Mitte feiner 
alten treuen Diener Feiner andern Wache bedürfe. Won 
diefer Beit an haben die Invaliden die ihnen dadurch 
zuerfaunte Ehre fidy nicht wieder nehmen laſſen. 

Die Kirche, in welche man durch das zweite Duerge: 
bäude eingeht, ift von guter Bauarf, und eben fo befchei: 
den als geſchmackvoll geziert. Es ift ein rührender Ans 
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blick, in derfelben zu jeder Tageszeit einzelne alte, zum 
Theil verflümmelte Krieger, theils figend, theils auf den 
Knien liegend, dem Höchften ihr Dankopfer bringen zu 
fehen. Man fieht es der ſtillen, feheinfofen Frömmig— 
Feit diefer alten Leute au, daß fie ihnen nicht auf der 
Zunge, in den Augen und Geſichtsmuskeln fist, fondern 
im Herzen wohnt. Baft eben fo rührend ift es, fie auf 
dem vorbenannten großen Plate im Schatten der für 
fie gepflanzten Bäume fißen oder umherwandeln und, 
nach einem Leben voll Mühfeligkeit und Gefahren, der’ 
wohlverdienten Ruhe eines harmlofen, Alters genießen 
zu fehen. Hier war es, wo Rouſſeau im den Testen Fahr 
ren feines Parifer Aufenthalts, um feinen wanfenden 
Glauben an das Dafein guter Menfchen zu stärken, 
feine häufigften und Liebften Spaziergänge machte. Der 
freundfiche Blick eines, feinen Gruß oder feine Anrede 
erwiedernden grauen Kriegers konnte fein gefühlvolles, 
nad) wohlwollenden Menfchen ſich fehnendes Herz in - 
Entzücden fegen — bis ihm endlich auch diefe Quelle 
des umnfchuldigften und reinften WBergnügens, wie er 
glaubte, von feinen unmenfchlichen Feinden verſtopft 
wurde. Diefe raunten den ehrlichen Invaliden ins Ohr, 
daß der Mann, der fich ihnen fo andringe, ein böfer, 
fittentofer Sottesverläugner fei: und hin war ihr freund: 
liches Benehmen gegen ihn, hin für den guten Rouffean 
die reine menfchliche Freude, die er fich vorher von dies 
fem Plage zu holen pflegte! 

Unmittelbar an die Kirche ftößt der damit zufam: 
menhangende, jedoch für die alten Krieger eigentlich nicht 
beftimmte, erhabene Dom, den wir aber, fo wollte es 
unfer flarrföpfiger Hofmeifter, heute durchaus noch nicht 
fehen follten, weil, wie er fagte, die Befichtigung des⸗ 
felben, nebſt der nicht weit davon gelegenen Kriegess 
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ſchule, une bonne matinee für ſich machen würde. Auch 
war es hohe Zeit, ung auf den Weg zu begeben, woll: 
ten wie anders noch eine weite Reife vollenden, die wir 
nady einem ganz entgegengefesten Theile der Stadt, 
nad dem Padhofe nämlich, zu machen hatten, wo 
wir unfer Gepäck, welches mit der Poft angefommen 
war, in Empfang nehmen follten. 

Es war hart am Mittage, und diefer Tag einer der 
heißeften, die wir diefen Sommer gehabt haben. Die 
Somnenftrabten fielen wie gefchmolzenes Blei auf ung 
herab ; und fo oft ein feifer, Fühlender Wind dazwifchen 
bfies, fahen wir ung, weil an vielen Stellen Kalk⸗ und 
Kreivdefteine zum Bauen gefäget werden, mit einer Wolfe 
von feinem weißen Staube umhült, der ung faft erftickte. 
So gingen wir hinter dem Garten des Palais de Bours 
bon, längs dem Ufer der Seine hin, dem Orte vorbei, 
wo die neue prächtige Brüde gebaut wird, die diefen 
Theil der Stadt mit dem gegenüberliegenden Ludwigs: 
platze verbinden fol; dann über die Königsbrücke durchs 
Louvre nad) dem Palais-royal. Hier waren wir fchon 
fo erfchöpft, daß wir uns für dasmahl nicht darauf 
einfaffen Eonnten, diefe Hauptfladt von Paris 
— fo nennt man hier, und zwar fehr paflend, das 
Palais royal — vrdentlic in Augenichein zu nehe 
men. Wir befchloffen alfo, wächftens eine eigene Ma- 
tinde daraus zu machen, und gingen durch. Auf 
die Frage: ob der Packhof noch weit von hier fei? 
erwiederte unfer la Jeunesse: deux pas encore — nur 
nod) zwei Schritte; allein dies war für ung nicht fehr 
tröftlich, denn wir hatten fchon geftern gelernt, daß 
deux pas d'ici, nach dem hiefigen Sprachgebrauche, we⸗ 
nigftens taufend wohlgezählte Schritte bedeute, und 
fo fanden wir es denn auch diesmahl. Ganz abges 
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mattet, mit Schweiß und Staub bedeckt, kamen wir 
endlich. bei der Douane — dem Padhofe — an. 

Dies iftin Deutfchen Städten oft der Ort, wo Fremde 
am meiften aufgehalten und geneckt werden, wo man fie 
oft auf die unbilligfte und zurückſtoßendſte Weife behan- 
delt. Auch der Schuldfofefte muß fid) da, will er an 
ders abgefertigt fein, und ohne Aufenthalt davon kom⸗ 
men, oft zu Beftechungen herablaffen. Nicht fo in Pa- 
ris; wenigftens habe ich von dem Allen hier nichts ge- 
funden. Die Franzöfiiche Artigkeit und das den Fran: 
zufen eigene Ehrgefühl ift, ſcheint es, den Poft- und 
Steuerbedienten, feibft denen von der niedrigften Klaffe, 
eben fo eigen, ald den erften Leuten des Hofes; vielleicht 
noch mehr. Da ift Keiner, der den befcheidenen Frem— 
den, welcher abgefertigt zu fein wünfcht, gebieterifch an— 
ſchnauzt; da ift noch viel weniger Einer, der, bevor er 
feine Pflicht thut, erſt erfauft oder beſtochen zu fein 
verlangt. Jede Pott, 3. B. die Brüffeler, die Straf: 
burger u. ſ. w., hat ihre eigene Gefchäftsftube; eine 
deutlich in die Augen fallende Weberichrift nennt dem 
Fremden diejenige, worin er fich zu melden hat. Hier 
wird er fogleich gehört, uud fogleich mit Höflichkeit ab: 
gefertiget. »Was haben Sie für Beweife, mein Herr, 
fagte der Beamte, an den ich) mich wandte, daß Sie Der: 
jenige find, auf den die Adreffe lautet?« Diefen, ante 
wortete ich, und zeigte ihm meinen Paß wor. Er machte 
mir hierauf eine Verbeugung, anzuzeigen, daß es feine 
Richtigkeit damit habe, und- gab mir einen Mann mit, 
um den Koffer unter den übrigen auszufuchen. 

La Jeunesse hatte unterdeß einen Wagen beforgt, 
um den Koffer und ung felbft nach Haufe zu fchaffen. 
Wir fprangen hinein, und er — mit ung, ohne erft auf 
unfere Einladung zu warten. Hinten auf zu flehen 
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fchien, da der Wagen nur ein gemeiner Finder war, 
feinen Ehrpunft zu beleidigen. Er fah dies vermuthlich 
als Etwas, das ficdy von felbft verftehe, an; denn er 
machte nicht die mindefte Entfchuldigung darüber. 

Als wir an einen Ort Famen, wo Melonen verkauft 
wurden, ließen wir ihn ausfteigen, um ein paar für 
uns mitzunehmen. Es gefiel ihm aber, nur Eine zu 
faufen. Cela vous suffit — das ift für Euch genug 
— fagte er; fprang dabei wieder in den Wagen, und 
befahl dem Kutfcher, nach Haufe zu fahren. 

Wir hatten von unferer heutigen langen und mühe 
fetigen Wanderichaft eine trefflihe Eßluſt nach Haufe 
gebradyt; und La Jeunesse merkte mit Mißvergnüs 
gen, daß die Reſte heute Färglicher, als geftern, für ihn 
ausfallen würden. Als daher Einer meiner Gefährten, 
der fich diesmahl befonders hervorthat, ihm ein paar 
Mahl hinter einander Wafler abfoderte, machte er fei- 
nem Herzen durch die Bemerkung Luft: cet homme 
mange comme un lapin, et boit comme un canard 
— der Menfch ißt wie ein Kaninchen, und trinkt wie 
eine Enter Wir belachten den Einfall; merkten aber, 
daß es Zeit fei, fein Verhältniß zu ung nad) und nach 
auf etwas Beftimmteres zu ſetzen. 

Den Reft des Tages befcyloffen wir; den Tuile- 
rien zu widmen. Sobald wir ung daher hinlänglic) 
geftärft und erquickt hatten, machten wir und gegen 
fünf Uhr auf den Weg dahin. 

Diefer Abend wurde für ung der angenehmfte, den 
wir bis dahin in Paris verlebt hatten Ich muß die 
anziehenden Scyaufpiele, die ihn dazu machten, etwas 
umftändlicher befchreiben. 

Sobald man über die Königsbrüde gekommen ift, 
tritt man — aber nicht ohne Gefahr, übergeritten oder 
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übergefahren zu werden — in die Tuilerien 9 ein. 
Es ift hier nämlich das Gedränge der Fahrenden, Rei: 
tenden und Fußgänger, welche in die Tuilerien, nach 
den Elifäifchen Feldern, nach Chaillot, Paſſy und Ber: 
failfes ſtrömen, oder von da zurückkehren, zu jeder Zeit 
des Tages, befonders aber gegen Abend, unbeſchreiblich 
groß. Beim Eintritt in die Tuilerien fieht man rechts 
die lange und fchöne Antlisfeite ( Fagade) des Pala⸗ 
fies der Tuilerien (Palais des Tuileries) entlang, 
die aus neun ebenmäßig genrdneten, zufammenhangen: 
den und ein Ganzes bildenden Gebäuden befteht. Dies 
Schloß macht mit der daranftoßenden und mit dem 
Strome gleidylaufenden Galerie des Louvre einen vedys 
ten Winkel. Diefe letztbenannte hängt mit dem alten 
Louvre felbft zufammen, welches ein Viereck für ſich 
bitvet. Nach dem Plane, der bei diefen mit einander 
verbundenen Paläften befolgt zu fein fcheint, fehlt dem 
Ganzen nun noch das vierte Seitengebäude, weldyes 
mit der Galerie des Louvre galeichlaufen, und fo den 
Palaſt der Tuilerien mit dem alten Louvre eben fo auf 
der nordöftlichen Seite verbinden müßte, wie die Gale- 


*) Sch finde, dag die Franzofen ſelbſt nicht recht mehr zu 
wiflen fcheinen, wie diefer Name gefchrieben werden muß, 
indem Einige ihn les Thuilleries, Andere Tuilleries 
fchreiben. Das er aber Tuileries gefchrieben werden 
müſſe, ift außer Zweifel, weil diefe Benennung des Gar- 
tens von den Ziegelhütten hergenommen ift, welche ches 
mahls hier waren, und die er verdrängt hat. Es ift übri- 
gens merkwürdig, dag Athen ehemahls einen ähnlichen 
Zuftort hatte, der aus cben der Urfache, weil nämlich vor» 

her gleichfaus Ziegelhütten dafelbft ftanden, Ceramicus, 
d. i. Tuileries oder ein Ort, wo Ziegel gebrannt wer- 
den, genannt wurde, f 
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vie es auf der füdwertlichen Seite thut. Dann würde 
das Ganze einen Palaft ausmachen, der an Umfang in 
Europa wol nirgends feines Gleichen hätte 9. Der 
Zwifchenraum zwifchen den jest erft daftehenden drei 
Seiten diefes unermeflichen Baues faßt fo viele - bür- 
gerliche Hänfer in fich, daß fie, ins Freie gefest, eine 
ganz artige Kleine Stadt für fi) ausmachen würden. — 
Aber wieder zu den Tuilerien. 

Diefe find ein länglich vierecdfiger Garten von gro: 
ßem Umfange, deflen erftes Viertel aus Blumenbeeten 
und Grasfleden, das zweite und dritte aus einem regel: 
mäßig bepflanzten, ſehr ehrwürdigen Kaftanienwalde, 
und das vierte aus einem offenen Plage mit einem gro: 
Sen achteckigen Waflerbehälter (Bassin) befteht. Ein 
ähnliches Waſſerbecken findet ſich auch im erften Bier: 
tel *); beide haben Springbrunnen. Rings um den 


*) Bekanntlich hatte Napoleon begonnen, diefen Plan ausju- 
führen; die zurückgefehrten Bourbonen haben jedoch bie 
jegt (1829) den allerdings koſtbaren Bau nicht. forigefegt. 


**) Bon diefem Waflerbehälter erzählt Hr. v. Meiſter, in 
feinem fehr. fchägbaren Eleinen Werte de la morale na- 
turelle , folgenden Geſchichtszug. Ein gewiffer Herzog 
von Olonne ging eine Wette ein, dag er diefes Waſ—⸗ 
ferbecten durchwaten wolle. Schon hatte er die Mitte 

deſſelben erreicht, als er lieber wieder umfehren und die 
Wette verloren geben, als an das entgegengeiegte Ufer 
vorwärts fchreiten wollte, ungeachtet der Weg dahin nicht 
weiter als der Rückweg, die Tiefe aber überall gleich 
war. Wie viele Menihen, ruft der edle Verfaſſer da— 
bei aus, machen es auf dem Wege zur Vollkommenheit 
wie dieſer Herzog von Dlonne! Sie verjagen auf der 
Mitte, und kehren mit der nämlichen Kraft, womit fie 
das Ziel erreichen fünnten, ftatt fortzufchreiten, Lieber wie- 
der zurüd, von wannen fie ausgegangen waren. 
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Garten: her läuft eine eingemauerte, breite und * 
Erdſtufe (Terrasse), die mit Baumreihen bepflanzt iſt, 
und von der man einer überaus ſchönen und prächtigen 
Ausficht über die Seine hin genießt. 

Der die Mitte diefes großen Gartens ausfüllende 
Kaftanienwaid bildet über den ihn durchfchneidenden 
Wanvelbahnen ein fo dichtes Dach von Laub und Ye: 
ften, daß kein Strahl der Sonne hinduechdringen kann. 
Uebrigens ift fowol der vordere, als auch der hintere 
Theil des Gartens, auf beiden Seiten des Waldes mit 
Standbildern und Prachtgefäßen over Vaſen reich ver- 
ziert, unter welchen manche den Kunftkenner nicht nur 
an fic ziehen; ſondern auch befriedigen. SDiezu gehören 
beionders eine Veftatim von Le Gros, und das Bruſt⸗ 
ſtück Scipiv’s, des Afrifaners, von Eouftou dem el: 
tern, im untern Theile des Gartens. Erſtere ift ein 
Meifterftück der Kunft, wovon man ſich lange nicht wie- 
der losmachen kann. 

Aber nicht diefe, nicht die Pracht des Gartens über: 
haupt, fondern ein Schaufpiel größerer und edlever Art, 
welches ung beim Eintritt in denfelben fogleich zuerft 
in die Augen fiel, war die Urfache des unbefchreiblic, 
großen Vergnügeng, welches ich heute an diefem Orte 
fand. Dies war die erftaunfiche Menge ruhiger, freund: 
licher und fröhlicher Menfchen, die wir hier in unüber— 
fehbaren Haufen und in der alferbunteften Vermiſchung 
zufammenfanden. Alle Rafenflecfe wimmelten von jun: 
gen Kindern, die mit ihren Bonnen ſich dafelbft ge: 
lagert hatten, um der freien Luft zu genießen, und ihre 
jungen Kräfte durch Kriechen, Hüpfen und Springen, 
durch Spielen, Schreien und Lachen zu entwickeln — 
ein Vergnügen, weldyes ihnen erft durd, die Umwäls 
zung zu Theil geworden: ift, weil vor derfelben fothaner 
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Unfug hier wicht gelitten wurde *)J. Um die Stämme 
der Bäume her und zwifchen denfelben ſaßen, die ganze 
mittlere Wandelbahn entlang, auf vielen Faufend hier 
zus Miethe ftehenden Eleinen Stühlen, dichte Haufen 
wohlgekleideter Leute beiderfei Geſchlechts, und weide- 
ten ihre Augen an dem bunten Gewimmel von zehn 
taufend andern, Die vor ihmen aufs und miederwallten. 
Einige waren ftille Zufchauer davon, Andere in lebhaf- 
tem Gefpräch begriffen, und wiederum Andere genoffen 
Erfriſchungen alter Art, womit ein hier mitten im Gar: 
ten ausftehender Limonadier die Gefellichaft verfieht. 
Die Ueberficht dieſes ganzen, unbeichreiblich großen und 
bunten Gewimmels hat etwas Erfreuliches und Erha⸗ 
benes zugleich. 

Und wie viel Unterhaltung gewährt nicht vollends 
erft die Bemerkung der uuendlichen Verſchiedenheit der 
unzähtbaren einzelnen Figuren, woraus diefe unüberfeh: 
baren Menfchenhaufen zufammengefegt find! Das Erfte 
und Auffaltendfte, was der Fremde dabei bemerkt, ift 
dieſes: daß ungefähr der dritte oder vierte Mann unter 
der hier fihenden oder wandelnden Menge ein Pfaffen— 
blendling oder fogenannter Abbe ift. Dies ift eine der 
zahlreichſten Meuſchenklaſſen, die man hier fieht. Wo 
man nur geht oder fteht, da kommen Einem dergleichen 


*) Die fleinen Kinder in Paris und ihre Wärterinnen wa- 
ren deßwegen bis auf dieſe Zeit gar fehr zu beklagen, 

weit fie in den allermeiften Theifen Ddiefer großen Stadt 
fein freies und grünes Plaͤtzchen fanden, worauf fie fich 
umbhertummeln und eine reine Luft einathmen fonnten. 
Man kann dahır. fagen, dag die Franzöſiſche Staatsums 
waͤlzung fogar für die Kinder an der Bruft wohlthätig 
gewefen jet. Ehemahls durften nur feine Leute in die 
Tuilerien kommen; jetzt ftehen fie für Sedermann ofen. 
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in den Wurf. Bei diefer Gelegenheit muß ich für Dies 

jenigen, welche von einem Franzöfifchen Abbe noch kei⸗— 
nen recht beftimmten Begriff haben, die Nachricht her- 
fegen, daß überhaupt und im Allgemeinen alle Welt- 
geiftlichen, d. i. folche, die Feine Mönche find, unter die— 
ſem Namen begriffen werden. Aber mit dieſer Erklä- 
rung kommt man noch nicht aus, weil ed eine gar 
große Menge von Abbé's giebt, welche ganz und gar 
feine Geiftliche find, alfo auch unter jener Erklärung 
nicht mit begriffen werden Fönnen. Um nun die Sache 
genauer zu erörtern, muß man dreierlei Arten von Ab: 
be’s unterfcheiden, wovon die eine aus wirklichen, die 
zweite aus halben Geiftlichen, die dritte aus Weltleu—⸗ 
ten beſteht. Zu der erften gehören nämlich alle Dieje- 
nigen, welche nicht bloß die geiftlihe Haarfchur (Ton: 
fur) erhalten haben, fondern auch wirklich eine geift- 
liche Stelle, eine Pfarre, ein Diakonat oder deßgleichen 
befleiden ; zu der zweiten Diejenigen, welche zwar ih: 
ven Lehrgang als Geiftliche machten, ſich hierauf dem 
Bifchofe zur Prüfung ftellten und die Haarfchur ems 
pfingen, aber nun audy, ‚ver der Hand wenigftens, noch 
weiter nichts als Gefchorne find, ohne eine geiftliche 
Bedienung zu befleiden, die fie zum Theil auch nie— 
mahls erhalten, zum Theil nicht einmahl begehren, 
weil fie fic in weltliche Gefchäfte werfen, oft auch zu 
Staatsämtern, bis zu Minifterftellen hinauf, befördert 
werden. Diefe beiden Klafien zeichnen fidy durch die 
geiftliche Tracht, Mantel, Kragen und Wirbelfäppchen 
— Calotte — aus. Die dritte Klaſſe befteht aus fol: 
chen Abbé's, die fich felbft dazu machten, ohne irgend 
etwas Geiftliches in oder an fich zu haben. Zu diefer 
Maßregel, die hier Jedem frei fteht, wird weiter nichts 
erfodert, ald daß Einer fein Haar rund Eräufeln und 
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fi) nun Mer. PAbbe nennen läßt. Dieſe Art von 
Abbé's kann bei ihrer Abbéſchaft treiben, was fie will, 
fogar Kaffeeſchenken und Gafthäufer halten. Kein Menſch 
nimmt ein Wergerniß daran. 

- Man fieht hieraus, wie wenig unfer Deutſches Wort 
Abt dem Franzöfiichen Abbe entfpriht — fo wenig, 
ald nunmehr, und bis zu einer möglichen Veränderung 
des Deutfchen Sprachgebrauchg, das Franzöſiſche Wort 
Roi dem Deutichen König! 

Ich kehre wieder in die Tuilerien zurück. 

Ein zweiter befonderer Zug, welcher das Benehmen 
diefer erftaunlicdy großen Menge von Menfchen unter 
fid und gegen Fremde bezeichnet, ift die anftändige Frei« 
heit, Ungezwungenheit und Sorglofigfeit, womit hier 
Seder ſich dem Vergnügen überläßt, ohne von Andern, 
wäre es auch nur durch mufternde Blicke oder durd) 
ziſchelnde ins Ohr gefagte Urtheile, darin geftörk zu 
werden, oder Andere darin fören zu wollen. An je: 
dem andern Orte wäre es eine Art von Gaffenlaufen, 
zwifchen fo viel faufend Augen auf und nieder zu wan— 
deln; und es würde, befonders für Damen, Feine ges 
ringe Zurüftung und Feine geringe Sorgfalt über die 
zufammengefeste Mafchine ihres Putzwerks erfodert wer- 
den, um da mit Ehren durchzufommen. Hier ſcheint 
man von dem ganzen Heere von Menfchen, zwiſchen 
den man hinwallt, gar Feine Bemerkung zu nehmen; 
und das Heer auf feiner Seite fcheint fic um die Vor— 
beigehenden eben fo wenig zu befümmern. Jeder hut, 
als wenn er allein wäre, und Fein Meufch hat et— 
was dawider. Wie fehr diefe gegenfeitige Duldfamfeit, 
diefes fcheinbare Nichtbemerken und diefes Nichtbemerft- 
werden das Vergnügen ſolcher Zuſammenkünfte an ei- 

C. Reifebefchr. Ster Thl. 12 
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nem folchen Orte befördern und ne müffe, läßt 
ſich denken. 

Eine dritte Bemerkung, die für uns Dentfche be 
ſonders auffallend und überrafhend war! Man kommt 
mit der Erwartung nach Paris, an öffentlichen Der: 
tern, befonders in den Tuilerien, und zwar in den Stun: 
den des Luftwandelng, eine Menge von überfeinen Zier- 
fingen oder Stugern und von glänzenden Damen im 
höchiten Puse zu finden. : Ehemahls mag diefe Erwar— 
tung auch wol Niemand getäuſcht Haben; jest täufcht 
fie gewaltig. Schon feit einigen Sahren, befonders aber 
jest, da die Franzofen aus unterjochten Sklaven, die 
fie vorher waren, freie Menfchen geworden find, fcheint, 
wie es auch jehr natürlich war, ein ganz anderer, ein 
viel größerer und edlerer, ein Brittifcher Geift in fie 
gefahren zu fein. Beſonders zeichnen fie ſich jest auch 
in ihrem Aeußeren durd eine Einfachheit und Prunt: 
Iofigkeit ang, die wir fogar bei und nicht Eennen. Mer 
fen, nach dem Begriffe gemodelt, den wir in Deutſch— 
fand mit dem Worte Kleinherrdhen — petit-maitre 
— verbinden, habe ich hier noch gar nicht gefehn, 
zweifte auch, daß mir Fünfkig noch eins davon zu Ge: 
fiht fommen werde 9%. Die meiften Mannsperfonen 
gehen in fehlichten Frads; und der Anzug der Damen 
hat etwas fo Leichtes, Ländliches und Prunklofes, als 


*) An die Stelle derfeiben find ſchon feit mehren Jahren 
die jogenannten Seinen, Elegants, getreten, welche 
von jenen in vielen Stücken ganz das Gegentheil zu fein 
fcheinen, indem fie eine Schlichtheit, eine Natürlichkeit, 
eine Ruhe und ein gedankenvolles Weſen zur Schau tra- 
gen, hinter welchem nur ber feinere Beobachter die An- 
fprüche der Eitelfeit wahrnimmt, die man unter diefe 
Larve zu verſtecken fucht. 


nach Paris. 177 


ich hier zu finden nie erwartet hätte. Die Töchter und 
Frauen unſers Deutſchen Mittelftandes fchleppen fich 
jetzt — wenn nicht ſeit meiner Abreife aus Deutſch— 
land eine plösliche Pusummälzung vorgefafen ift — mit 
weit mehr Klingklang und Flitterftaat, als hier die 
Damen vom erften Range. Eben fo fchlidyt, ungezwun: 
gen und von Ziererei entfernt, als ihr Anzug, ift auch 
ihre Haltung, ihr Gang, ihr Gruß, ihre Unterredung 
und ihr ganzes Benehmen. Ich kann von -meiner Ver— 
wunderung darüber noch nicht zurückkommen. Oft frage 
idy meine Gefährten, oft mid, ferbft: Sind wir wirk— 
lich in Franfreih? Wirklich in Paris? Und find das 
wirklich Franzoſen und Sranzöfinnen, die ich hier vor 
mir fehe? — Möchte unfere angeftammte Deutſche 
Nachahmungsſucht doc, jest nicht zum erften Mahl und 
zur Unzeit in Stillſtand gerathen, jest, da die Franzo— 
fen zum erften Mahl in ihrer neuen Denkart und in ih: 
ren umgefchaffenen Sitten uns fo Manches vorhalten, 
was des Nadyahmens wirdig wäre! Möchte befonders 
unfer Mittelftand, nach dem Beifpiele der meiften Deut- 
fchen Höfe, und nun auch nad dem Beifpiele unferer 
Mufter, der Franzofen, feine ausfchweifende Pracht— 
und Prunkliebe gleichfalls befchränfen, und zw einer 
edlen Einfachheit, die zu allen Dingen, befonders auch 
zum Gefallen nütze ift, zurückkehren wolfen ! 

Die Tuilerien hangen durch die Drehebrücke — pont 
tournant *) — mit dem Platze Ludwigs XV, — 
la place de Louis XV. — zufammen. Neben derfel- 





* Diefe Brücke vertritt die Stelle einer Zugbrüde, wird 
aber nicht aufgezogen, fondern zur Geite gedreht. Die 
Erfindung ift von einem Mönch, dem Auguſtiner Bour- 
geois, 
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ben erheben ſich, beim Eingange auf diefen Pla, der 
num bald einer *) der fchönften in Paris fein wird, auf 
hohen Fußgeftellen zwei. geflügelte Pferde von weißem 
Marmor, auf deren einem das Gerücht, in die Tram: _ 
pete ftoßend, auf dem anderen Merkur ſitzt: zwei vor: 
freffliche Stücke, die ehemahls zu Marly ftanden, von 
wannen fie hiehergebracht wurden. 

In der Mitte dieſes Platzes fteht das —— 
ſchöne Werk der Schmeichelei, eine metallene Bildſäule 
zu Pferde, von Bouchardon verfertiget, und einen 
der unfähigſten Franzöſiſchen Könige, Ludwig XV., 
darſtellend; ein Werk, welches durch die beißenden In— 
ſchriften, die der Franzöſiſche Witz dazu erfand, eben ſo 
ſehr, als durch ſeinen Kunſtwerth berühmt geworden iſt. 

Die Figur des Königs, der fo ganz nichts Römer: 
artiges an ſich hatte, erfcheint hier in Römifcher Klei— 
dung, das Haupt mit einem unverdienten Lorbeerfranz 
umwunden, und in der Hand den;Befehlshaberftab, den 
er, unfähig ihn felbft zu führen, den Pompadouren 
und Dübarri’s übergeben hatte. Das Pferd wird für 
ein Meifterftück gehalten; es fcheint aber, als habe der 
Künftter dabei mehr auf die Wirkung, die es in der 
Ferne, als auf diejenige, die es in der Nähe thun follte, 
gerechnet. Steht man nämlich nahe dabei, fo will es 
Einem, für ein vollfommen gut gebildetes Pferd, zu 
kurz und viel zu dick vorkommen; ift man aber einige 
hundert Schritte weit davon entfernt, fo treten alle 


*) Wenn nämlich die neue Brüde, welche von hier nach 
dem gegenüberliegenden Palais de Bourbon gezogen wird, 
auf der einen Seite, und auf der andern die neue Mag- 
dalenen=- Kirche, die gleichfaus noch in Arbeit ift, vollen⸗ 
det fein werden. 
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Theile defielben fowol unter einander, als auch mit der 
darauf fisenden Föniglichen Bildfänle, in ein richtiges 
und. schönes Verhältniß. An den vier Ecken des Fuß: 
geſtells ſtehn eben fo viele Tugenden, welche diefem Kö— 
nige — fehlten: die Gerecytigkeit, Klugheit, Stärke 
und Friedfertigkeit; und zwifchen denfelben erklärt eine 
Inſchrift ihn für den beften Fürften, der durch feine 
Siege an den Ufern der Schelde, der Maas und des 
Rheins (die Vorfälle bei Rokbah, Minden, Hamm 
und Krefeld hat man weislich nicht mit aufgezählt) 
den Frieden, und durch den Frieden das Glück feines 
Volks und von ganz Europa bewirkt habe! *) Die 
Inſchriften, welche die wisigen Köpfe insgeheim dazu 
»machten, und die ſich eben fo gut erhalten haben, als 
jene, die in Erz gegraben ift, lauten etwas anders. 
Hier find einige der vorzüglichften davon in einer Deut: 
fchen Weberfesung : 
U Die Bildfäule einer Bildfäule. *) 
2) Da Schaut ihn, unfern Königemann, 

Wie zu Derfailles Federmann 

Ihn ohne Treu und Redlichkeit, 

Ihn ohne Herz und Menfchlichkeit 

In feinem Scyloffe ſchauen kann! **) 


*) Ludovico XV. optimo principi, quod ad Scaldim, 
Mosam, Rhenum victor, pacem arınis, pace et suo- 
rum et Europae felicitatem quaesivit, hoc pietatis 
publicae monumentum Praefectus et Aediles deere- 
verunt, anno 1748, posuerunt anno 1763, 


*®) Statua statuae. 


”*®) Le voilä, notre roi, comme il est A Versailles, 
Sans foi, sans loi et sans entrailles, 
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3) Ein Laugohr ift Herr Bouchardon; 
Sein Werk fpricht dem Verftande Hohn: 
Das Lafter fit durch ihm zu Pferde, 
Die Tugend ftellt er auf die Erde *), [3 

Indem man bei diefer Bildfäule fteht, fieht man ge: 
gen Dften, durch die mittelften Baumreihen des Tuile— 
rien» artens, nach— dem Prachtthore des Schloſſes 
ſelbſt hinauf, gegen Süden, über die noch unvollendete 
Brücke, nach dem Bourboniſchen Palaſte hin, gegen 
Weſten in die Baumreihen der eliſäiſchen Felder, und 
gegen Norden, zwiſchen zwei übereinſtimmenden, ſehr 
ſchönen Prachtgebäuden, in die Königsſtraße hinauf, 
welche. auf die noch unvollendete Magdalenenkirche zu: 
Läuft, deren überaus prachtvolle Vorderfeite diefem Pla- 
tze zugekehrt iſt. Es giebt wol nur wenige Stand» 
punkte in der Welt, die eine fo prachtuolle Ausſicht 
nad) allen Spimmeldgegenden hin gewähren. - 

Der Pas ſelbſt, der ein Achteck bildet, ift durch ei- 
nen Kreuzweg in vier Viertel getheilt, deren jedes ein 
großes Raſenſtück enthält. Die Bildfäule ift von ei: 
nem fchönen Geländer (balustrade) yon weißem Mar: 
mor eingefchloffen. Die Eden des Platzes find mit 
niedlichen Zelthäuſern (Pavillons) verfehn, deren Gip: 
felverzierung (Amortissement) ein mit Blumenfrängzen 
ummundenes Fußgefimfe ift, worauf finnbildfidye Figu— 
ren ftehen. 

Dies ift übrigens der Plas, auf welchen im Fahre 
1770, bei der Vermählung des jebigen Königs, als da: 


*) Bouchardon est un animal, 
Et son ouvrage fait pitie; 
Il met les vices a chevel, 
Et place les vertus & pied. 


— 
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mahligen Kronerben, das unglückliche Schauſpiel gege— 
ben wurde, wobei, nach Mercier’s Bericht, nicht wer 
niger als 1800 Menfchen *) erdrüct wurden. Man 
JJ nämlich ein Feuerwerk an, bei deſſen Beendi— 
gung die durch die Königsftraße nad) den Boufevards 
zurückkehrende Menge ſich dermaßen ftopfte und in ein— 
ander drängte, daß ein großer Theil davon das Leben, 
die meiften Uebrigen /wenigftens einige ihrer Gliedma— 
fen einbüßten. Das fürchterliche Gefchrei der Ber: 
quetfchten erfüllte die Luft; die Verzweiflung der Ge: 
preßten aing in Wuth über; zur Vergrößerung bes 
Jammers ftürzte von dem Gedränge ein in diefer Straße 
aufgeführtes Zimmerwerf ein, zerfchmetterte die darum: 
ter Befindlichen und vermehrte die Sperrung; die Kut— 
fcher fuchten über zertretene Schädel hin ficdy einen Weg 
zu bahnen, allein ihre Pferde wurden todt geftochen, 
fie felbft mit den Uebrigen erdrückt oder zerfreten. 
Mercier, welcher das Unglück hatte, ſich unter diefer 
Menge zu befinden, aber das Glück, mit einer bloßen 
Quetſchung davon zu Fommen, fagt: »Ich habe nadı: 
her Leute Jahre lang an den Folgen diefes fürchterli— 
chen Volksgedränges leiden fehen. Eine Familie ver: 
ſchwand ganz und gar dabei. Es war faft Fein Haug 
in Paris, welches nicht entweder einen Verwandten 
oder einen Freund zu beweinen hakte.« 

Suchen wir diefes ſchreckliche Bild durch die Be: 
trachtung eines lieblicheren Schaufpiels, welches ſich 
eben darbietet, aus unferer Vorftellung wieder loszu— 
werden! 

Es war die Natur, die mit den Prachtwerken die: 
ſes Orts fidy vereiniget zu haben fchien, um mir diefen 


*) Nach Andern doch nur 600. 
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Abend hier einen Genuß zu gewähren, wie ich ihn in 
diefer "Ark noch nie gehabt hatte. Der Abend war ein 
fhönes Hinfterben des fchönften Sommertages, der 
ganze Luftkreis ftill, der ganze Himmel blau, rund ums 
her die oben befchriebenen prachtvollen Gegenftände und 
Ausfihten; fo weit das Auge nad) allen Seiten hin- 
reichte, ein Gewimmel und Getümmel freundlicher, fried- 
licher und fröhlicher Menſchen; und nun — als hätte 
die Natur es recht eigentlic darauf angelegt gehabt, 
mir diefen fchönen Abend, an einem fo fchönen Orte 
genoffen, zu einem der unvergeklichften meines Lebens 
zu machen — am öftlichen und weftlichen Himmel das 
erhabenfte und prächtigfte Schaufpiel von allem: dort 
der aufgehende Vollmond, der gerade zwifchen den bei- 
den mittelften Baumreihen der ZTuilerien hinter dem 
Palais hervorftieg; hier die untergehende Sonne, die 
in eben dem Augenblicke hinter dem Gipfel des Wal: 
des der elifäifchen Felder zu finfen begann. Dies Alles 
zufammengenommen machte eine Wirkung auf mich, die 
ic zu befchreiben nur vergebens mich bemühen würde. 
Aber indem ich num fo daftand, und mic, der Freude 
und der Bewunderung über diefes herrliche Schaufpiel 
überließ, — indeß meine Blicke bald auf der Silberfcheibe 
des Mondes vuheten, bald ſich in das Goldmeer der 
von den Gipfeln der Bäume ſchon hafbbedeckten Sonne 


x 


tauchten, bald über das unüberjehbare Gewimmel und - 


Setümmel der die ganze Gegend umher anfüllenden 
Menfchenfchar hinfchwärmten, —wurde ich auf einmahl, 
auf die allerfonderbarfte und unerwartetefte Weile, mit: 
ten aus meinen füßerten Hochgefühlen, in den allerwi- 
derlichſten Empfindungszuftand, der aus einem Gemiſch 
von Befremden, Ekel und Unwillen beftand, gewaltfam 
binabgeriffen. Sch fühlte mid) nämlich plötzlich von 


E 


.— — 
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—* haͤßlichen, gelbbraunen und dickknochigen Armen 
umſchlungen, ſah zu gleicher Zeit drei, dieſen Armen 
an Farbe und Plumpheit vollkommen entſprechende 
ſcheußliche Geſtalten mit großen Mänteln, dicken aufge: 
worfenen Lippen, hervorragenden Backenknochen und 
borſtigen Augenbraunen, ſich zu meinen Wangen drängen, 
und fing aus dem Strome plattfranzöſiſcher Worte, den 
dieſe häßlichen Geſichter aus ihren rauhen und krei— 
ſchenden Kehlen mir entgegenſprudelten, folgenden Sinn 
auf: Erlauben Sie, Herr Abbé, daß wir Sie 
umarmen; dann mögen Sie uns geben, was 
Ihnen beliebt! Mein erſter Gedanke bei dieſem ſelt— 
ſamen Ueberfalle war, daß ich Orpheus Schickſal haben 
würde *); der zweite, daß ich mich doch erſt meiner 
Haut wehren wolle, fo gut und fo lange ich könne; 
und fo ftieß ic), noch ehe ich jenen Sinn völlig gefaßt 
hatte, mit aller Kraft, die mir beimohnte, mir diefe 
Unholdinnen vom Leibe. Und jest erft, da ich wieder 
zur Befonnenheit Fam, da ich aus ihrem fortfprudeln: 
den Wörterſtrome die eigentliche Abſicht diefer zärkli- 
chen Begrüßung recht begriff, und nun fah, mit was 
für Damen ich es hier zu thun hatte, merkte ich, daß 
ich beffer thun würde, gelindere Saiten aufzuziehen. 
Es waren nämlich drei Poiffarden — Fiſcherwei— 
ber **) — eine eben fo ſcheußliche als furchtbare Klaffe 


*) Der, wie die Fabel fagt, von Thrazifchen Weibern in 
Stücen gerifien wurde. 

**) Man fehe die treffende Befchreibung diefer Weiber, wo— 
mit die Herren Schulz und Kraus uns neulich be— 
ſchenkt haben, und die dabei befindliche ausgemahlte Ab- 
bildung. Ich glaubte, als ich diefes Bild zu Geficht be⸗ 
fam, dag meine obenbefchriebenen Grazien dazu gefeflen 
hätten, fo ähnlich ift es ihnen, 
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von Parifer Weibern, die im Befis des Rechts find, 
das £ollfte und umverfchämtefte Zeug anzugeben, und 
gleichwol von Jedermann mit der größten Höflichkeit 
behandelt zu werden, weil es mißlich und gefährlid, ift, 
ihren Zorn zu reizen. Ich machte ihnen daher geichwind 
eine Entfchuldigung, und bat fie, da fie num von neuen 
auf mich eindrangen, ihre Gunftbezeigungen einem Wür- 
digeren zuzumenden, weil man in dem Lande, woher 
ich) Fäme, fo etwas nicht nach Verdienft zu ſchätzen 
wife. Kaum hatte ic) dies gefagt, fo riefen fie lachend 
aus: Ah! Monsieur est, Anglois — der Herr ift ein 
Engländer! — und fo ließen fie angenbliclid von mir 
ab, um einem Andern nachzulaufen, der fid ruhig von 
ihnen umarmen ließ. 

Ich fucdyte mir nun meine Gefährten auf, um ihnen 
das fonderbare Abenteuer, dem ich noch fo glücklich ent- 
gangen war, zu erzählen, ging hierauf noch einige Mahl 
mit. ihnen in den düftern, nur hin und wieder von einem 
durchbrechenden Mondftrahl erleuchteten Wandelbahnen, 
unter dem Gefumfe des abziehenden Menfchenfchwarms, | 
mit Entzüden auf und nieder; und dann Fehrten wir, 
nachdem wir uns in einen Badehaufe an der Königs: 
brücke erfriſcht und geftärft hatten, gegen zehn Uhr nach 
unferer Wohnung zurüc. 


Den 6ten Auguſt. 


Unſer Hofmeiſter — dem wir nun nach und nach 
über den Kopf zu wachſen anfangen, weil wir den ge— 
ftrigen Abend fchon ohne ihn in den Tuilerien zugebracht 
haben — beftand darauf, daß wir heute noch einige 
Kirchen .befehen müßten; wir aber verlangten, daß er 
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ung nad) der Sternwarte führen folle. Ga n’est rien — 
Das iſt nichts — antwortete er, ga nc vaut pas la 
peine d’y aller — das ift der Mühe des Hingehns 
nicht werth. Endlich machten wir einen Vertrag; wir 
verwilligten ihm drei Kirchen, er uns die Warte; und 
ſo traten wir zur gewöhnlichen Zeit * heutige 
Reife an. 

Er führte uns zuerft nad St. Sutpiee, der 
Pfarrkirche der Vorftadt St. Germain. Ein fehene- 
würdiges Gebände, mit vielen innern Merfwürdigfeiten. 
Zuerft ein Prachtthor, fo erhaben und Ehrfurcht ge- 
bietend, ala ich je eins fah. Sowol die Breite, als 
auch die Höhe: deffelben erregen Erftaunen. Es befteht 
aus einer doppelten Reihe mächtiger Säulen von zwei: 
facher Ordnung, und die Zahl derfelben ift 68. Schade, 
daß diefes bewundernswürdige Werk einer erhabenen 
Baukunft nur die Breite einer fehmalen Straße zum 
Vorplatze hat! Schade, daß man auf einen fo viefen- 
förmigen Körper zwei unverhältnißmäßige Zwergköpflein 

— zwei abgeründete Glockenthürmchen — geſetzt hat, 
die auf einem Gartenhaufe oder Sieh-dich-um (Bel- 
vedere) fidy ganz artig ausnehmen würden, einen Tem: 
pel aber, der ein fo majeftätifches Antlig zeigt, nur 
verunftalten. 

Ich übergehe eine Menge von Kunftfahen, die ſich 
innerhalb der Kirche befinden, und fchränfe mid) auf 
folgende Bemerkung ein. 

Auf dem Fußboden des Kors ift eine Mittagslinie 
gezogen, d. i. eine Linie, weldye auf der einen Seite 
gerade gegen Süden, auf der andern gerade gegen Nor: 
den läuft, und die in dem Augenblicke, daß die Son— 
nenftrahfen in gleicher Richtung darauf fallen, den wahe 
ven Mittagspunkt anzeigt. Um diefen Augenblick recht 
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beftimmet erfahren zu können, ift in das gegenüberftehende 
Fenfter an der Miktagsfeite der Kirche eine Blechplatte 
gefegt, die in der Mitte einen Einſchnitt hat, um die 
Sonnenftrahlen durchzulaffen. Diefe verurfachen, indem 
fie durch den Einſchnitt fchießen, auf dem Fußboden 
der Kirche eine Tängliche, Teuchtende Figur, die in eben 
dem ’ Maße, in welchem die Sonne von Dften nadı 
Merten fortrüct, fih von Weſten nach Often bewegt, 
bis fie über der befagten Linie fteht. Im dem Augen: 
blick nun, daß fie von diefer Linie in zwei völlig gleiche 
Hälften durchichnitten wird, ift e3 Mittag. Da, wo 
die Linie auf dem Fußbden ſich endiget, hat mau eine 
Spisfäufe von weißem Marmor gefept, die eine vergol- 
dete Weltkugel trägt, und mit Snfchriften verfehn ift. 

Die hier befindlichen Gefäße für das fogenannte 
Weihwaffer, d. i. fürdas vom Priefter eingefegnete 
Waſſer, womit die Gläubigen beim Ein: und Ausgange 
fid) benegen müffen, find, wie man dies in katholiſchen 
Kirchen häufig findet, Weberbleibfel heidnifcher Kunft, 
welchen man jest eine Beſtimmung gegeben hat, die 
von der, wozu fie gemad)t wurden, gar fehr verſchieden 
ift. Sie find aus Körnerftein oder Granit, waren ehe- 
mahls Todtentöpfe, und wurden aus Wegipten hieher 
gebracht, um Friftliche Weihwaflernäpfe zu werden. Der 
Künftler, der fie machte, hatte felbft im Traume nie- 
mahls ahnen können, daß fie dazu jemahls gebraucht 
werden würden. Zwei andere, beim Eingange unter 
dem Prachtthore befindliche Weihwaflergefäße find in 
anderer Betrachtung merkwürdig. Hier find es zwei 
Mufcheln von ungeheurer Größe, womit der Freiftant 
Venedig den Franzöfifhen König Franz I. beſchenkte. 
Sie ruhen auf einem Felfen von Marmor. 

Spinter dem Kore bildet das geründete Ende der Kirche 
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die ungemein prächtige. Kapelle der heiligen Jungfrau, 
ein fehr fehenswürdiges Stück! Das Gewölbe der hos 
hen Kuppel zeigt die Aufnahme der fogenannten Mutter 
Gottes im Himmel, von Le Moine gemahlt. Die 
Täufhuug wird durch die außerordentliche Höhe des 
Gewölbes fo groß, daß die Figuren nicht gemahlt, fon: 
dern am Himmelsgewölbe zu ſchweben fcheinen. Die 
Seitenwände der Kapelle find mit Marmor von ver: 
ſchiedenen Farben belegt, und in vier Fächern derfelben 
befinden ficy eben fo viele Gemählde von Vanloo— 
Eine marmorne Bildfäule der heiligen Jungfrau, von 
Pigalle, fteht in-einer Blende Miche). 

Eine Menge von Begräbniffen berühmter Leute ma: 
chen die Befichtigung diefes Tempels gleichfalls fehr an— 
ziehend. Ich will nur zwei davon ausheben, das der 
Jungfrau Cheron, und das des Mahlers Jouvenet. 
Erftere machte ſich im vorigen Jahrhundert durch ihre 
Gelehrſamkeit, durch ihre geiftlichen Gedichte, am mei: 
ften aber durch ihre Gemählde berühmt. Selbſt Le 
Brun war ein Bewunderer ihrer Kunftarbeiten, und 
auf feine Empfehlung wurde fie zum Mitgliede der Mah— 
lerakademie aufgenommen, der fie eben fo viel Ehre 
machte, als fie von ihr empfing. Sie gehörte zu den 
außerordentlichen Ausnahmen ihres Gefchlechts, die man 
nicht nach der Negel beurtheilen muß; fie that daher, 
da fie von der natürlichen Beftimmung ihres Gefcylechts 
in ihrer Ausbildung abgewichen war, ganz recht, auch 
darin von ihr abzugehn, daß fie unverheirathet blieb; 
weil es beffer ift, gar nicht zu heirathen, ald ed ohne 
zweckmäßige Vorbereitung zur Erfüllung der damit ver- 
bundenen Pflichten zu fhun. Ein junges Frauenzimmer 
aber, weldyes eine Gelehrte, eine Schriftftelerinn und 
eine Künfklerinn von Handwerk ward, kann diefe Vor: 
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bereitung nicht erhalten haben, wenigftens nicht in hin- 
veichendem Maße. Jouvenet's erwähne ic) nicht bloß 
degwegen, weil er zu den beften Franzöſiſchen Mahlern 
gehört, fondern auch wegen eines Umſtandes aus feiner 
Lebensgefchichte, der hier angemerkt zu werden verdient. 
Er hatte das Unglück, daß die Gicht ihm die rechte 
Hand lähmte, und fie dadurch zur Ausübung feiner 
Kunft völlig unfähig machte. Für jeden andern Mahler 
würde dies ein unerſetzlicher Verluſt gewefen fein; wicht 
für ihn. Durch hartnäckige Uebungen brachte er es 
bald dahin, daß er mit der linken Hand eben ſo gut 
mahlen konnte, als vorher mit der rechten. Man zeigt 
noch jest Stücke von ihm, die er nad) jenem Unfalle 
verferfigte, welchen Keiner die fpät geübte linke Hand 
anzufehn vermag. Beifpiele diefer Art verdienen in der 
Gefchicyte aufbewahrt zu werden, weil man zwei große 
und nüsliche Wahrheiten davans lernen kann; die erfte: 
daß unverdroſſener Fleiß und forkgefeste Webungen auch 
das Unmöglichſcheinende möglich zu machen vermögen; 
die andere: daß man bei großen Unglücksfällen nie Klein: 
müthig verzweifeln, fondern, wie Sonvenet, auf Mittel 
denken muß, den Schaden zu erfegen, ficher,. daß man 
dergleichen Mittel, wenn man nur aufmerkfam und 
anhaltend genug fucht, anf eine oder die andere Weile 
endlich zuverläflig finden werde. — 

Don bier gings nad) der Kirche der Karmeliter: 
Tonnen, wo wir ein vortreffliches Gemählde von Le 
Brun *), eine Magdalene befahen, die uns den Ge 


*), Sch habe dieſes Gemähfdes fchon in den Briefen aus 
Paris, zur Zeit der Revolution geſchrieben, 
gedacht. Ich erwähne feiner hier noch einmahl, um Ges 
legenheit zu haben, einen Schreibfehler zu verbeffern, durch 


Kr 





nach Paris, 189 
ſchmack am allen übrigen verdarb. Es hänge in einer 
der Beikirchen oder Kapelten über einem Altar, auf dem 
das namliche Stück in Kupfer geftochen ftand. Unter 
diefem fanden wir eine Inſchrift, deren Worte zwar La: 
teiniſch, deren Inhalt aber ſo ganz Franzöſiſch iſt, daß 
man, auch wenn man ſie an jedem andern Orte an— 
traͤfe, über das Vaterland ihres Verfaſſers keinen Au— 
genblick in Zweifel bleiben würde. Die Magdalene iſt 
vorgeſtellt, wie ſie in weinender Andacht ihren Schmuck 
abwirft, und die Inſchrift ſagt ihr auf den Kopf zu, 
daß ſie das aus Buhlerei (Coquetterie) thue, um — 
den lieben Gott dadurch zu fangen *). Welch 
ein Gedanke! Welch eine Inſchrift zu einem Altarſtücke! 
Und das in einer Nonnenkirche! So etwas kann nur 
in Paris gefunden werden, und nur da nicht auffallend 
fein. 

Bon diefer Kirche Tief unfer Weg durchs Palais 
von Lurembourg, deifen jegiger Befiger Monsieur — 
der Altefte Bruder des Königs — ift. And) diefer Pa— 
laſt ift, wie alle andere in Paris, bis jest noch immer 
nicht vollendet, ungeachtet ev fchon ziemlich alt ift. Zu 
Heinrichs IV. Zeiten ftand ſchon am diefer Stelle das 
Palais eines Herzogs von Luxemburg. Diefes Fanfte 
Heinrichs Witwe, und ließ den jesigen Palaft daraus 
erbauen, der zwar die Inſchrift: Palais d’Orleans ev: 





welchen dort Rubens fiatt Le Brun geſetzt war. — 
Diefe Magdalene joll übrigens Fein Gedantenbild, fondern 
eine Abbildung der berühmten La Ballere fein, 


* Magdala dum geminas, baceisque monile corruscum 
' Proiieit, ae formae detrahit arma suae; 
Dum yultum laerimis et lumina turbat — amoris 
Mirare insidias! hac capit arte Deum, 
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hielt, aber nichts deftoweniger feinen ehemahligen Na- 
men behalten hat. 

Der zu diefem Palafte gehörige Garten, obgleich 
weder ausnehmend prächtig, nod) forgfältig genug un- 
terhalten, ift doch für Diejenigen, welche die umliegen- 
den Gegenden der Stadt bewohnen, und für weldye die 
Tuilerien zu entfernt find, von unſchätzbarem Werthe, 
weil er ihnen freien Raum und fchattenreice Wandel: 
bahnen zur Leibesbewegung und zum Einathmen einer 
reinen Luft gewährt. 

Auf dem langen Wege von hier nad) der Stern— 
warte fahen wir ein Karthäuferkfofter, weldyes mit dem 
dazu gehörigen unermeßlichen Garten einen fo großen, 
mit einer hohen Mauer eingefchloffenen Raum einnimmt, 
daß es eine befondere Stadt, wenigftens ein beträchtli— 
liches Landgut zu fein fcheint. Solche Beſitzungen ha: 
ben in Eatholifchen Ländern Leute, welche geichworen 
haben, daß fie immer arm fein wollen, welche dem 
Volke weiß machen, daß fie kümmerlich, wie Kirchen: 
- mäufe leben, ungeachtet fie Alles vollauf| haben, und 
von dem Fette des Landes ſchwelgen ). Und das Volt 
ift gutmüthig genug, ihren Worten mehr, als feinen 
eigenen Augen zu frauen. Man fieht, daß der Hang 


*) So ziehen 5. B. die KRarmelite Bette mönde 
auf der Straße Baugirard bloß an Hauszine für Ges 
bäude,- die fie zum Vermiethen eerrichten Liegen; ‚ährlich 
gegen 100,000 Livres. Ein Franzöſiſcher Gefchichtfchrei- 
ber, Saint-Foiy, fügt, indem er diefes Umftandes er- 
wähnt, die Anmerkung hinzu: «Man mus indeg diefen 
Leuten die Gerechtigkeit wider/ahren Iaflen, "zu geftehn, 
dag der Reichthum fie nicht aufgeblänt hat, deun fie 
fahren noch immer fort, zu bettelm, 





nach Paris. 191 
des Menſchen zum Glauben viel ſtärker, als der zum 
Schauen fein müſſe! 

Unſere Reife nach der Sternwarte war umfonft. 
E3 wurde gerade: darin gebaut, und daher Niemand 
hinaufgelaſſen. La Jeuneſſe lachte darüber in fein 
Fäuftchen, und fagte: ne vous l’avois-je pas dit, que 
ce.m’est rien? — hatte ich’s euch nicht gefagt, daß es 
bier nichts fei? — 

Wir gingen num von hier, die neuen Boulevards 
entlang, nach dem Dom des Invalidenhaufes. 

Dieſe neuen Boulevards, welche die Stadt gegen 
Südweſten einfchließen, beftehen nur in einem mit Bän- 
men eingefaßtein Wege, der auf beiden Seiten theils 
Gärten und Gartenhänfer, theils Wohnungen geringer 
Leute, theils Gaſt⸗ und Kaffeehäufer hat. Wenn man 
von den Bonfevards überhaupt vedet, fo meint man 
niche diefe, fondern diejenigen, welche die nordöſtliche 
Seite der Stadt ducchfchneiden. Von diefen ein anders 
mahl. ‚ 

Der Dom des Invalidenhanfes ift das größte, er— 
habenfte und fchönfte Werk der Baukunſt diefer Art, 
was hier zu fehen iſt. Schon das Aeußere deſſelben 
verfündiget einen prächtigen und ehrwürdigen Tempel *); 
und das Innere befriedigt nicht nur die dadurch erregte 
Erwartung, fondern übertrifft fie noch. Es iſt ein Rund— 
gebäude (Rotunde) von fechs offenen, mit Gemählden 
und Bildſänlen verzierten, aber. nicht überladenen Ka— 


*) Das Prachtthor ift 50 Toifen, d. i. 180 Fuß breit, und 
die ganze Antlisfeite des Doms mit vielen Bildfäufen von 
berühmten Meiftern geziert. Die beiden Hauptſtücke dar 
unter, zwei übermenfchliche Figuren, elf Fuß hoch, ſtellen 
Karl den Örogen und den heiligen Ludwig vor, 
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pellen umgeben. Der Dom felbft iſt zirkelrund, und 
mit der Eoftbarften Marmor gepflaftert. Seine Höhe, 
vom Fußboden big an die gewölbte Decke, beträgt nicht 
weniger ald — 300 Fuß. Nichts geht über den An: 
blit, den man hat, wenn man gerade in die Mitte 
deſſelben tritt, und die Blicke in die Höhe richtet. Da 
glaubt man geradezu in den Himmel ſelbſt hineinzufehen, 
und die Herrlichkeit der Seligen zu erbliden. Dieſe 
Sperrtichkeit ift nämlich anf dem gewölbten Deckenge— 
mählde vorgeftellt ; und ſowol die Kunſt des Mahlers, 
als auch die angegebene erftaunliche Höhe des Gewöl— 
bes, und vornehmlich der Umftand, daß man die Fenfter 
nicht fieht, durch welche die fehöne Erleuchtung kommt 9, 
tragen dazu bei, diefe angenehme Täufchung zu verur: 
fachen. Man ift wie angenagelt, kann von der fchönen 
Bauberftelle nicht wieder wegfonmen. Will oder muß 
man endlich gehn, To kehrt man zehnmahl wieder um 
und zu dem Zauberorte zurück. Dann fleht man aber 
mahls eine Zeit lang da, und gafft und flaunt, ſteif 
und unbeweglich, wie die Bildfänlen, umher, aber nicht 
fo kalt wie fie, 

Unfere bonne matinde wurde hiemit befcyloffen, und 
wir traten die Rüctreife nach unferer Wohnung an. 

Ungeachtet wir fehr ermüdet und erhist zu Haufe 
Famen, wünfchten wir doch noch nach dem Palais 
royal zu gehn, um diefen Mittag bei einem Wieder: 
herſteller zu ſpeiſen. Wir machten und daher auf 
den Weg. Allein unfere Kräfte waren zu ſehr erſchöpft; 


*) Die Tenfter der Kuppel werden nämlich durch ein dar- 
unter befindliches Geſimſe gedeckt, ſo daB man fie von 
unten nicht fehen Tann, 
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und die Mittagshise, noch mehr aber die Staubwolke, 
worin wir wandelten, machte es ung beinahe unmöglich, 
zu unferm Biel zu gelangen, La Jeuneſſe fühlte ſich 
fo erfchöpft; er vieth uns daher, da wir die Neue 
zrücke erreicht hatten, und zu einem in der Nähe bes 
findlichen Wiederherfteller in der rue Dauphine führen 
zu laffen, wo wir es eben fo gut, ald am Palais-voyal, 
finden würden. Er habe, fügte er hinzu, erſt kürzlich 
noch mit zwei Barops Hollandois vier Wochen lang 
daſelbſt geiveifet, und diefe feien mit der Bewirthung 
vollkommen zufrieden gewefen. Wir Überließen ung feis 
ner Führung, fanden aber, daß er ung, um früher zur 
Ruhe und zur Schüffel zu Fommen, getäufcht hatte. 
Man wies und zwei ſchmutzige Treppen zu einem von 
Unveinigkeit ſtarrenden Kämmercen hinauf, wo man 
ung eine ziemlich fchlecht bereitete Mahlzeit von drei 
Schüſſeln vorfeste, die wir gleichwol mit 4 Livres oder 
Einem Thaler für die Perfon bezahlen mußten. 

Ein Theil des Nachmittags war nun dazu beftinmt, 
einer Feierlichkeit in der Sorbonne beizumohnen. Es 
follten Preife unter die Befliffenen ausgetheilt, und bei 
diefer Gelegenheit einige Neden gehalten werden. Wir 
begaben uns alfo dahin — allein umfonft! Das Volks: 
gedränge beim Eingange war fo groß, daß wir es un 
möglicy fanden, hineinzukommen, und unverrichteter 
Sache wieder umkehren mußten. 

Bon hier ließen wir uns nad) dem Siegesplase 
— la place des victoires — führen, um das prahlende 
Denkmahl Ludwigs XIV, zu befehn. 

Wie ganz anders waren unfere Empfindungen bei 
diefem, als bei der Bildfäule des guten Heinrich 
auf der Nenen Brüder Und wie gerecht hat auch die 
Nachwelt, hat jerbft das Volk den Unterfchied zwifchen 

13 * 
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diefen beiden Königen feftgefest! Dort fehen wir zu je: 
der Tageszeit dichte Haufen danfbarer Nachkommen mit 
immer neuer Rührung um das Bild des gerechten und 
auten Königs her verfammelt; hier herrfcht eine Ein- 
öde. Nur der Ausländer, der dieſes Denkmahl der 
Schmeichefei zum erften Mahle fieht, bleibt einen Au: 
genblick dabei flehn, nicht um das Andenken des Dar: 
geftellten zu ehren, fondern um das Werk des Künft: 
ters, als Kunftwerk, zu befrachten. Kalt tritt er hit: 
zu, unwillig über die Schmeicheleien, die er am Fuß— 
geftelle gelefen hat, begiebt ev ficy wieder hinweg. Das 
vorübergehende Volk würdiget den unfterblichen 
Maun — — fo hat der Schmeichler, der die Unterfchrift 
machte, ihn genannt — nicht des Anfehens mehr. In 
ſeinem Herzen ift er längſt geftorben, indeß Heinrich 
ewig darin leben wird. 

Der Platz ift eiförmig, und wird von fchönen Ge 
bäuden eingefchloffen, die nach einerlei Plan ebenmäßig 
geftellt find. Das Denkmahl felbft befteht in einem Fuß: 
geftelle von weißem Marmor, auf welchem die aus Blei 
gegoffene und übergoldete ) Bildſäule Ludewigs XIV. 
in einer übermüthigen Stellung fteht, indem er den Fuß 
auf den Nacken des dreifüpfigen Hölfenhundes Eerberus 
fegt: eine nicht fehr edle Anſpielung auf die drei gegen 
ihn verbundenen Mächte, mit welchen er Krieg geführt 
hatte. An den vier Eden des Fußgeftells ftehen eben 
fo viefe Figuren von Erz, welche die Völker vorftelfen, 
über welche Ludewigs Heere fiegten. Neben ihn ferbft 
hat man die Gottheit des Sieges geſtellt, die mik der 


*) Wie bedeutungsuon! Gerade fo war die Regierung die- 
ſes gefeierten Königs — Goldglanz von außen, inwendig 
Bfei, welches die Völkerſchaft erdrückte. 
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einen Hand ihm den Lorbeerfranz auflest, und mit der 
andern ein Bündel von Palmen und Delzweigen hält. 
Dem jesigen guten Könige von Frankreich wurde 
Mabi ein Denkmahl von — Schnee errichtet, welches 
in meinen Augen einen viel größern Werth hatte, als 
alle die prahlenden Bildſäulen, die ſeine beiden nächſten 
Vorgänger ſich von ihren Schmeichlern ſetzen ließen. 
Die Sache war folgende: 

Es war in dem Winter 1784, wo eine anhaltende 
ſtrenge Kälte die. Armen in Paris mit großem Efende 
bedrohte.  Ludewig XVI. wandte diefe Gefahr mit Ei- 
niglicher Milde ab. Aus Dankbarkeit errichtete ihm 
dafür der ärmere Theil des Volks ein Ehrendenkmahl, 
fo gut er dergleichen errichten Eonnte — eine große 
Spisfäule von Schnee, in der Gegend des Louvre. 
Jeder fuchte dabei feine Erfenntlichkeit und feine zärt: 
liche Zuneigung gegen den König durch Snfchriften ang- 
zudrücen, die man daran befeftigte, und unter welchen 
einige ganz artige und finnreiche waren, wie 3. ©. fol- 
gende: 

Die Armuth fest die hier, was fie dir fegen Fann, 

Ein Ehrenmahl von Schnee; o nimm es gütig anı 

Es ehrt dich mehr als eins von Marmor und Metall, 

Bezahlt mit ſchwarzem Brot, das man der Armuth 
ſtahl 9. 

Der Eigenthümer eines Hauſes diefer Gegend fuchte 
diefes einfache Merkmahl wahrer Volksdankbarkeit umd 


*) Louis, les indigens que ta bonte prot£ge, 
Ne peuvent t’elever qu’un Monument de neige; 
Mais il platt davantage à ton coeur gendreux, 
Que le marbre paye du pain des malheureux., 
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Volksliebe auf die Nachwelt zu bringen. Er ließ daher 
auf feinem Hofe eine ähnliche Spisfäule von Marmor 
errichten, und die merfwürdigften Inſchriften, die ſich 
an dem von Schnee befunden hatten, darein gr 
Sch Habe geglaubt, daß diefer Fleine Zug, der die fitt- 
liche und geiftige Bildung des fogenannten Parifer Pö— 
beis fo ſchön bezeichnet, auch wol in diefer Neifebefchrei- 
bung aufbewahrt zu werden verdiene. 

Den Abend brachten wir in dem Wärf hen Schau: 
fpiele zu. Wälſch oder Statienifch heißt diefes Schau: 
fpiel nicht deßwegen, weil es etwa in Italieniſcher 
Sprache gegeben wird — denn dies ift nicht der Fall — 
fondern weil hier Franzöfifche Schaufpiele in Stalieni- 
ſchem, aber doch fehr franzöfenden Geſchmacke anfge 
führt werden. 

Wir hatten von der Tebhaften oder vielmehr brau: 
fenden Art, womit die Frangofen bei jeder Art von 
Schauſpiel ihren Beifall oder ihren Tadel äußern, ſchon 
in der Franzöfifchen Komödie ein Beifpiel erlebt; hier 
erlebten wir ein zweites. Da Fam in dem Stücke felbft 
fein einziger wisiger Einfall, Fein nener oder neneinge: 
Fleideter Gedanke, Feine nur einigermaßen gut ange: 
brachte fpruchmäßige Stelle vor, die nicht laut und 
lange beklatſcht und durch Ausrufungen mit Beifall be: _ 
ehrt wurde; da wurde von den Schaufpielern und 
Scyaufpielerinnen Feine Stelle ihrer Rolle nur einigers 
maßen gefchickt und glücklich ausgedruckt und dargeſtellt, 
ohne daß man auch ihnen und ihrem Spiele durch eben 
jo laute Zurufungen, durch eben fo langes und ſchmet— 
terndes Händeklatfchen erft jedes Mahl denjenigen Zoll 
von Sob abtrug, den fie verdient zu habeir fchienen. 
Dies hat auf der einen Seite etwas fehr Unangenehmes, 
weil der Gang des Stücks dadurch gar zu oft und gar 
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zu fange unterbrochen, und die Täufchung geſtört wird; 
aber es hat doc, auch auf der andern Seite den Vor: 

it, daß der Scyaufpieler bei fchweren Stellen, welche 
2 Anftvengung erfodern, häufige Ruhepunkte ge: 
winnt, bei weldyen er fich jedes Mahl einige Augen: 
‚blicke erhofen und neue Kräfte ſammeln kann, um mit 
‚ungefchwächtem Feuer bis ans Ende fortzufahren. Ohne 
dieſes Hülfsmittel würde ed, glaube ich, beſonders in 
großen Teidenfchaftfichen Rollen, die gewöhnlichen Kräfte 
eines Menfchen überfteigen, die überfpannten Gefühle, 
worein der Franzöfifche Schaufpieler ſich verfegen muß, 
und das zur Darftellung derjelben, nach hiefiger Büh— 
nenfitte erfoderliche, Schreien, Toben und Wüthen bis 
and Eude auszuhalten. Nur die öftern Ruhepunkte, 
die ihm während des Klatfchens gegeben werden; nur 
die ffärkende Kraft des Beifalls, die feiner Seele jedes 
Mahl nene Schnelifraft und allen Fibern feines Körpers 
neue Spannung verleiht, machen es ihm möglich, eine 
fo gewaltfame und übertriebene Anftrengung bis ans 
Ende auszuhalten. In Deutfcland, wo wir mit uns 
ferm Beifalle fparfamer haushalten, würde ein foldyer 
Scyaufpieler entweder die Heftigkeit feines Spiels um 
viele Grade herunterfiimmen müſſen, oder dabei zu 
Grunde gehn. 

In dem Erdplage (Parterre) ift man hier gewohnt, zu fle 
ben. Dies hatten Einige mit Recht befchwerlich gefunden, 
und die Vorfteher der Schaufpielhäufer vermocht, Bänke 
machen zu laffen. Allein die meiften Stimmen hatten 
ſich ſtark damwider erklärt, es wurde daher heute ange: 
zeigt, daß man ſich dem Verlangen derfelben gefügt, 
und die Bänke wieder weggenommen habe. In Deutſch— 
land würde in einem folchen Falle ficher nur Eine 
Stimme, und diefe ficher für die Bänke fein, weil wir 
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bei unfern Vergnüguugen die Bequemlichkeit Tieben; dem 
lebhaften Franzofen hingegen ift es umerträglidy, drei 
oder vier Stunden lang auf einer und derfelben Stelle 
wie angenagelt zu fiben; er muß für feine Munterkeit 
Spielraum haben ; daher war das Sitzen im Schaufpiel- 
hauſe ihm unerträglich, und er beſtand darauf, daß die 
Bänke wieder fortgefchafft werden mußten. In der fo- 
genannten Franzöfiichen Komödie hat’ man fie bis jest 
noch beibehalten ; aber man behauptet auch, daß fie feit 
der Einführung diefer Bequemlichkeit ſich merklich vers 
ſchlimmert habe. Denn, fagt man, fo lange der Erd⸗ 
plag ein freier Raum war, worin: man nach Belieben 
von einer Stelle zu andern ging, flogen die Urtheile 
des Kenners von Mund zu Mund durch die ganze Ver: 
fanmlung; der Gefchmad und das Urtheil der Menge 
wurden dadurch geleitet, und diefe äußerten dann wie: 
der ihre unfehlbare Wirkung auf die Ausbildung der 
Schaufpieler. Seitdem wir Bänke haben, fagte mir 
Mercier, haben wir Fein gefundes Urtheil und Feine 
trefffiche Schaufpieler mehr. Ganz ungegründet feheint 
diefe Meinung nicht zu fein, | 

Wir gaben das zweite Stück auf, um den Reſt des 
ſchönen Abends in den Tuilerien zu genießen; wo wir 
es, wo möglich, heute noch — als Bu 
fanden, 


Den Tten Auguſt. 

Heute machte ich meine Beſuche, und gab die mit— 
gebrachten Briefe ab. Darüber verſtrich mir faſt der 
ganze Tag, ungeachtet ich kaum 8 — 10 kurze Beſuche 
— wie die erſten Beſuche gewöhnlich ſind — zu machen 
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hatte and mich dabei) fahren ließ. Allein den größten 
Theil der Zeit mußte ich mit. Stillhalten in engen und 
vollgepfropften Straßen zubringen, wo die Wagen ſich 
feft gefahren hatten. Oft mußte. ich mir auch, um das 
jedesmahlige Biek zu erreichen, einen Umweg gefallen 
laſſen, der dreimahl länger als der eigentliche Weg das 
hin war, weil man auf diefem nicht durchfommen konnte. 

Eine große Bequemlichfeit für Fremde und Einhei— 
mifche, die Jemand, ſei's in Gefchäften oder aus Hof: 
lichkeit, befuchen wollen, gewähren hier- die Schweizer 
oder Thürhüter, die man faft in allen Häufern finder. 
Sp wie mian über die Schwelle eines Hauſes oder in 
den Vorhof tritt, fallen einem an irgend einer Thür die 
sroßgefchriebenen Worte in die Yugen: Parlez au Suisse 
— man vede mit dem Schweizer; und von die 
ſem erfährt man denn fogleich, ob die Perfon, die man 
befuchen will, zu Hauſe, oder abweiend, fichtbar, oder 
nicht ſichtbar ift, und. im erften Falle, wie viele Treppen 
body man zu fteigen, und bei welcher Thür man fich zu 
melden hat. Ohne diefe Nachweifung würde man in 
den meiften Häufern, wer weiß wie lange £reppauf 
freppunter laufen, fuchen und anflopfen mäffen, bevor 
man feinen Zweck erreichte. Die alfermeiften Thürhüter 
find wirkliche Schweizer, die zu Paris fchon lange im 
Beſitz des Vorrechts find, dieſes Amt zu verwalten, 
weil ihre Neigung zur Ruhe und ihre Treue fie ganz 
befonders dazu tüchtig macht. 

Gegen dad Ende meiner heufigen Befuche trat die 
Schaufpielzeit heran; und wir verfügten uns diesmahl 
nach der Sranzöfifchen Oper. Dies ift das Schaufpier, 
worauf die Pariſer bekanntlich fich am meiften zu gute 
thun; und ſeit der großen Derbefferung, welche die 
Franzöſiſche Tonkunſt durch Gluck und Rouſſeau ers 
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fahren hat, fich auch wirkficy etwas zu gute thun dir: 
fen. Was indeß mid) betrifft, fo darf ich, da ich Fein 
vegelvechter Kunftmann bin, mir fein anderes Urtheil, 
ald das Bekenntniß meiner Empfindungen, erlauben; und 
fonach ſchräuke ich mich bloß darauf ein, zu geftehen, 
daß mir, im Ganzen genommen, etwas fo Voll 
Fommenes, als dieſe Oper, befonders in Anfehung des 
Tonfpiels, des Tanzes, der Bühnenverzierungen und 
deren fchnelfer Veränderung, noch niemahls vorgefom- 
men war. Einzelne Singftimmen hatte icy freilich ſchon 
viel beffer gehört, als die beſten unter denen, die ich 
heute bewunderte ; aber das Ganze war mir BR das 
Erfte in feiner Art. 

Was befonders die Bühnentänze betrifft, fo — 
ich, daß man auf dem ganzen Erdenrunde in dieſer Art 
irgendwo etwas Vollkommneres ſehen könne. Aber 
ſchwerlich gab es auch auf dem ganzen Erdenrunde wol 
jemahls zwei ſo vollkommene Muſter der Tanzkunſt, als 
Veſtris, der Vater, ehemahls war, und als Ve— 
ſtris, der Sohn, noch jetzt iſt. Ich ſah dieſen Zau— 
berer in der Kunſt der ſchönen Bewegung; und ich habe 
mir dadurch alles Vergnügen, was andere Schautänze, 
als die ſeinigen, mir etwa künftig hätten machen kön— 
nen, wenigſtens auf lange Zeit, rein verdorben. Da 
die großen vollendeten Meiſter in jeder Kunſt ſo ſelten 
ſind, ſo vermindert man, indem man ſie ſieht oder hört, 
die Summe des Vergnügens, welche dieſelbe Kunſt uns 
künftig hätte gewähren können; denn von Stund an iſt 
der Geſchmack an dem Mittelmäßigen in dieſer Kunſt 
für uns dahiu. Das hohe Vorbild der Vollkommenheit 
ſteht uns unaufhörlich vor der Seele, und hindert ſie, 
das Unvollkommnere fernerhin mit eben der Theilneh— 
mung und mit eben dem Vergnügen, als vormahls, 
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‚aufzunehmen Für mich alfo Feine Schautänze mehr! 

Es ift unbeſchreiblich, mit welcher Kunft und Leich- 
tigkeit diefer Veſtris vor den Augen feiner Bufchauer 
jede ſchöne menfchliche Form, Stellung und Bewegung 
herborbringt und entwickelt. Kein Menfch kann fagen, 
wo die eine aufhört und die andere anfängt; fo fehr 
fließen fie, durch unmerklich feine Uebergänge, deren 
jeder eine ſchöne Bewegung für ſich ausmacht, in ein- 
ander; fo wenig braucht er irgend einen Anſatz oder Zus 
lauf zu nehmen, um Sprünge und Bewegungen hervor: 
zubringen, welche Andere nur durch eine vorhergehende 
fehr fichtbare Anftrengung und Verdrehung ausführen 
können. Bei ihm fieht man Feine Anftrengung, nod) 
weniger eine Verdrehung, fogar bei den Fühnften Sprün⸗ 
gen nicht. Auch bei diefen kommt Feins feiner Glied» 
maßen, auch nur um ein Haarbreit, über die vollfom- 
mene Schönheitslinie hinaus; und er mag ſtillſtehn oder 
fortfchreiten, fich drehen oder fpringen, auf den Füßen 
ftehn oder in der Luft fchweben, fo zeigt er euch zu je: 
der Zeit und in jeder Bewegung das vichtigfte Verhält: 
uiß aller einzelnen Glieder zu einander, fo ftellt er euch 
jedes Mahl den Umriß des fchönften und vollkommen: 
ften menfchlicyen Körpers dar. 

Dies ift mein Urtheil über ihn, wodurch ich diefen 
einzigen Künſtler in feiner Ark nicht zu Toben, ihm nur 
Gerechtigkeit widerfahren zu Taflen glaube. Wit man 
wiffen, wie ich, wenn ich ein Franzofe wäre, mich über 
ihn auslaffen würde, fo vernehme man, was ein Herr 
zu mie fagte, der neben mir fab. »Seht ihr?« rief 
er, ald der Künftler auf der Bühne erfchien, mir mit 
Begeifterung zu: »feht ihr? das iſt Veſtris!« Er 
hätte es mir nicht erſt fagen dürfen; man ſieht's ihm 
beim erften Blicke an, daß es Fein Anderer, als er, 
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fein könne. »Was fagt ihr, mein Here? Iſt's ein 
Menfh? Nein, nein, es ift ein Vogel! Vis-a-vis de 
lui le meilleur danseur du monde n’est rien; il vous 
le tue — neben ihm ift der befte Tänzer der Welt ein 
Nichts; er macht ihn euch maufetodt.« In diefem Tone 
fuhr er noch eine ganze Weile mit lauter Stimme fort, 
und überfchüttete mich mit einen Menge ähnlicher Fran- 
zöftfcher Webertreibungen zum Lobe eines Mannes, bei 
dem ich nur Augen, aber weder Ohren non Worte 
hatte, 

Das jetzige Opernhaus ift zwar, nad) * Brande, 
der die ehemahlige Franzöſiſche Oper in Aſche legte, nur 
in höchſter Eile — man verſichert mir, innerhalb acht, 
und mit Inbegriff der innern Verzierungen, innerhalb 
elf Wochen — entſtanden, um dem ſchreienden Opern⸗ 
bedürfniß der Pariſer nur erſt einſtweilig dadurch abzus 
helfen; aber ſeiner Größe und ſehr bequemen innern 
Einrichtung kann man das nicht anſehn. Es hat nicht 
weniger, ald acht Geftühltes oder Logenreihen, die fos 
genannte Galerie mitgerechnet, über einander. Daraus 
kann man fchließen, wie geräumig und hoc) es fein 
müffe, und welche Menge von Menfchen Platz darin 
‚finde . 


*) Das ehemahlige Opernhaus war am Palais⸗ royal, und 
wird nun bald wieder hergeſtellt ſein. Der Brand, der 
viclen Menſchen das Leben koſtete, ungeachtet er erſt nach 
Endigung des Stücks ausbrach ,. ereignete fich vor acht 
Sahren. Sn den Curiosites de Paris ift folgender Ge- 
fchichtszug: davon aufbewahrt. — Am Tage nach dem 
Brande fand das Volk und betrachtete die Verwüſtung 
in tieffter Beftürzung. Mittlerweile kam ein Wagen mit 
geretteten Bühnenfleidungsftücden vorbeigefahren, worauf 
ein 2aftträger ſaß. Diefer bemerkte unter den Sachen, 


> 


nach Paris. 203 
Als eine Merkwürdigkeit von der Franzöſiſchen 
Oper verdient hier noch angeführt zu werden, daß der 
erfte Stifter und Unternehmer derfelden — ein Geiftli: 
cher, der Abbe Perrin, gottſeligen Andenkens war. 
Wir haben in Deutfchland zwar auch Geiftliche, welche 
zugleich Bauräthe find — und warum follten fie nicht? 
— aber daß ein Priefter es unternimmt, ein Opern: 
haus zu erbauen, es zu verwalten und ihm vorzuftes 
hen, das kann in Feinem andern Lande, das kann nur 
in Frankreich geichehen. 
Innerhalb acht Tagen empfängft du die Fortſetzung die; 
ſes Tagebuchs. Bis dahin lebe wohl, mein liebes Kind! 


? Zehnter Brief. 





Paris, den 12. Aug. 1789. 
Hier fende ic, dir, meine liebe Tochter, eine neue 
Lieferung meines Tagebuchs. Wenn das Durchlefen def 
felben dir und deiner guten Mutter nur halb fo viel 
Bergnügen macht, ald mir die Beobachtung der Dinge, 


welche vor ihm lagen, einen Helm und einen königlichen 
Mantel, und hatte den Einfall, ienen aufzufegen, und fich 
biefen umzuhängen. Kaum wurde er in dieſem prächtigen 
Anzuge bemerkt, fo brach die ganze, noch einen Augenblick 
vorher: ſo niedergefchlagene Volksmenge in ein lautes Ge⸗ 
lächter aus. Geht da, ruft der Franzöſiſche Berfafier das 
bei aus, das Eigenthümliche der Franzöſiſchen Traurigkeit! 
Einige Tage danach kleidete man fich in Stoffe couleur 
de feu d’Opera — von Opern » Teuerfarbe. 
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die ich euch darin erzähle, fo darf ich die Mühe, diefe 
Bemerfungen für euch zu Papier gebracht zu haben, 
nicht bereuen. So oft die Zeit es mir erlauben wird, 
werde ich jede Lieferung mit einer und der andern allge: 
meineren Beobachtung begleiten, welche in dem Tage: 
buche feldft nicht füglich Plas haben Fonnte. Heute ein 
paar Worte über die Ausbildung und Aufklärung diefes 
Volks, fo weit ic) darüber zu urtheilen mid) jest fchon 
im Staude fehe. 

Daß ich unter dem Worte Ausbild ung den An—⸗ 
- bau — die Entwickelung und Veredelung — der gefamm- 
ten menfchlichen Kräfte und Fähigkeiten durch alle da: 
zu dienliche Mittel, und unter dem Worte Aufklä— 
rung die Maffe der richtigen Erkenntniß eines Mens 
ichen oder eines Volks, in Anfehung feiner wichtigften 
menfchlichen und bürgerlicdyen Angelegenheiten begreife, 
brauche ich wol nicht erſt zu erinnern ; fo wenig wie es hier 
auch erft der Anzeige bedarf, daß die Rede nicht von 
diefem oder jenem Einzelweſen, fondern von der Völ— 
terfhaftim Ganzen genommen, fein Fönne. 

Wenn man auf die dermahligen Hauptmittel zur 
Ausbildung und Erfeuchtung eines Volks — Schulun: 
terricht, Unterweifungsbücher und öffentliche Religions: 
übungen — fieht, und in diefer Betrachtung zwifchen 
Frankreich und Deutichland eine Vergleichung anftelit ; 
fo follte man unbefehends darauf wetten, daß das deut— 
fche Volk, in den freigläubigen Gegenden unfers Vater: 
landes, zehnmahl gebildeter und aufgeklärfer, als das 
Sranzöfifche, fein müffe. In Anfehung diefer Ausbildungs: 
mittel nämlich findet, die Sache im Allgemeinen genom⸗ 
men, und einzelne Ausnahmen auf beiden Seiten abge: 
vechnet, kaum eine DVergleichung beider Völkerſchaften 
mit einander Statt: fo fehr fteht die Franzöſiſche hierin 
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der unſrigen nach, ſo fehr hat die unfrige ihr ſchon lange 
den Preis darin abgelaufen! Und doc, findet, zum ans 
fänglichen Erſtaunen des nachdenfenden Beobachters, 
ganz offenbar das Gegentheil von Demjenigen Statt, 
was man ſonach vermuthen follte. 

Ungeachtet nämlicdy der Schulunterricht und die öf— 
fentlihe Schulerziehung ) diefes Volks, nad allen 


*%) Man höre 3. B. die Schilderung, bie uns einer der be- 
ften und freimüthigften Franzöſiſchen Schriftiteller, Mer- 
eier, von dem Mazarinfchen Kollegio (College Mazarin 
ou des quatre Nafions) und von dem College royal 
macht. Bon dem erften fast er: »Es ift das fchönfte, 
das reichfie, das bejuchtefte Kollegium der Parifer Hoch⸗ 
ichule, und zugleich das Armfte an gefchieften Lehrern und 
an wohlunterrichteten Schülern, Der erfte Rektor derfel- 
ben nennt fih, höchfer Beherriher des Kolle— 
giums, fo wie Homer den Zeus den höchften Be- 
herrſcher des Dlimpus nannte. Kein Hochmuth in 
der Welt fommt dem eines Schulfuchies bei, der zu Dies 
fer Würde emporgeftiegen ift, Wenn er viermahl im Jahr 
jwifchen den Pelzröcken der vier Gelehrtenzünfte, welchen 
er vorſteht, einherftofzt , jo wähnt er an der Spige aller 
menfchlichen Wiflenfchaften zu Ttehen. Der erfte Blick, den 
man auf dies veilchenfarbene, yon Schulfüchferei aufgebla> 
ſene Wefen wirft, ift Spott, der zweite Mitleid. — Die 
Vorſteher der untern Klafien find, wies fällt, der eine 
immer noch »platter und unmwiflender, als der Andere. — 
Diefe Schulherrſchlinge machen fich oft, um nichts und 
wieder nichts, einer barbariichen Graufamfeit gegen ihre 
Zöglinge fchuldig, und verwandeln ihre Züuchtigungen in 
wahre Martern. Man fiche fich ein armes acht- oder 
neunjähriged Kind vor, wie es fchluchgend nach dem 
Zuge des Lehrftuhls fchwanft, wie zwei Zuchtmeifter 
es allda ergreifen, es bis aufs Blut zerhauen! Dft ver- 
fangt der Lehrer der humaniorum dd. h. derjenigen 
Wiſſenſchaften, welche die Menfchheit mild, fanft und edel 
machen follen), daß der Heine unfchuldige Märterer die 


% 
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Nachrichten, die ich darüber einziehen Fonnte, in Der: 
gleichung mit vielen öffentlichen Anftalten diefer Art in 
Deutſchland — fo unvollkommen und mangelhaft dieſe 
auch noch immer fein mögen — im Ganzen genommen, 
noch ganz erbärmlich find; ungeachtet die Schulbücher 
der Franzoſen und die für ihre Jugend beftimmten Bil- 
dungsbücher derfelben, bei weiten noch nicht fo zweck: 
mäßig und nad) richtigen Erziehungsgrundfäsgen einge 
richtet find, als die unſrigen; ungeachtet. endlich ihr 
ganzes öffentliches Religionswefen, ihre Erbauungsbi- 


Streiche zähle, die er ihm zutheilt. Es ift Dies Feine 
Vebertreibung; viele Kinder meiner Befannten find von 
dieſen barbarifchen Schulfüchfen im eigentlichiten Verftande 
zerfleifcht worden. « — Bon den übrigen Bildungsanftalten 
macht uns Hr. Mercier Feine vortheilhaftere Schilderung. 
» Kat man, fagt er, von einem Profefior geredet, fo hat 
man von allen geredet; fie gleichen fich in Anfehung ihrer 
fruchtloſen Amtsführung alle. — Wir find von dem Sahrs 
Hundert des Ramus fo weit entfernt; und gleichwol ti> 
fchen ung diefe Leute die abgefchmacten Unterweifungen 
jener Zeiten, womit wir nichts mehr zu machen willen, 
noch immer von neuen wieder auf. Der ganze Erzie- 
hungsplan, der in diefen Anftalten befolgt wird, iſt un— 
glaublich fehlerhaft; er erftreckt fich bloß über einige la⸗ 
leinifhe Wörter. Verläßt man die Anftalt, ſo mug man 
fich gleichfam umfchaffen, muß das ©elefene noch einmahl 
lefen, um nun erft den Reiz, die Stärke und die Freiheit 
davon empfinden zu Ternen.« Gieht es nun in den ge— 
lehrten Schulen der Hauptftadt, in den fogenannten Kolle- 
gien, welche die weltberühmte Parifer Hochfchufe ausma- 
chen, noch fo barbarifch aus, wie muß es vollends erft in 
den geringeren Schulen, in den Schulen fürs Volk, aus- 
ſehen, da die Verbeſſerung jener das Leichtere, die Vervoll⸗ 
fommnung Diefer das unendlich viel Schwerere it! Man 
fehe im 'Tableau de Paris die Kapitel mit der Ueber— 
fhrift: Die Fleinen Schwulen, und der Katechet des 
Kirchſpiels. 
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cher, ihre Predigten, ihre übrigen öffentlichen Andachte« 
übungen, weder durch den Verſtand aufs Herz, noch 
durchs Herz auf den Verſtand wirken können, weil 
fie dazu gar nicht eingerichtet find, - weil ihre meiften 
Religionshandfungen in unfruchtbaren Gebräuchen und - 
in einem gedankenlofen Herplärren unverftandener La: 
feinifcher Formeln beftehn, fo ift es doch völlig ausge: 
macht und bis zum Auffalfen entichieden gewiß, daß das 
Volk, im Ganzen genommen, hier viel gebildeter und 
in mancher Rückficht viel aufgeklaͤrter als das unſrige iſt. 
Es iſt nämlich 

1. äußerlich geſitteter, feiner, höflicher und 
artiger, als das unſrige. Der Unterſchied in dieſem Be 
tracht iſt ſo groß, daß nicht einmahl eine Vergleichung 
Statt findet. Man lege hier dem gemeinſten Hand- 
werfösmanne, feinem Weibe und feiner Tochter eine recht: 
liche Kleidung an, und man Fanı fie, dem größten 
Theile nach, ohne Bedenken in die gefitteten Geſell— 
ichaften unfers Mittelftandes führen. — Es ift 

2, viel gebildeter am Verftande, indem eg 
theilg einen größeren Umfang von Begriffen, theils eine 
größere und ſchnellere Faflungsfraft als das unfrige hat. 
Man laffe ſich hier die Augen verbinden, und unterhalte 
ſich dann mit Lenten aus allen Klaffen und Ständen; 
und man wird es oft ſchwer finden, fie nach dem In— 
halte ihres Gefprächs zu unterfcheiden, man wird viele 
mehr oft den Schuſter, den Schneider, den Bedienten 
uf. w. für Leute von Stande und von Erziehung neh: 
men, ungeachtet es fich nachher nicht felten ausweifen 
wird, daß fie weder leſen noch ſchreiben können. — Es hat 

3. ein Gefühl fürs Schöne, für das Schick— 
kiche und Unftändige, welches bei ung nur die ge- 
bitdeten Menfchen der Höhern Klaffen zu haben pflegen. 

E. Reifebeichr. Ster Theil. 14 
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Zum Beweife können unter mehren feine Achtung für 
die Werke der Kunft, fein Benehmen und fein Urtheil 
in den Eleinen Schaufpielhäufern anf den Boulevards 
dienen. — Es hat befonders 

4. mehr und richtigere Begriffe don den 
Mängeln und Fehlern feiner bisherigen 
Staatsverfaffung, als in andern Ländern, Eng: 
fand ausgenommen, der feinere Theil der Völkerſchaft 
in der feinigen zu haben pflegt. In diefem Betrachte 
fegen Einen hier oft Leute aus der niedrigften Klaffe, 
wenn man fie über Staatsfachen fchwasen und vernünf 
teln hört, in Erflaunen, befonders einen Deutſchen, weit 
dies bei uns gerade Dasjenige ift, worin wir, im Durch» 
fchnitt genonmen, am unwifiendften zu fein pflegen. — 
Endlich ift dies Volk 

5. unter allen, welche der Römifchen Kir: 
che zugethan find, das am mindeften aber: 
aläubige. E3 giebt fogar freigläubige Völker, welche 
in diefem Betracht den Franzöfiichen den Vorzug ein- 
räumen müſſen. Ginge ein Fremder hier wicht in den 
Kirchen hernm, fähe er nicht die Scharen von Abbe 
mit dem fehwarzen Wirbelfäppchen (Caloite) umherlau: 
fen, und ftieße er nicht zuweilen auf einen fogenannten 
Gottträger (Porte-Dieu *) oder auf irgend eine an- 


*) Für Diejenigen freigläubigen Leſer, welche nicht wiffen, 
was Diefer fonderbare Ausdruck fagen will, fege ich fol- 
gende Nachricht aus Mercier’s Gemählde von 
Paris her. 

»Man bewundere den Neichthum und die Würde un- 
ferer Sprachel Wir haben porte-faix, porte- feuille 
. porte-crayon u. f. w., j9 wir haben fogar auch einen 
porte - dieu — einen Gdttträger. Gofttfräger! Gott 
im Himmel, welch ein Wort in unferer Sprache! Es ift 
ein armer Priefter, welcher den Tag über, auch einen 
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dere, nur der Römifchen Kivche eigene Feierlichkeit, fo, 
könute er hier ange leben und mit Menfchen aus allen 

Theil der Nacht ‚hindurch aufpaßt, um Denen zu dienen, 
die ihn auffodern, das geweihte Brot aus dem Hüttlein 
oder fogenannten Tabernatel zu nehmen, und es zu einem 
Kranken zu bringen. Ein alter, fchmugiger und abgenuß- 
ter Traghimmel, von den erften beften zwei Umbherläu- 
fern, Die fich Darbieten, aufgehoben, eine Laterne oder 
eine Pechkerze voran, dann eine feine Glocke und ein fei- 
ter, lahmbeinig einherwatfchelnder Pedell — das ift das 
Gefolge, welches fich auf den Weg zum Haufe des Gter- 
benden begiebt. Das Hoftienhäuschen (le ciboire) ift mit 
vier Stoffläppchen behängt, und die Heine Glocke benach- 
rüchtiget die Leute auf der Gaſſe, daß es Zeit fei, auf die 
Knie zu fallen. Die Fiafer und Staatswagen halten fill; 
die darin figenden Herren fleigen indeg nicht aus; fie 
laſſen bloß die Fenfter nieder, und machen eine nachläfige 
Berbeugung. Sind die Kutfcher taub, fo verdoppelt der 
Oföckchenteäger fein Gchimmel. Wer ein Keser ift, oder 
fich nicht gern in den Koth werfen will, kann mit einer 
Biertelfniebeugung abfommen. Sedem iſt erlaubt, der 
Hoftie nicht nur in das Haus, fondern auch in das Zim- 
mer des Aranfen zu folgen. Hier verhängt man forgfäl- 
fältig die Spiegel, damit das heil. Sakrament fich nicht 
vervieffältige. Dann errichtet der Prieſter eine Art von Flei- 
nem Altar, befprist das Zimmer mit Weihwafler, und 
treibt Dabei die böfen Geifter aus. Dann hält er eine 
Ermahnungsrede in allgemeinen Ausdrüden an den Ster— 
benden, den er niemahls gefehen hat, und den er gar 
nicht kennt. Diefe nämliche Ermahnung widerfährt, ohne 
Unterfchied, Sungen und Alten beiderlei Gefchlechts und 
jeglichen Standes. Unterdeg nun der Priefter den Kran: 
ten bedient, hebt der Glockenträger verflöhlener Weiſe den 
Ceuchter auf, um fich des Geldftüces zu bemächtigen, 
welches man dahin zu Tegen pflegt, und welches er nach: 
her mit dem Östtträger theilt. Zulest fegnet der Priefter 
die ganze Berfammlung ein, und geht dann wieder feines 
Weges. « 
»Wohnt der Kranke etwas fern, oder füllt gerade ein 


14” 
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Klaffen Umgang haben, ohne zu bemerken, daß er fich 
unter Swanggläubigen befinde; fo wenig fieht oder hört 
man bier von Den, was diefen eigen iſt. * 

Und woher nun ſonderbare Erſcheinung? Wo: 
her dieſe befremdende Wirkung, welche, dem erſten An- 
fehn nad) , Feine Urfache zu haben fcheint? Ich Ber: 


ftnrfes Negenwetter ein, fo väß man den tieben: Herrn 
Gott (le bon Dieu) in einem Fiaker fahren. Der 
Glöckchenträger figt aledann auf der Vorderbank, und klin— 
gelt aus dem Schlage heraus. Der Pedel ſteht mit ſei⸗ 
ner halberlöfchten Fackel, als Bedienter, hinten auf, und 
der Kutfcher hat feinen Hut aus Ehrfurcht unter dem ei- 
nen Arme, peiſcht mit dem andern, und läßt fich das 
Waſſer der Dachrinnen auf den entblößten Kopf fürzen. 
Kommt man hierauf wieder an die Kirchthür zurück, fo 
giebt der Priefter dem Kutfcher, ſtatt eines Zrinfgeldes, . 
feinen Segen. Dann ift diefer zufammt feinem Fuhr- 
werte geheifiget,; und er wagt es nun den ganzen Tag 
über nicht ein einziges Mahl, feine Pferde Durch Suchen 
anzutreiben. « 

»Begegnet die Nachtwache dem Lieben Gotte, fo 
begleitet fie ihn mit aufgepflanztem lintenfpiege bis zu 
dem Tempel, den er bewohnt, und empfängt Dafür auf 
den Stufen des Altard gleichfalls den priefterlichen Gegen.« 

„Als einft Ludwig XV. aus dem Palais de justice 
zurückkehrte, wo er einen Machtipruch gegen das Pariſer 
Parlement gethan hatte, begegnete ihm am Ende der 
neuen Brüde die Hoftie aus der Kirche Gt. Germain 
lAuxerrois, und der ganze fönigliche Zug hielt augenblick- 
lich fit. Er ſelbſt fprang aus dem Wagen, warf fich im 
Koth auf die Knie, und der Priefter teat unter feinem 
ehemahls rothgewefenen Traghimmel hervor, und gab ihm 
den Segen. Das Bolt war außer ſich vor Freuden über 
diefe fromme Handlung, vergaß darüber den Machtipruch , 
der ihm fo fehr mißfallen hatte, und brach in Das Freu- 

dengefchrei: es lebe der König! aus. Den ganzen 
Zag über hörte man aus jeglihem Munde: er hat 
fech im Koth auf die Knie geworfen!« 
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den Grund davon theils in den Lefereien diefes Volks, 
theils in feiner eigenthümlichen Gemüthsart gefunden 
u haben. 

Sn feinen Lefereien. Seine Schriftfteller, befonderg 
feine erften und beften Köpfe, haben früher, als die un: 
frigen, angefangen, ſich von der unfruchtbaren Grübelei 
über Dinge, weldye außerhalb des menfchlichen Geſichts— 
Freifes liegen, und vom den dürren Gegenftänden der 
Scyulgelehrfamkeit, in nüsliche Forfchungen, befonderg 
in Unferfuchungen über ihre Verfaffung überhaupt und 
über jeden einzelnen Zweig derfelben infonderheit, über 
die Geſetzgebung, über die Rechte und Pflichten des Staats⸗ 
bürgers und feiner Vorgefesten, und über den üffentli- 
chen Mißbraud), zu werfen. Sie hüllten die Ausbeute 
dieſer ihrer Unterſuchungen in ein leichtes, gemeinfaßti: 
ches, gefälliges und witziges Gewand ein, und ließen 
fie fo in faufenderlei Formen und Geftalten, befonders 
in Eleinen fliegenden Blättern, welche gemeiniglich mehr, 
als die dicken Bände, auf den Geift einer Völkerſchaft 
wirken, in Beitfchriften, Schnurren, Bühnenſtücken u. 
f. w. ind Volk ausgehen. Befonders nahm diefer Ei- 
fer, öffentliche Angelegenheiten und gemeinnüßige Ge: 
genftände in Volksfchriften zu beleuchten, in dem legten 
Sahrzehend Ueberhand, und hierin Liegt ſowol unmittel: 
barer Weife der Grumd der obigen Erfcheinung, als auch 
mittelbar der Grund zu der jesigen Staatsumwälzung. 

Aber hierin nicht allein. Es gehörte nun auch noch 
ein ſolcher Volksſinn, als der der Franzofen, dazu, wenn 
jene fchriftftelerifchen Bemühungen die großen und aus: 
gebreiteten Wirkungen auf das ganze Volk haben follten, 
die fie hier gehabt haben. Es gehörte vornehmlich jener 
herporftechende Zug in diefem Volksſinne, der leiden: 
Ichaftliche Trieb zur Theitnehmung und Mit: 
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theilung dazu, der ſich bei den Franzofen ſtärker, als 
bei irgend einem andern Volke zeigt. Durch ihn find 
fie in hohem Grade neugierig und gefchwäsig, umd äu— 
fern Beides, fowol igre Neugier, als auch ihre Ge 
fchwäsigkeit, mit Leidenfchaft. Hieraus entftand für die 
befehrenden Schriftfteller der doppelte Vortheil, daß 
ihre Belehrungen fowol begieriger und allgemeiner ge: 
lefen, als auch durch mündliche Fortpflanzungen und 
gefprächsweife von Mund zu Mund bis in die miedrigfte 
Volksklaſſe hinab verbreitet wurden. 

Aber auch Schon an und durch fich ſelbſt wirkte jener 
teidenfchaftfiche Trieb zur Theinehmung und Mitthei- 
lung von jeher mächtig auf die Bildung diefes Volkes; 
denn er verurfachte ein beftändiges lebhaftes Reiben der 
Köpfe an einander, und einen eben. fo fchnellen, als all: 
gemeinen Gedanken: und Empfindungsumlauf, welcher 
eine fortichreitende allgemeine Bildung und Veredelung 
aller Stände zur unausbleiblichen Folge haben mußte. 

So erfläre ich mir das Räthſel, wie die Franzofen, 
unter einer wilfführlichen Regierung, ohne zweckmäßig 
eingerichtete Schulanftalten, bei einer Kirchenlehre, wel: 
che der Aufklärung, ftatt fie zu begünftigen, die größten 
- Hinderniffe in den Weg zu legen pflegt, und bei einem 
öffentlichen Gottesdienfte, der fo ganz nicht danach ein- 
gerichtet ift, das Herz zu großen und edlen Empfindum- 
gen zu erwärmen, und den Geift zum Nachdenfen über 
die wichtigften menſchlichen Angelegenheiten zu wecken, 
dennoch eine der gebildetften und aufgeklärteften Völ— 
Berfchaften in der Welt werden Fonnten. — 

Hier haft du nun abermahls eine Handvolt Bemer⸗ 
kungen aus meinem Tagebuche. 
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Fortgeſetzter Auszug, 


aus 


* 


meinem Parifer Tagebuche. 


y 


Den sten Auguſt. 


Der heutige Tag war fir uns reich an Mühſelig— 
feit, aber auch reich an Ausbeute. Sch habe in diefem 
Augenblicke den Grundriß von Paris vor mir liegen; 
idy überfehe die Bahn, die wir heute durchfchritten ha 
ben, und da kann ich nicht umhin, mir felbft eine Ver: 
beugung darliber zu machen, daß ich, nadı einem fo ar 
beitsvolfen Tage, mich jest — es ift beinahe Mitter- 
nacht — noch hinfegen kann, um die Gefcyichte diefes 
mühfeligen Tages zu Papier zu bringen. 

Wir hatten, während unfers bisherigen hiefigen Auf— 
enthalt, der Hallen *, d. i. der bedeckten Markt: 
pläße, und befonders der Damen der Hallen, di. 
der Fifchweiber, der Trödelweiber u. ſ. w. fo oft erwähnen 
hören, daß wir glaubten, auch davon efwas in Augen: 


*) Deren es hier eine Menge giebt. Man hat z. B. einen 
ſolchen Marktplag zum Verkauf der Seefiſche — la Hal- 
le a la marde — der Flußfiſche — la Halle au pois- 
son d’eau douce — der Blumen und Früchte — la 
Halle aux fleurs et aux Sruits — des Weind — la 
Halle au vin — des Leders — la’ Halle aux euirs — 
der Tücher — la Halle aux draps — der Kälber — 
la Halle aux veaux — des Getreides und Mehls — 
la Halle au bled et & la farine, Letzte ift ihrer Größe 
und fchönen Bauart wegen Die fehenswürdigfte unter ollen. 
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fchein nehmen zu müffen. Unfer La Seuneffe führte ung 
alfo den Morgen zunäcft nad) der Getreide- und 
Mehl-Halle — la Halle au bled et ala farine. 
Eins der merfwürdigften Gebäude in Paris; ein 
mächtiges Rundgebäude, welches den ganzen Mehlmarkt 
bedeckt! Sch habe nie etwas in feiner Art Größeres 
und zweckmäßiger Eingerichtetes gefehn. Rings umher 
läuft zuvörderſt eine breite, oben gewölbte Halle, welche 
theils die geränmigen Kornböden des zweiten Stockwerks 
trägt, theils felbft fchon mit Korn» und Mehlfäcen, je: 
doch nur dergeftalt befegt ift, daß man zwifchen denfel- 
ben rund herum gehen kann. Der große zirkelförmige 
Marktplatz, dem diefe Halle zur Einfaffung dient, wird 
von der ungeheuern, mit Glasfenſtern durchbrochenen 
Kuppel des Gebäudes bedeckt, welche nur den Regen, 
aber nicht das Licht hindert, auf den darunter befindli- 
chen Pas zu fallen. Diefe runde Kuppel, welche 120 
Fuß im Durchmeffer hat, fol nächft der des Pans 
theons in Nom die größte, und nur um 13 Fuß kleiner 
fein, als diefe. Unter ihr flehen die Mehl: und Getrei- 
defäcfe vor jeder Witterung gefchüst, eine Anftalt, die 
für einen Ort, wo alfjährlid, 1,500,000 Wispel *) Ge- 
treide verbraucht werden, von unfchäsbarem Werthe ift. 
Die Treppen, welche von unten hinauf zu den 
Kornböden über der Halle führen, find ungemein be 
quem und fchön eingerichtet. Die auf der einen Seite 
des Gebäudes befteht aus zweien, wovon die eine fich 


*) Uebrigens giebt Mercier, der hier mein Gewährsmann 
ift, in Anfehung des jährlichen Verbrauchs von Paris, 
noch folgende Summen an: 100,000 Ochſen, 480,000 
Hämmel, 30,000 Kälber, 140,000 Schweine, 450,000 
Orhoft (Muid) Wein u. f. w. 
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neben und um die andere dergeftalt herumwindet, daß 
zu gleicher Zeit Säcke hinauf» und heruntergebracht 
werden können, ohne daß die Auf und Abtragenden 
einander hinderlich find. 

‚Außerhalb des Gebäudes prangt auf der einen Seite 
eine einzelne mächtige Säufe von doriſcher Ordnung, 
welche ein in der Franzöfiichen Gefchichte berühmter 
Thurm ift, den man jest mit der Mehl-Halle verbun- 
den, und ihm die Geftalt einer Säufe gegeben hat. Er 
war ehemahls eine Sternwarte, deren die berüchtigte 
Königinn Katharine von Medicis, die eben fo 
abergläubig, als boshaft und graufam war, fich zu 
fterndentenden Beobachtungen bediente, wenn fie die 
Begebenheiten der Zukunft am Himmel fefen wollte, 
wo fie nicht gefchrieben ſtehn. 

Wie weit damahls die Unverfchämtheit der Betrü— 
ger, die ſich Sterndeuter, Philofophen und Magier nanıı 
ten, auf der einen, und der £hierifchedumme Aberglaube 
der Betrogenen auf der andern Seite ging, davon Fün- 
nen wie ung doch, Soft fei Dank! in unfern Seiten faum 
noch eine Vorftellung machen, die ung felbft nicht un— 
wahrfcheinlich und unglaublich vorkommen follte. Die 
Könige und Fürflen hielten ficb damahls an ihren Hö— 
fen dergleichen unverfchämte Betrüger, nur in größerer 
Menge und reichlicher befoldet, wie fie jest Leibärzte 
und Hofprediger halten. Sogar Geiftliche vom erften 
Range, wie z. B. Angelo Eratv, Erzbifchof von 
Wien, machten von diefer, Reichthum und Anfehn er 
werbenden Kunft ſelbſt Handwerk. Unter der Reaierung 
Karls IX. und feiner Mutter Katharine zählte 
man in Paris, nad) dem Beugniß der Etoile, nicht 
weniger als 30,000 dergleichen Gefellen, die fich Philo— 
fophen und Aſtrologen nannten. Katharine felbft war 
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in diele angebliche Wiffenfchaft eingeweiht, und der be 
fagte Thum war der Ort, wo fie diefelbe in Ausübung 
zu bringen fuchte. Diefe Fürſtinn trug anf bloßem Leibe 
ein Stück Pergament oder, wie Andere erzählen, ein 
Stücd von der Haut eines gefchundenen Kindes, welches 
mit allerhand Zeichen und Figuren von verſchiedenen 
Farben bemahlt war, nebft einem aus Menfchen: und 
Bocksblut und nerfchiedenen Metallarten  verfertigten 
fogenannten Talisman, Jenes  follte fie, ihrem einfälti— 
gen Glauben nach, gegen ‚alle Gefahren fehüsen, diefer 
fie in den Stand fegen, unumſchränkt zu herrfchen und 
in die Zukunft zu blicken. 

Als man in der abergläubigen Dummheit erft jo 
weit gegangen war, leblofen Dingen und Figuren folche 
übernatürliche Kräfte zugutrauen, fo war Fein Grad 
von Bernunftverläugnung und Unfinn mehr übrig, wozu 
man nicht gleichfalls fähig gewefen wäre. Man machte 
unter andern gewiffe Wachsfiguren, von welchen man 
fi eine wundervolle Wirkung zur Befriedigung der 
Rachbegivde, zur Züchtigung, ja zur Vernichtung feiner 
Feinde verfprach. Was man nämlich mit einem folchen 
MWachsbilde vornahm, dag, meinte man, widerfahre auch 
Demjenigen, den es vorftellte, und den man ſich darun⸗ 
ter dachte. Man verband mit diefer unfriftlichen Hand— 
Yung fogar Eriftliche Religionsgebräuche, und felbft die 
Priefter diefer Zeit errötheten nicht, fich diefes abfcheu- 
lichen Unſinns öffentlich, in der Kirche und an eben dem 
Altare fehuldig zu machen, wo fie den Gott der Liebe 
und der Weisheit anbeten follten. Als z. B. Dein 
rich IIL, den Tag nach der fogenaunten Barricade, 
d. i. nach dem Auftritte in Paris, da das Volk ſich in 
den Straßen gegen ihm verfchanzte, die Stadt verließ, 
und nach Ehartres ging, machten die Priefter verſchie— 
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dener Kirchen eiligſt Wachsbilder, welche feine Perfon 
vorſtellten, trugen fie zur Kirche, ſtellten fie auf den 
Altar, und fangen hierauf vierzig Stunden lang eben 
fo viele Meſſen ab. Bei jeder Meffe prickelten fle die 
Figur mit Nadelftichen, und bei der legten durchſtachen 
fie diefelbe in der Gegend des Herzens, indem fie ges 
wife finnfofe Worte dabei ausfprachen, die eine Zau— 
berkraft haben follten. Durch diefes Mittel hofften fie 
den König ums Leben zu bringen. Der Zufall, oder 
vielmehr die Priefterwuch wollte, daß Heinrich UL, 
zwar nicht unmittelbar danach, aber. doch in der Folge, 
nachdem er ſich mit Heinrich IV., damahligem Könige 
von Navarra, vereiniget hatte, von der Hand des Prie- 
fters Element wirklich erflochen wurde; und der 
Aberglaube triumphirke: die Zauberbilder hatten ihre 
Wirkung gethan! 

Man folkte glauben, fügt der Schriftfteller, der mir 
diefe gefchichtlichen Umftände geliehen hat %, hinzu, 
daß die Vernunft, bei dem täglichen Zuwachs an Kennt: 
niffen und Einfichten, jene Finfterniß nun fchon lange 
aänzlich vertrieben Habe, und daß die Gaufeleien der 
Zauberkunſt jest nur noch unwiſſende und abergläubige 
Menſchen ohne Erziehung täuſchen könnten. Aber weit 
gefehlt! Das Uebel iſt nur vermindert, nicht vertilgt 
worden. Man hat ihm einen andern Anſtrich gegeben- 
Es find Iluminatenfeften *) aufgeftanden, welche um: 


*) Singularites historiques p. I. A. Dr+#, 


**) Illuminds nennt man in Frankreich Alle, die fich gehei- 
mer und nußersrdentlicher Kenntniffe und Kräfte rühmen, 
wie 5. B. die Nofenfreuzer, die Anhänger Swedenborgs 
u. ſ. w. 
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ter feinen und gelehrteren Benennungen ungefähr den 
nämlichen Unſinn ernenern. Was ehemahls Zauberer 
oder Magier hieß, heißt jest ein Martinift 9; ftatt 
des Teufels, redet man jest von Seiftern, von Zwi—⸗ 
ſchen mächten, von verquidten (amalgamirten) 
Wefen uf. w. Es fcheint, daß ein Theil der Men: 
ſchen, auch bei den größten Fortfchritten, welche die 
Aufklärung macht, immer Kinder an Verſtande bleiben, 
und von verfchlagenen Betrügern ſich immerfort bei der 
Nafe werden führen laſſen. Reiche Müßiggänger von 
feuriger Einbildungsfraft wollen mit ſchimmernden Träu- 
mereien und wundervollen Dichtungen unterhalten fein. 
Die Vernunft ift ihnen zu kalt, zu beſchränkt in ihrem 
Wirffreife. Sie wollen verführt, nicht überzeugt fein. — 

Man halte mir diefe Fleine Ausfchweifung zu gute! 
Der Them der Königinn Katharine von Medicis, zu 
dem wir jest wieder zurückkehren, gab eine gar zu na: 
fürliche Veranlaſſung dazu. Sebt hat derfelbe, wie eine 
andere Form, fo auch eine andere Beftimmung erhal 
ten. Er dient nunmehr der Mehl-Halle zur Bierde, 
und man hat einen Schönen Brunnen damit verbunden, 
weicher diefen Theil der Stadt mit dem dahingeleite 
ten Waſſer der Seine verforgt. Auch hat man ihn 
mit einem Sonnenzeiger von befonderer Erfindung ver- 
fehn, der die wahre Zeit in jeder Stunde des Tages 
und in jeder Jahreszeit zeigt FH. 


*) Bon einem gewifen Martin, dem angeblichen Verfaſſer 
eines fchwärmerifchen Buchs: Des erreurs et de la ve- 
rite, Einige Franzöfifhe Schriftfteler, welchen ich in 
meinen Briefen-aus Paris hierin folgte, leiten die 
Benennung unrichtig von Martin Swedenborg, ehe— 
mahligem Geifterfeher in Schweden, her. 

**) Man kann eine Abbildung Diefes Thurms und der gan- 
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ch füge nur noch die Bemerkung hinzu, daß id) 
auch hier, wo es doch von Müller: und Becerfnechten 
wimmelt, Fein pöbelhaftes Betragen, Fein Lärmen, Schel- 
ten und Banken wahrnehmen konnte; und daß wir ums 
ter ihnen eben fo ficher und unangefochten umherwan- 
delten, als wenn wir und in einer Geſellſchaft feiner 
Leute befunden hätten. ’ 

Bon hier gingen wir nach dem alten Louvre, wels 
ches wir bisher. immer nur noch von fern, oder im 
Vorbeigehn betrachtet hatten. 7 

Der Urfprung diefes Palaftes verliert fich, wie die 
Bedeutung feines Namens, im grauen Altertfume. Es 
war fchon ein Louvre unter Philipp I., von Einigen 
der Erobrerer, von Andern der Eimäugige ges 
nannt, welcher im zwölften Jahrhunderte lebte. Dies 
fer verfah das Schloß mit Gräben und Thürmen, und 
machte auf diefe Weife eine Fefte daraus. Der foges 
nannte dicke Thurm, welcher, abgefondert von dem 
übrigen Gebäude, mitten auf dem Schloßplase fland, 
war damahls, was in fpätern Zeiten die Baftille 
ward, ein ſchrecklicher Gefängnißort für wirkliche oder 
angebliche Staatsverbrecher. — Allein von diefem ur: 
alten Gebäude ift jest feine Spur mehr da. Was man 
beutiges Tages das alte Louvre nennt, wurde an die 
Stelle deflelben unter Franz L, in der erften Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts erbaut. Unter Karl IX. 
war es die Hauptbühne des ſchrecklichen Trauerſpiels 
der Pariſer Bluthochzeit. Man zeigt noch jest das 
Senfter, aus welchem jener Fönigliche Wütherich am 
Morgen nach der biutigen Nacht fich das granfame 


zen Mehl:Hale unter den Kupfern des a 
Almanachs fürs Jane 1790 fehn. 
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Bergnügen machte, auf Diejenigen, welche durch Schwim⸗ 
men ſich nad) dem jenfeitigen Ufer der Seine flüchtefen, 
mit eigener hoher Hand, wie auf wilde Thiere, zu ſchie⸗ 
Ben, wobei er einmahl über das andere hinunterrief: 
tödtet fie! tödtet fiet — Aber weg mit dir, unmenfch- 
liches Ungeheuel-Das Andenken an deine und deiner 
Mutter fchauderhafte Unthaten würde uns den Anblick 
des ehrwürdigen Gebäudes vergälfen, weldyes nichts 
dafür kann, daß es einft von Tigern bewohnt wurde. 

Ludwig XIV. wollte vollenden, was Franz. 
angefangen hatte. Er erweiterte den Plan diefes Pa: 
Taftes, und Tieß einen berühmten Baumeifter ans Sta- 
lien Fommen, um feine Gedanken durch ihm ausführen 
zu laſſen. Allein Eaum hatte diefer den Grund dazu 
gelegt, fo merkte er, daß die Ausführung und Vollen: 
dung des Ganzen ihm nicht gelingen würde; er fchüste 
daher eine Reife in fein Vaterland vor, weil er die 
Strenge eines Franzöfifhen Winters auszuhalten wicht 
im Stande fei, und — Fam nicht wieder. 

Es entftand hierauf ein Wettftreit unter den Fran: 
zöfifchen Baumeiftern, indem Einer dem Andern die 
Ehre, das Werk zu vollenden, zu entreißen ſuchte; und 
— fonderbar! ein Arzt, der Fein Baumeifter von Beruf 
war, Perrault, deilen Bruder in Boileau’s Spott: 
fchriften eine fo unrühmliche Rolle ſpielt, wurde allen 
Andern vorgezogen, weil die Riffe, die er überreichte, 
den meiften Beifall fanden. Das gab num zwar den 
wisigen Köpfen feiner Zeit Gelegenheit, ihn und feine 
Kunſt weidlich zu verfpotten, indem fie unter andern 
fagten: die Baukunſt müſſe fich in mißlichen Gefund- 
heitsumftänden befinden, weil fie jest in den Händen 
eines Arztes ſei; aber Perrault antwortete auf diefe 
und Ahnliche Spöttereien wie ein Mann, der feiner 


nach Paris. 221 


Verdienfte ſich bewußt ift, immer antworten follte — 
nicht mit Worten, fondern durch fein Werk. Er evriche 
tete die prächfige Antlisfeite, die Colonnade des Lou: 
vre genannt, welche noch jest als das Meiſterſtück 
der Frauzöſiſchen Baufunft von Sebermann bewundert 
wird 9. 

Sch könnte nun abermahls mit Bes Beſchreibung 
dieſes Palaſtes ohne fonderliche Mühe viele Bogen ans 
füllen; aber da ich nicht abfehen Fanın, wem von mei 
nen Lefern damit gedient fein dürfte, fo will ich Pa: 
vier und Zeit damit Lieber nicht verfchwenden. 

Seitdem der Hof, zu Ludwigs XIV, Zeiten, Paris 
verließ, und zu feinem gewöhnlichen Aufenthalte Ver: 
failles wählte hat man das eigentliche Louvre den Kün— 
ften und den Wilfenfchaften eingeräumt. Nicht nur der 
Franzöfifche Gelehrtenverein der ſchönen, fondern auch 
der der höhern Wiflenfchaften, und der der Infchriften 
u. 1. w. halten ihre Bufammenkünfte darin, und einem 
jeden von ihnen find zu diefem Behufe befondere Zimmer 
eingeräumt worden. Diele Mitglieder dieſer Akade— 
mien wohnen felbft im Louvre. Wenn der Hof von 

Verſailles nach Paris kommt, tritt er nicht mehr in 


*) Guriosites de Paris T, Il. Der Berfaffer fügt hin 
zu, daß es nur Einen Menfchen gegeben habe, der die 
Schönheit und Majeſtät diefer prächtigen Antligjeite nicht 
habe whlen können. Das fei der Statienifche Sranzisfa- 
ner-Öeneral Bonaventura Ealatagirone gemwefen, 
der in ganz Paris nichts Schönes gefunden habe, als Die 
Menge der Bratfpiege bei den Garköchen auf der Straße 
La Huchette und auf der Bärenſtraße, bei deren Anblick 
se fich nicht habe enthalten können, vol Erftaunen ausju- 
rufen: Wahrlich, diefe Garfüchen find eine er- 
Raunfihe Sade! 
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dem eigentlichen Loupre, fondern in dem damit zufam- 
menhangenden Palafte der Tuilerien ab. 

Der große Raum, welcher fich imildien diefen bei: 
den, durch die Galerie des Louvre verbundenen Palä- 
ften befindet, enthält, wie ich ſchon an einem andern 
Orte angemerft habe, fo viele Häufer, daB fie, am eis 
nen befondern Ort geftellt, eine nicht ganz unbekrächt: 
liche Landftadt ausmachen würden. Durch diefe gingen 
wir jest nad) den Tuilerien, und von da nad) dem 
Ludwigsplage hin. Hier flanden, wie gewöhnlich, Gauf: 
fer von allerlei Art, welche das Volk entweilten (amu= 
firten); Puppenfpieler, welche die. Einnahme der Ba: 
ſtille aufführten; Zahnärzte, weldye ihre Geſchicklichkeit 
priefen u. f. w. Don Lestern hörte ich Einen über die 
Echtheit feines Zahnpulvers folgende pomphafte Rede 
mit einem Anſtande, mit einer Würde und mit einer 
Handfprache (Geften) halten, als wenn er die wichkigfte 
Ötaatsangelegenheit verhandelt hätte. »E3 giebt,« fagte 
er mit feierlicher Stimme, »zwei Naturkündiger, die auf 
dem Louvre wohnen; es giebt zwei andere in der Vor: 
fladt St. Germain; es giebt ihrer mehre in verfchiedes 
nen  Theifen der Stadt. Gehen Sie zu ihnen hin, 
meine Herren; zeigen Sie ihnen diefes Pulver; und 
findet ſich nur ein Einziger unter ihnen, der da läug— 
net, dies Pulver fei von echten Korallen gemacht, von 
fo echten, als es deren je zu Paris, als es deren je in 
Sranfreich, ald es deren je in Europa, als es deren je 
im. Weltall gab; fo fagen Sie, meine Herren, ich fei 
ein Windbeutel; fagen Sie, ich fei ein Lügner, idy fei 
ein Marktſchreier, ich fei ein Schurke! Und diefes echte, 
diefes feltene und vortreffliche SKorallenpulver - verkaufe 
ich Ihnen — wofür glauben Sie, meine Herren? Nicht 
für 24 Sous; nein! Nicht für 18 Sons; nein! Nicht 
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für 12 Sous; nein, meine Herren! Ich verkaufe es 
Ihnen für ſechs Sous. Auf, meine Herren, Faufen Sie 
von meinem Pulver.« 

- Ein Anderer hatte neulich feine Geſchicklichkeit im 
Zahnausreißen auf folgende finnreiche Weife dem Volfe 
anfchaulich zu machen gewußt. Er wörtelte erft ein 
Sanges und Breites über die graufamen Martern, 
welche den armen Zahnkranken von unwiſſenden und 
ungeſchickten Zahnärzten angethan würden. »Ich will 
Ihnen zeigen,« fuhr er fort, »ich will Ihnen zeigen, 
meine Herren, wie diefe Pfufcher es zu machen pflegen. 
Sehen Sie hier — einen Pelikan in die Höhe haltend 
— dies ift das furchtbare Werkzeug, deſſen fie ſich dazu 
bedienen ; diefes Werkzeng der Dual fegen fie dem Lei: 
denden an (indem er den Zahn eines neben ihm ftehen- 
den Kranken damit faßt), drehen und rütteln hieranf 
den Zahn (indem er felbft das Nämliche thut) auf eine 
fü den Leidenden höchſt Ichmerzliche Weile; bis es ih: 
nen endlich gelingt, die Wurzel deflelben auf diefe ge: 
waltfame Art zu löfen, und den Zahn herauszureißen.« 
Mittlerweile hatte er den Zahn völlig Tosgemacht, 
„Und nun, meine Herren, fährt er fort, will ich Ihnen 
zeigen, wie ich es mache. Geben Sie wohl Acht; ſe— 
hen Sie, ohne Werkzeug, mit diefeg meinen bloßen 
Fingern, ohne alle Gewalt und auf die fanftefte Weife, 
fehen Sie, fehen Sie, meine Herren, ſo!« — indem er 
den vorher gelöften Zahn mit den Fingern herausnimmt 
und. ihn. friumphirend emporhäft. — »Es lebe die Ges 
fchicklichkeit! « 

Bon hier wandten wir und durch die Königsftraße 
nad, den Boulevards. Da diefe, nächſt dem Palais: 
royal, den anziehendften Theil von Paris ausmachen, 
fo verdienten fie, mit dem wunderbaren Menfchenger 

€. Reifebeichr. 8ter Thl. 15 
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wimmel und den manmichfachen, zum Theil ſehr feltfa 
men Schaufpieten, welche fie darbieten, etwas umfländ: 
lich befchrieben zu werden, wenn nicht ein anderer 
Schriftſteller 9) mir neulich hierin zuvorgefommen wäre. 

Wir verfolgten diefe einzige Strede ihrer Art dieg- 
mahl nur eine mäßige Straße lang, lenkten hierauf 
feitwärts ein, und begaben uns nach dem Beudome— 
platze, um das dafelbft befindliche Denkmahl Eude> 
wigs XIV. zu beſehn. 

Der Platz iſt ein geraͤumiges Viereck mit abge: 
ſtumpften Ecken, ringsumher von ebenmäßig geſtellten 
anſehnlichen Gebäuden eingeſchloſſen. Das in der Mitte 
deſſelben prangende Denkmahl iſt eine metallene Bild» 
ſäule zu Pferde, von übermenſchlicher Größe. Sie ſteht 
auf einem marmornen Fußgeſtelle, welches dreißig Fuß 
Goch, vier und zwanzig breit und dreißig lang iſt. Das 
Pferd ift fo groß, daß, wie man ſagt, in dem Bauche 
deffelben zwanzig Menfchen ganz bequem um einen Tiſch 
herum fisen Eönnten. Auch ſollen, wie verfichert wird, 
zu diefer Bildſäule nicht weniger als 70,000 Pfund 
Metall gebraucht fein. Der Künftler, dev fie goß, hieß 
Keller, Zeichnung und Modelle waren von Girar: 
don. Schade, daß der Gegenftand diefes Kunftwerks 
mit der Größe und Erhabenheit deſſelben nicht in ge: 
radem Verhaͤltniß fleht! Unſre Empfindungen dabei 
waren die nämlichen, die wir ehegeftern auf dem Sie: 
gesplage hatten. 

Es war jest hoc Mittag, und unfere erfchöpften 
Kräfte nöthigten uns, einen Wiederherftelfer (Bes- 
taurateur) zu ſuchen. Glücklicher Weile waren wir 
— — Rn \ 

*) Fr. Schul; im 2tenStüd der Deutfihen Monats. 
ſchrift, 
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- nicht weit vom Palais-royal entfernt; wir verfügten 
uns alfo durch die Straße St. Honore dahin. Hier, 
und zwar unter den Bogengängen des Palaftes, findet 
man die beften und die berühmteften Spyeifemeifter, weldye 
den angezeigten Titel führen, nnd die Art, wie man 
bei ihnen bedient wird, ift folgende. 

In einem geräumigen Saale ſieht man beim Ein: 
tritt eine Menge Fleiner, mit grünem Wachstuch be: 
fcylagener Tiſche ftehn, an welchen theils einzelne Gäfte 
theils Heine Gefeltfchaften von zwei, drei oder vier 
Perſonen fisen. Man wählt ficd) einen von denen, die 
unbefest find, und läßt fih von einem der Garcons 
den Küchenzettel geben. Dies ift ein großes gedrucktes 
Blatt, worauf man einige funfzig der Jahreszeit ange 
meffene Gerichte, fammt den Weinen, gebrannten Wal: 
fern, frifchen und eingemachten Früchten, welche an je: 
dem Tage zu haben find, verzeichnet findet, und unter 
welchen man nach Belieben wählen kann. Der Preis 
eines jeden Artikels, und zwar gabenweife angegeben, 
fteht daneben, Iſt man nun ein Auständer, und noch 
unbefaunt mit der Sitte des Landes, jo nimmt man 
von jedem gewählten Gerichte fo viel Gaben, als die 
Geſellſchaft, in der man gekommen ift, Perfonen aus: 
macht. Dann fpeift man theuer; dert unter fünf bie 
ſechs Livres kommt man nicht davon. Hat man aber 
erft bemerkt, wie Andere es hier machen, fo kann man 
für ein geringeres Geld fid) die nämlichen Schüffeln und 
noch einige mehr auftragen laffen. Dann beftimmt man 
nämlich auch die Zahl der Gaben, die man von jedem 
Gerichte verlangt, umd zwar nicht nach der Zahl der 
Perſonen, welche die Tifchgefeltfcyaft ausmachen, fondern 
nad) der größern oder geringern Neigung, die fie zu 
diefer oder jener Speife insbefondere haben. Man wählt 

15” 
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von dem einen zwei oder drei, vondem andern nur eine 
Gabe, und befommt gleichwol von jedem fo viel, ale 
für drei oder vier Perfonen, die nicht gerade von einer 
oder zwei Schüffeln fatt zu werden verlangen, genug 
iſt. Einem Dentfchen fällt hiebei anfangs auf, daß hier 
weder Tifchtuch, noch Meſſer, jondern nur Mundtücher, 
Gabeln und Löffel gegeben werden, weil man voraus: 
ſetzt, daß Feder fein Tafchenmefler bei fic, führe. Auf 
Verlangen bekommt man aber auch diefes, 

Nach vollendeter Mahlzeit ftellten wir nun mit 
Muße eine Befichtigung des Orts an, wo wir fie ein- 
genommen haften. Er ift umftreitig der anziehendfte in 
Paris; und verdient daher, hier etwas umftändlicher 
befchrieben zu werden. 

Das Palais-royal verdankt feine erfte Eutſte— 
hung dem Kardinal Ricdyelieu, der es im Jahr 1629 
für fich ſelbſt zu erbauen anfing, und es im der Weber 
fchrift den Kardinal: Palaft — le Palais Cardi- - 
nal — nannte; eine Benennung, die zu vielen Spötte 
reien und gelehrten Streitigkeiten Anlah gab. Man 
fand fie-theils zu aumaßend, weil Richelieu dadurd) ‚vor» 
zugsweife für den Kardinal, gleichlam für den Kardinal 
der Kardinäle, erffärt wurde, theils umfranzöfifch ; wel: 
chen legten Unftand man dem Stifter der Franzöfiichen 
Akademie — denn das war Richelieu — befonders ſtark 
aufmugte. Seine Schmeichler fuchten ihn gegen dieſen 
zweifachen Tadel zu verfheidigen; und fo wurde ein 
Langes und Breites darüber geftritten, bis endlich der 
Kardinal, aus ſtaatsklugen Urfachen, ſich bewogen fand, 
feinem Seren, dem Könige Ludewig XIIL, ein 
Geſchenk mit dieſem Palafte zu machen. Hierauf wurde 
derfelbe, nad) dem Tode des Königs, von der Regen: 
sinn, dee Defterveichifchen Anna, und ihrem Sohne 
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Ludewig XIV. bewohnt; und nun verwandelte man 
die bisherige Benennung deflelben in die des Föniglichen 
Plaſtes — Palais-royal, Ludewig XIV. räumte ihn 
in der Folge feinem einzigen Bruder, den damahligen 
Monfieur*) ein, und ſchenkte ihn endlich dem Große 
fohne deffelben, einem Herzoge von Ehartres, wor 
durch er alfo ein Eigenthum des Hauſes Orleans ges 
worden iſt. 

Allein von Allem, was diefer Palaft damahls war, 
ift jest nichts mehr zu fehen. Man hat nad) und nad) 
fo viele Veränderungen damit vorgenommen, und nimmt 
noch jest fo viele damit vor, daß er nunmehr für einen 
ganz neugebauten Valaft gelten kann. Er bildet ein 
großes fängliches Viereck, weldyes drei Höfe, zwei Fleir 
nere umd einen größern, einfchließt. Lester wird der 
Garten des Palaissroyal genannt, weil er eher 
mahls ein wirklicher Garten war, obgleic) er jest nur 
noch auf beiden[Seiten Baumreihen und fonft nod) eis 
nige Anlagen hat, die man gewöhnlich wur in Gär: 
ten zu finden gewohnt ift. Die beiden erften Höfe 
find, mit diefem dritten verglichen, unbedeutend, ich 
bfeibe alſo bei dem Testen flehn, und will mid) bemüs 
hen, die Einbildungskraft meiner Lefer in den Stand 
zu fegen, ſich ein ungefähres Bild davon zu machen ; 
ein Dienjt, der ihnen, hoffe ich, jest, da man diefen 
Ort in jeder Zeitung nenne, nicht unwillfommen fein 
wird. 

Man fieht beim Eintritt in diefen fogenannten Gars 
ten einen Tänglidy = vieredigen las, der 350 Schritte 
das Maß derfelben nach den meinigen genommen , lang, 








*) So nennt man bekanntlich in Sranfreich den jedesmahli⸗ 
gen Alteften Bruder des Königs, 
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und 150 breit ift. Der hohe und prächkige Palaft, der 
ihn auf allen Seiten einfchließt, vuhet auf 180 Schwibs 
bogen, welche rings umher eine Halle bilden, die mit 
Dem, was fie enthält, vielleicht die einzige in ihrer 
Art ift. In derfelben Läuft nämlich rund um das mäd): 
tige viereckige Gebäude her eine ununterbrochene Reihe 
gefchmackvolter, mit gläfernen Wänden und Thüren ver: 
jehener Buden und Säle, worin theild alle mögliche 
Arten von Puswaaren, theils Bücher, Kupferftiche, Ge: 
mählde und andere Kunftfachen feil geboten werden, 
theils Speifefäle und Kaffeehäufer angelegt find, in de: 
nen man jede Art von Erfrifchung, und zugleich in jeder 
Stunde des Tages die zahlreichften und Tebhafteften Ges 
feltichaften findet. Die Schwibbogen find mit Licht: 
fcheinwerfern verfehen, die, in Verbindung mit einer 
glänzenden Erleuchtung der Fenfter des Palaftes und 
alter darunter befindlichen Läden, eine große Wirkung 
thun. 

Der weite Plag oder Garten ſelbſt ift, der Länge 
nach, auf beiden Seiten mit einer dreifachen Reihe wils 
der Kaftanienbäume bepflanzt, zwiſchen welchen eine un: 
befchreibliche Menge von Menfchen aus den feinern 
Klaffen auf und nieder wallt. Die Mitte des Platzes 
nimmt eine neue, jet eben fertig gewordene Anlage 
ein, die fo fonderbar ift, daß ich nie von einer ähnli— 
chen gehört oder gelefen habe. Sie wird der Zirkus 
— le Cirque — genannt; und hier ift eine Eurze Bes 
fchreibung derfelben. 

Es erhebt fidy ein langes, an den Enden eiförmig 
zulaufendes, und mit einem grünen Gitterwerk befleide- 
tes Gebäude, ungefähr zehn Fuß hoch in die Luft, und 
diefes ift oben mit einem Geländer eingefchloffen. Das . 
Geländer dient einer dafelbft befindlichen Erdftufe zur 
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Einfaffung, welche an die Babifonifchen hangenden Gär— 
ten erinnert. Sie ift nämlich mit Blumentöpfen und 
Kubeln befest, aus weldyen Blumen und Gefträuc, fi 
über das Geländer hinaus erheben, und einen ordentlis 
chen Garten vermuthen Taffen. In den Seitenwänden 
des Gebäudes wechſeln Fenfter und Säulen mit einan— 
der ab, und unter jedem Fenfter fteht auf einem Fleinen 
Fußgeftelle das Bruſtſtück irgend eines großen oder 
merkwürdigen Mannes, welcher Frankreich Ehre ges 
mache hat. Die Zahl diefer Bruftftücke iſt zwei und 
fiebzig. 

Rings um das Gebäude her läuft ein Eleiner ausge: 
manerter Waffergraben , und aus demfelben fpringen an 
verfchiedenen Stellen theils einzelne, theils zufammen: 
geſehte Springwafler empor. Dies ganze Aeußere hat 
ein laͤndliches und überaus fröhliches Anfehn. Test wol— 
fen wir das Innere betrachten 

Diefes befteht in einem ungemein großen und ſchö— 
nen unterirdifchen Saale, der fid) ungefähr 14 Fuß tief 
in der Erde befindet, und dem das oben befchriebene 
Gebäude zur Verdachung dient. Er ift Hundert Fuß 
lang und fünfzig breit, und man ſteigt an den beiden 
Enden des Gebäudes auf bequemen und geſchmackvollen 
Treppen hinab. Das Licht erhält diefer unterivdifche 
Saal durch die fchräg zulaufende Verdachung des Ge: 
bäudes, weldyes aus Glasfenſtern befteht. 

An dem einen Ende des Saals erhebt fid, auf zwölf 
marmornen Säulen eine Kuppel, unter welcher alle Ar: 
ten von Erfrifchungen zw haben find. Ihr gegenüber, 
am andern Ende des Saales, ift ein Zelthaus für einen 
Wiederherfteller mit vier und zwanzig Fleinen Kabinetten 
errichtet, worin gefpeifet wird. Rings um den Saal 
ber Kauft, ſowol unten auf der Erde, als auch ober 


4 


250 Reife von Braunſchweig 


wärts, ein Öeländergang, welcher durch 72 Säulen von 
dem Saale abgefondert wird. Ein unterivdifcher brei: 
ter umd gewölbter Gang führt von hier in denjenigen 
Theil des Palaftes, der von dem Herzoge von Drleans 
ſelbſt bewohnt wird. 

Und was iſt nun die Beftimmung diefer ſonderbaren 
Anlage? Folgende: fie fol erſtens ein Freudenſaal fein, 
worin Tonfpiel, Bälle, Picknicke u. ſ. w. gegeben wer: 
den. Sie foll zweitens für den feinern Theil der Stadt 
gleichfam zu einer Geiftesbörfe dienen, wo man hingeht, 
um Einfälle auszumechfeln und das Vergnügen einer 
geiftreichen Unterhaltung zu genießen. Zu diefem Be: 
huf follen drittens in diefem Saale, Vormittags von 
neun bis elf Uhr, öffentliche Vorlefungen über wiffen: 
fchaftliche und andere Gegenftände, und zwar unentgelt: 
Yich gehalten werden, und man ladet zugleich die Künft- 
fer aller Art ein, hier ihre jedesmahligen Werfe zur 
öffentlichen Anficye und Beurtheilung auszuftellen. Es 
fol endlich vierten der Ort fein, wo Leute, die einan- 
der zu fehen und zu fprechen wünfchen, ſich ein beque- 
mes Stelledicdyein — Bendez-vous — geben können. 
Die Eröffnung fol im Winter jedesmahl Morgens um 
acht, im Sommer um fieben Uhr, und die jedesmahlige 
Schliegung Abends um elf Uhr gefchehen, Alle Abend 
fol man mit einer fchönen Ländlichen Muſik darin: be: 
wirthet werden. Der Unternehmer des Ganzen ift Hr. 
NRozeede Sf. Pierre. 

Nur wohlgefleidveten umd wenigftend äußerlich geſit— 
teten Perfonen fol der Eintritt offen ſtehen. Diele be: 
zahlen dann für die Erlaubniß, diefen Ort, fo oft fie 
wollen, zu befuchen, jährlich 72 Livres, d. i. 18 Thlr. 
Wer aber nicht vorausbezahlt, wird jedesmahl 3 Liv. 
oder 18. Ggr. zu entrichten haben. Die erſte Eröff— 
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nung wird, ſagt man, innerhalb vier Wochen geichenn. 
Schade, daß wir dann nicht mehr hier fein werden! — 
Der Umftand, daß diefe fchöne Anlage unterirdifd 
ift, giebt den Empfindungen, womit man in diefelbe hin 
abfteigt , eine ganz eigene und fonderbave Verſchattung, 
und ſowol die finnlichen als auc) die geiftigen Genüffe, 
die man hier fünftig finden wird, müſſen dadurch etwas 
ganz Eigenthümliches, Neues, Prickelndes und, bei ei- 
ner gewillen Gemüthsftimmung wenigfteng, etwas Rüh— 
rendes erhalten. Man fühlt fich altda mehr oder wer 
niger, je nachdem man eben geftimme ift, in einem Zus 
ftande der Abgefchiedenheit von der obern Welt, und 
es gehört eben Feine außerordentlich lebhafte Einbil— 
dungskraft dazu, um ſich hier in irgend ein über oder 
unterivdifches verfeinertes und veredeltes Dafein, in ein 
Land der Seligen hineinzutriumen, wo man des großen 
und Eleinen Weltgetümmels vergißt, wo jede bösartige 
Leidenschaft entichlummert, und wo mau, von aller 
Selbſtſucht genefen, fich zum allgemeiniten Wohlwollen 
geftimmt, und nur zu höhern geiftigen und ſittlichen 
Genüfen Zrieb und Bedürfnig in fich fühlt 9. 

Die Parifer nennen das Palais: royal und den foge: 
nannten Garten deſſelben la Capitale de Paris — die 
Hauptftadt von Paris: und das mit Recht; denn wirk: 
lich, verhäft ſich diefer Ort zu der Stadt, wie die Stadt 
zu dem Weiche, er giebt den Ton an, er ift das Herz 
der Stadt, weldyes alles Neue, Schöne, Anziehende 
und Genießbare in fic) vereiniget , und von wannen es 


*) Leider ift dieſe fchöne Anlage durch eine darin ausgebro- 
chene Feuersbrunſt verwüftet und nicht wieder hergeftellt 
worden, 

Unm,;. neweften Ausanbe 
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in Umlauf kommt. Es iſt der Tempel der mächtigen 
Göttinn, Mode genannt, welche von hier aus dem 
ganzen übrigen Europa Geſetze vorfchreibt, es ift der 
Sammelplag alles Defien, was Natur und Kunfl, was 
Fleiß und Kunftfinn zur Befriedigung jedes natürlichen 
und unnatürlichen oder erfünftelten menſchlichen Bedürf- 
niffes in allen fünf Welttheilen erzeugen; es ift eine 
Melt im Kleinen, wo alles Scyöne und alles Genießs 
bare, aus allen Naturreichen, aus alten Bädern der 
Künfte und der Wiflenfchaften, zum Genuß dargeboten 
wird. 

»Aber nicht die Pracht *), nicht der Reichthum, 
nicht die zahllofen Mittel zum Genuß und zum Wer: 
gnügen, welche man hier vereinigt findet, fondern das 
große, reiche, mannidyfaltige und fonderbare Menfchen: 
gemählde, welches dem Beobachter hier zu jeder Zeit 
des Tages, ganz vorzüglich aber in den Abendftunden 
dargeboten wird , feffelt unfere Aufmerkſamkeit. Es ift 
unmöglich, glaube ich, einen in diefem Betracht anzie⸗ 
henderen Standort in irgend einem Theile der Welt 
zu finden. Hier fieht man Greife und Jünglinge, Ma: 
tronen und Mädchen, Weltleute und Priefter, ehrbare 
Frauen nnd liederliche Buhlerinnen, reiche Praſſer und 
hungrige Küuftfer, Tpähende Erwerber und thörichte 
Derfchwender, Kluge und Dumme, Weife und Narren, 


€), Man wird mir vergönnen, diefe Stelle, die einzige, die 
ich aus meinen Briefen zu entlehnen mir erlaube, hier, 
wiewol etwas verändert, einzurücken, weil fie nothwendig 
jur genauen Bezeichnung des Orts gehört, von dem hier 
die Rede iſt, und weil ich unvermögend bin, eine und 
ebendiefelbe Sache fur; hinter einander auf zwei verſchie— 
dene Arten darzuftellen. 


nach Paris. 233 


weiße, gelbe und fchwarze Menſchen — einen an des 
andern Seite fisend, ftehend oder umherläufend, in der 
altermannichfaltigften, bunteften, fonderbarften und duld« 
famften Vermiſchung; und — was diefe Schaufpiele 
für den Menfchenbeobacyter am alleranziehendften macht 
— Sedermann überläßt ſich hier, jedoch mit Vermei— 
dung aller auffallenden Unanftändigkeiten, dem innern 
Antriebe feiner befondern Gemütheftimmung, feiner Nei: 
gungen und Abneigungen, hne alle Bedenklichkeit. Als 
les, was bier gefagt oder gethan wird, bleibt inner: 
halb der Mauern des Palaftes; Fein Menfcd nimmt 
weiter Kenntniß davon, Fein Menfch befümmert fic) 
weiter darım. Schon feit vielen Jahren war diefer 
Drt, ungeacytet er mitten in Paris und dem Throne 
der Iwangsherrfchaft fo nahe lag, der Sitz einer unbe: 
fchränften, bürgerlichen und gefelfchaftlichen Freiheit, 
wo man vedefe, was man dachte, und wo man that, 
was man wollte, ohne daß Jemand ein Vergerniß dars 
an nahm. Der Parifer hörte auf, fobald er diefen Ort 
betrat, ein Parifer zu fein; er war für den Augenblick 
ein Weltbürger, der Feine bürgerliche und übereinkünfts 
liche Einſchränkungen und Feſſeln Fannte. Hier, fchrieb 
Mercier * vor 8 oder 9 Jahren fchon, fchaut man 
fi) einander mit einer Unerfchrocdenheit ins Geficht, 
die in der ganzen Welt nirgends als in Paris, und in 
Paris nirgends als im Palais royal fittig iſt; man 
fchreit hier, flatt zu veden; man rennt gegen einander 
an; man ruft fid) von weiten; man nennt bei ihrem 
Namen die vorübergehenden Damen, ihre Männer, ihre 
Liebhaber ; man wirft ihnen ein beißendes Wort in den 
Rüden, man lacht einander faft ins Angeficht — Alles, 








*) Sm Tableau de Paris. 
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ohne Jemand zu beleidigen, ohne Jemand demüthigen 
zu woHen. Hier hätte Lavater feine Gefichtsfunde 
fchreiben follen. — Hier, füge ich hinzu, entwickelte ſich 
feit vielen Jahren ſchon der Keim der Franzöfifchen 
Freiheit, welche jest im der fchönften Blüte fteht, und 
welche der Himmel durch Thau und milden Sonnen: 
ichein zur Reife fördern wolle! Hier, und zwar befon- 
ders in den beiden berühmten Kaffeehäufern unter dem 
Bogengange diefes Palaftes, dem Cafe de Foix und 
dem du Caveau, welc)e mit flveitenden Staatskünſtlern 
vom Morgen bis an den Abend angefüllt find, wurde 
jener Keim, ohne daß die Regierung es merkte, oder 
ohne daß fie es verhindern Fonnte, gepflegt und genährt, 
bis er endlich zu einem fo mächtigen Stamme urplößs 
lich in die Höhe fchoß. Hier war. e3 endlich, und hier 
konnte es auch nur fein, wo die wunderbare Staatsum: 
wälzung ihren Anfang nahm, als ein muthiger Bür- 
ger — fein Name fcheine nicht bekaunt worden zu fein, 
wenigftens habe ich mich vergebens bemüht, ihm zu er: 
forfchen *) — auf einen der Tifche dieſes Gartens ſprang, 
und dem bei Taufenden herbeiftrömenden Wolfe, weldyes 
Prinz Lambesc mit feinen Reitern aus den Tuilerien 
verjagt hatte, den Fühnen Rath entgegenrief: die Hut: 
fchleife anzulegen und zu den Waffen zu 
greifen.» 8 

»Es iſt eine Bemerkung, die wol Keinem entgeht, 
der die Tuilerien und das Palais-royal hinter einander 
beſucht, daß die nämlichen Menſchen, die er dort ſah, 


*) Er hat ſich in der Folge ſelbſt genannt, und man weiß 
nunmehr, dab es Hr. Desmoulius, Varfementsndvofat 
zu Paris, ein Treund des Grafen Miropeang war. ©. 
La France libre, 
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bier nicht mehr die nämlichen zu fein fcheinen, Nach 
jenen geht man, um ſich zu zerſtreuen, zu erholen und 
zu vergnügen; nach diefem, um Neuigkeiten auszumed) 
fein und über die öffentlichen Angelegenheiten ſich zu 
berathichlagen. Dort hängt man alfo nur den fanf 
tern, aefelligen Empfindungen, hier den Sorgen für das 
gemeine Befte und der eiferfüchkigen Fürforge für die 
Erhaltung, Befeftigung und Erweiterung der neuerruns 
genen Freiheit nach. Dort fieht man alfo aud) lauter 
ruhige, heitere und fröhliche Geſichter, welche theils in 
dichten und bunten Haufen um die Stämme der alten 
ehrwürdigen Kaftanienbäume und zwifchen denfelben auf 
Heinen, hier bei Taufenden zur Miethe ftehenden Stüh— 
ten fisen, theils in fanftwallenden Strömen auf den 
langen fchattigen Bahnen zwifchen den vielfachen Baum: 
reihen luftwandelnd aufs und niederwogen; hier hinge: 
gen erblickt man, und zwar oft an den nämlichen Men: 
fchen, die man dort eine Stunde vorher fo heiter und 
fo ruhig fah, faft lauter ernfte Gefichter, mit angeſpanu— 
ten Muskeln und mit Augen, die nicht felten freibür- 
gerliche Funken fprühen. Dort fieht man noch Fran: 
zofen, aber veredelte, zu einer, für ein freigewordenes 
Volk ſich geziemenden Einfachheit und Würde in Klei- 
dung und Sitten zurückgefehrte Franzofen ; hier hinge— 
gen glaubt man lauter Engländer, wo nicht gar Grie: 
chen und Römer, die fid) über das gemeine Befte be: 
rathſchlagen, vor ficy zu fehen. Die Bemerkung diefes 
Unterfchiedes, welcher Jedem, and) dem ftumpfeften Be- 
obachter, von felbft entgegenfpringt, hat etwas eben fo 
Angenehmes als Auffallendes, vorausgefest, daß man 
ferbft nocdy einige Refte von menfchlichem Freiheitsge⸗ 
fühl in feinem Herzen übrig hat.« 

Nichts kann unterhaltender und anziehender fein, 
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als ſich Hier in einen der großen, Tauten, aus einigen 
hundert dicht in einander gefchobenen Figuren beftehen: 
den Menfchenhanfen zu mifchen, welche fich auf diefem 
Plage Schon in den Morgenftunden bilden, und den ganz 
zen Tag hindurch, bis tief in die Nacht hinein, des 
unaufbörfichen Zufluffes wegen, wodurch die Abgehen: 
den in jedem Augenblicke erfest werden, immer die nam— 
lichen zu bleiben fcheinen, Die Entftehung folder Hau: 
fen ift befonders artig anzufehn. Zwei oder drei im 
Geſpräch begriffene Männer ftehen ftill, ihre Stimme 
erhebt fih, ihre Geberdenfprache wird Iebhafter; fo: 
gleich erregen fie die Aufmerkfamfeit und Neugier der 
Borübergehenden. Man fest voraus, daß fie von öf— 
fentlichen Angelegenheiten reden, und diefe gehen jest 
Alle an; Alle haben ein Recht, Theil daran zu neh: 
men. Man gefellt fich alfo — gleichviel, ob bekannt 
oder unbekannt — ihnen bei, um zu hören, wovon die 
Rede fei; es entfleht ein Haufen, und in einigen Mi: 
unten ſchwillt derfelbe zu hundert und mehr Köpfen an. 
Nur Diejenigen, welche dem Mittelpunfte am nächten 
find, können hören, ‚wovon gefprochen wird, und ſpre— 
chen mit, Unter den Uebrigen läuft die Frage: que 
dit-on? — was fagt man — wie ein Lauffener her: 
um, ohne daß Diejenigen, an welche fie gerichtet wird, 
jie beantworten können. Nach und nad) entftehen in 
dem Umfange des fchwellenden Kreifes mehre Mittel 
punfte zu mehren Eleinern Kreifen, weldye ſich inner: 
halb des größern bilden, ‚und in derem jedem oft etwas 
ganz Verfchiedenes von Demjenigen abgehandelt wird, 
was die erſte Deranlaffung zu dem Bufammentveten 
gab. So fieht man pft dergleichen Menfchenhaufen den 
- ganzen Tag über auf einer und ebenderfelben Stelle 
wie eingewurzelt, haften, ungeachtet die einzelnen Per⸗ 
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fonen, aus welchen fie zufammengefest find, kaum eine 
halbe Stunde lang die nämlichen bleiben, und ungeadys 
tet die Gegenftände, worüber man ſich unterredet, in 
den verfchiedenen Theilen diefer Hanfen oft himmelweit 
verschieden find. « — 

Andere Haufen entſtehen nicht durch Zufall, fondern 
werden von irgend einen Volksredner — und deren 
giebt es hier jest eine große Menge — abjichtlich ver: 
anlaßt. Hat nämlic, ein Solcher etwas vorzufragen, 
was die gemeine Sache betrifft, fo ſpringt er auf einen 
Stuhl oder Tiſch, und augenblicklich ſtrömt Alles nach 
dem Orte hin, und bildet einen großen, von dicht in 
einander geſchobenen Zuhörern angefüllten Hörſaal rings 
um ihn her. Und dann iſt es eine Freude, die Redner— 
fähigkeiten zu bewundern, welche der Stuhl: oder Tiſch— 
redner an den Tag zu legen pflegt; Fähigkeiten, welche 
ſich bei diefem Wolke auf eine für ung Deutiche fait 
unbegreifliche Weife in allen Ständen entwickelt haben. 
Aber wenn man erft theils den außerordentlich fchnellen 
Gedankenzufluß und die große Lebhaftigkeit des Gefühls, 
wodurch dies Volk ſich von allen andern in der Welt 
unterfcheidet, bemerkt hat; wenn man ferner die allge: 
meine gefeltfchaftliche Bildung deffelben, und endlich das 
Eigenthümliche feiner Gerichtshöfe, vor weichen nicht 
fchriftlich ; fondern mündlich, und zwar im Angefichte 
einer großen Volksmenge verhandelt wird, nebft fo 
mancher andern, hier in allerlei Derfammiungen, Klubbs 
uf. w, Statt findenden Gelegenheit zum öffentlichen 
Reden kennt: ſo hört man auf, ſich darüber zu wun— 
dern, und findet es fehr natürlich, daß die Franzofen 
ung im Reden eben fo jehr überlegen find, als fie uns 
an Lebhaftigkeit des Sinnes, und befonders auch an 
Zuverſicht gegen ſich ſelbſt übertreffen. Der Mangel 


238 Reife von Braunſchweig 


diefer letzten Eigenfchaft würde allein fchon hinreichend 
fein, unfer Beftreben, es ihnen darin gleich zu thun — 
wofern ein folder Wetteifer jemahls bei uns Statt 
fände — zu vereiteln. Der gar zu Befcheidene wird, 
wo es öffentlich, und aus freier Hand zu reden gilt, nie 
ein Cicero oder Mirabeanı fein. Ich füge diefer, 
Beobachtung noch die Anmerkung bei, daß die Franzo⸗ 
fen, ohne diefe Nednergabe, wodurdy fie fic auszeichnen, 
mit ihrer großen Staatsumwälzung ſchwerlich jemahls 
würden zu Stande gekommen fein. Die Rede ift 
bei folchen Gelegenheiten das erfte und mächtigfte 
Triebrad, weldyes alte andere in Bewegung fest, allen 
andern die erfoderliche Richtung giebt.: In Schweden 
machte fie den König unabhängig; in Frankreich erfticte 
fie die Bwangsherrfchaft und erhob Sklaven zu der Würde 
freier Menfchen. Daraus erfolgt, daß ein Volk, das 
noch nicht reden Kann, auch noch nicht veif zur Freiheit 
ſei. — 

Aber es ift Zeit, das Palais-royal für diesmahl zu 
verlaffen, weil wir noch eine weite Reife nadı einem 
ſehr entlegenen Theile der Stadt vorhaben. Doch vor: 
her erft noch zwei Worte von einer artigen Erfindung, 
von der: man, wenn man gerade um Mittag hierher 
- Fommet, das erſte Mahl auf eine angenehme Weife übers 
rafcht wird. Es ift eine Sonnenuhr, die, fo oft Nebel 
und Wolfen es nicht hindern, fogar den Blinden die 
wahre Mittagsftunde angiebt. Ganz oben im Palaſt, 
und zwar in der Mitte der Antlisfeite des lebten Quer⸗ 
gebäudes, welches den Garten fchließt , fieht man unter 
einer Büfte den Namen Rouffeau, und bildet fich 
ein, es jei ein Dentmahl des berühmten J. J. Rouffeau. 
Man’ heftet feine Augen darauf, ſtrengt fie an, und 
wird unwillig, daß das Denkmahl fo fehr hoch gefteltt 


” 
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ift. In dem Augenblicke ift es Mittag; und in dem 
namlichen Augenblicke bricht an der nämlichen. Stelle 
ein lautknallender Kanonenſchuß hervor. Die Sache ift 
diefe. Weber dem Zündloche einer an dem befagten Orte 
befindfichen, aber nicht fichtbaren Kanone, ift ein Brenn: 
glas dergeftalt angebracht worden, daß der Brennpunkt 
in. dem Augenblide, da die Sonne in den Mittagszirkel 
tritt, auf das Zündpulver fallen muß. Der Erfinder 
diefer Sonnenuhr hieß, wie der Genfer Philoſoph, 
Rouffean. Daher der Name, den man an diefer 
Stelle fieft, und wovon man anfangs ivre geführt wird. 

„Und nun zu unfrer Nachmittagsreife. Diefe ging 
nad) der. fogenannten Ecole militaire — der Kriegs: 
ſchule — einem fehr geſchmackvollen und prächtigen Pa- 
fafte am äußerſten weftlichen Ende der. Stadt. Ic 
nenne fie eine fogenannte, weil hier jest Feine Kriegs⸗ 
fchule mehr iſt; denn fchon feit mehren Jahren fteht 
diefer Palaft leer, und wartet — man weiß nicht auf 
welche anderweitige Beftimmung. Ludwig XV. ließ 
ihn erbauen; umd die Abficht war, daß 500 junge Edel: 
leute ohne Glücksgüter, vder deren Väter im Dienft 
des Königs das Leben eingebüßt hätten, hier frei ergo: 
gen würden. Diefe wohlthätige Abſicht ging auch im 
Jahr 1751 wirklich in. Erfüllung; allein ſchon unter der 
Amtsführung des Hrn. v. St. Germain erfuhr die 
Anftalt einen gänzlichen Umſturz. Diefer ließ nämlich 
eines guten Tages die ſämmtlichen jungen Leute — ich 
habe nicht erfahren können, in weicher Abfiht — aufs 
paden und in die Landichaften fahren, wo er fie im die 
dafelbft befindlichen Lehranftalten vertheilte. Der Pan, 
den diefer Minifter dabei verfolgte, mußte ihm wol ver: 
eitelt werden; denn nachdem das Haus eine Zeit lang 
leer geftanden hatte, machte er es abermahls zu einer 

C. Reifebefchr. Ster Thl. 16 
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Ritterfchule, indem er 150 Böglinge aus den landſchaft⸗ 
lichen Anftalten zurückkommen, und die Kriegsfchule zu- 
gleich für folche eröffnen fieß, die genug bemittelt wä- 
ven, um ein Jahrgeld von 2000’ Franken — 500 Thlr. — 
erlegen zu. können. Allein auch diefe Einrichtung war 
nicht. von. Beftand. Die Anftalt wurde vor einigen 
Jahren abermahls aufgehoben, und die prächtigen Ge- 
bäude stehen num feit der Zeit aufs neue leer, ohne daß 
man weiß, was die Regierung damit vorhabe. Die 
reg Meinung it, man habe fie für des Königs 
Bruder, den Grafen von Artois, beftimmt; da die- 
jer aber jest entflohen ift, und fobald wol nicht wieder 
zuräckehren wird, fo dürften fie in diefem Falle noch 
lange leer stehn, wofern das Volk nicht jest ein Ande— 
res darüber verfügen wird, j ila is 
Die Gebäude, aus welchen diefer weitläufige Palaſt 
befteht, gehören. zu den geſchmackvollſten und prächtig: 
- sten in Paris. ; | 
Auf dem erften der beiden fchönen Hofpläge, weldye 
diefer Palaft nad) der Stadtjeite hin hat, fieht man die 
marmorne Fußbildfäule Ludwigs XV. von Le Mopne, 
das erite Öffentliche Denkmahl, woran ic) hier eine recht 
paffende, Furze und gedanfenvolle Inſchrift fand. Sie 
ift von einem NRömifchen Dichter entlehnt, und lauter 
auf Deutich: 
Hier hört er Vater germ und gern fich 
Sürften nennen - N 
Indeß würde, dünkt mir, auch diefe Inſchrift noch 
paflender, einfacher und edler geworden fein, wenn man 
die legten Worte, atque princeps, weglaffen, und bloß 
Hier hört ex gern fih Bater nennen , 
hingeſetzt hätte. Den Grund braudye ich wol nicht hin- 
zuzufügen. — Die fchönen Flügelgebäude, welche dieſen 
Hoͤf einfchliegen, find mit einem prächtigen Säulengange 
geziert. 
Auf der andern Seite beherrſcht das Hauptgebäude 
einen vegelmäßigen Platz von ungeheurem Umfange, ‚le 
Champ de Mars genannt. Ob man jdiefe Benennung 


‚> Hie ‚amat diei pater atque princeps. 
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durch Märzfeld oder Marsfeld überfegen müſſe, 
kann ich nicht enticheiden. Im evften Falle würde es 
einer von den Plägen fein, worauf in alten Zeiten die 
Öffentlichen Reichstage gehalten wurden, die man Märze 
oder Maifelder nannte, weil ſie in einem oder dem ans 
dern diefer beiden Monate an einem foldyen Orte unter 
freiem Himmel gehalten wurden. Im andern Falle 
würde mit der Benennung Marsfeld auf diejenige Bez 
ftimmung diefes Platzes ‚gedeutet werden, die er zu der 
Zeit erhielt, da die Kriegesichule hier angelegt wurde, 
auf die zu a Uebungen nämlich, welche die 
Zöglinge diefer Anstalt auf ihm anftellen mußten. Vers 
muthlich ift der erſte Fall der wahre, weil die Benen: 
nung des Pages vermuthlidy älter als die Kriegesfchule 
it. Dieſer Platz, der aus einem fehr ebenen grünen 
Rafen befteht, ift der größte unter allen öffentlichen 
Päsen, die ic) je gefehen habe. Er ift auf beiden Sei— 
ten mit ausgemauerten Gräben und mit doppelten Baumes 
reihen eingefaßt, und unten wird er in unabfehlicher 

ge von der vorbeifließenden Seine begrenzt. Die 
Ausſicht aus dem Palafte über diefes Feld, nad); der 
jenfeits der Seine liegenden Anhöhe hin, an welche ſich 
die ſchimmernden Dörfer Paſſy und Chaillot lehnen, 
it vortrefflich — 

Nachdem wir wieder in unferer Wohnung angelangt 
waren und ein wenig ausgeruht hatten, eilte ic), nad) 
einem fo mühvollen Tage, mid) durch ein Faltes Bad 
zu erfrifchen, und Inftwandelte hierauf noch durch die 
Zuilerien nach den elifäifchen Feldern — les Champs 
Elisees — hin. Den Namen Felder führt diefer Luft: 
ort nur im umeigentlichen Verſtande, denn er ift ein 
Wald, der aus regelmäßig gepflanzten Baumreihen be 
fteht, und der von den Tuilerien fi) unter andern auch 
dadurd) unterfcheidet, daß er nicht, wie jene, nur den 

usgängern offen steht, fondern auch eine Straße zum 

ahren und zum Reiten hat. Die Menge der Kutichen, 
Wiskiſs und Kabriolets, die man bier vorbeirollen fieht, 
ift unbegreiflicdy groß. : R 
Als nunmehr die Dämmerung einbrach, erblickte ich 
in einer der Hauptwandelbahnen diefes Orts eine Ge: 
gend, welche von einigen mit Glanzblechen verfehenen 
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Lichtern ſtark erleuchtet wurde, und ging darauf zu. . 
Je näher ich der& telle Fam, defto mehr erregte fie meine 
Neugierde, weil ich eine Auſtalt wahrnahm, deren Ab: 
ſicht ic, unmöglich errathen Eonnte. Ich fah einen et- 
was erhöhten Sig, deſſen Rücklehne ein Pfeiler war, der 
fich oben mit einem Sifferblatte endigte. Vor dem Sitze 
fand auf einem PER br ein großer Spiegel, und 
zwar fo, daß die Ölasfeite dem Stuhle zugefehrt war; 
und daneben erblickte ich einen Mann, der auf Zuſpruch 
zu warten fchien. Kaum war id) nahe genug gefom- 
men, um von der Stimme deffelben erreicht zu werden, 
fo vief er mir fchon enfgegen: Kommen ©ie, mein 
Herr; für zwei Sous follen Sie erfahren, 
wie viel Pfund Sie wiegen! Der Antrag Fam 
mir fehr ſpaßhaft ver; ich trat hinzu, und nahm die 
Maſchine in Yugenfchein. Die Einrichtung derfelben ift 
diefe: indem man fid) darauf niederfegt, ſinkt man mit 
dem Sitze, der in der Rücklehne ein Gegengewicht hat, 
nad) Maßgabe feiner Schwere, wie auf einer Wager 
ſchale, mehr oder weniger nieder, und der Zeiger am 


Zifferblatte, der die Stelle des Züngleins in der Wage 


vertritt, rückt auf diejenige Zahl, weldye das Gewicht 
des Sitzenden angiebt. Weil diefer aber nicht hinter, ſich 
jehen kann, fo dient der vor ihm ftehende große Spiegel 
dazu, ihm das Zifferblatt zu äeioen, damit er die Zahl 
feines Gewichts mit eigenen Augen ſehen könne. 

Ein Fleines: Beifpiel vom Franzöflichen und befonders 
vom Parifer Kunftfleiße, welcher an Eleinen und großen 
Erfindungen für jedes nur erdenklicye, wirkliche oder 
eingebildete menschliche Bedürfniß unerfchöpflich ift! 
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